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Subſcriptions · Anzeige. 


Deh will meine Werte auch ſammlen und h'rausgeben. Es hat mich 
zwar, wie fonft wohl zu geſchehen pflegt, kein Menſch d'rum gebeten, 
und id weiß befier als irgend ein geneigter Lefer, wie wenig d'ran 
verloren wäre wenn meine Werte fo unbefannt blieben als id 
ſelbſt bin, aber 's ift doch fo artig mit dem Subferibiren und 
H'rausgeben, und fo eine Freud und Ehre für mid) und meine alte 
Muhme; ift auch ja ’8 Menſchen fein freyer Wille, ob er fubferibiven 
will oder nicht. Will fie alfo h'rausgeben, unter dem Titel „Asmus, 
omnia sus secum portans, ober ſämmtliche Werte bes 
Banbdsbeder Bothen“. Diefer secum portans wird beftehen, 
aus Gedichten, einigen Briefen, und andern Proſaiſchen Stüden, 
welche Ietstere zum Theil mein einfältiges Urteil über ein und 
andres Buch enthalten; er wird in allem zwiſchen 15 und 20 Bogen 
betragen; auf feinem ſchönen Papier in Hein 8. gebrudt, und mit 
wenigſtens 1 ſchönem Kupfer aufgefhmüdt feyn. Der Preis ift 
2 Mark ſchweer Geld, und für bie Herren Eritifer und Journali- 
fien x. 3 Marl. Man fann prenumeriren ober fubferibiren, wie 
einer will, bis Weynachten; und Oftern fol’ Bud, fommen. Da 
ich wicht abfehn kann, zu was Nugen bie Namen ber Herren Sub- 
feridenten vor fo einem Buch wie meins vorgebrudt werben follten, 
fo werb’ ich fie hübſch in Petto behalten, es fey denn baß jemand 
ausbrüdfich anders begehrt. Ich war erſt willens, alle Herren 
Subferibenten voran in Kupfer ſtechen zu laſſen; man Hat mir 
aber gefagt, baß dergl. feine Unbequemlighfeiten hat, und fo hab 
ich s wieder aufgegeben. Da ich nicht breift genug bin, bie H. ©. 


vr 


Gelehrten mit Annehmung der Subſcription zu ineomm'diren, fo 
erſuche ich alle Bothen, wes Alters, Statur und Religion fie ſeyn 
mögen, und ſonſt jeden ber Luft hat, Subſeription anzunehmen, 
und zu Neujahr grade nach Wandsbek an mid) einzufenden, mit 
der Elaufel feitwärts auf dem Briefe: „abzugeben in Hamburg. 
bey Herrn Bode am Holzdamm“. Ich bin ihnen zu allem, was. 
Sitte im Lande if, gerne erböthig. Ich ſelbſt nehme aud; Subferip- 
tion an, und in Hamburg nimmt Herr Bode am Holzdamm an. 
Schließlich wiſſen bie geneigten Lefer aus bem Göttinger Mufen- 
Almanach, wo id mir manhmagl' auch einen andern Namen gebe, 
und fonderlih aus dem Wandsbeder Bothen, was fie zu 
erwarten Haben, und ich bin unſchuldig, wenn einer fubferibirt 
und hernach nicht zufrieden ift. 

Den 8ten November, 1774. 


Asmus, pro tempore Bothe in Wandsbed. 


Mrs. 179° des Deutſchen fonft Wandsbeder Boten vom 
Kr 1774.) 





Erkluͤrung der Yupfer und Zeichen. 


Das erfte Kupfer iſt reund Hain. Ihm debieir ich mein Bud, 
und Er foll als Schutzheiliger und Hausgott vorn an der Haus- 
thlre des Buchs ſtehen. 


Dedicatien. 


Ich Habe bie Ehr Ihren Herrn Bruder zu kennen, und er ib 
mein guter Freund und Gönner. Häst’ auch wohl nad andre 
Adreße an Sie; ich ben! aber, man geht am beſten grabe zu 
Sie find nicht für Adreßen, und pflegen ja nicht viele Complimente 
zu machen. 

'S foll Leute geben, heißen ſtarle Geiſter, bie fih in ihrem 
Leben den Hain nichts aufehten laßen, und hinter feinen Rüden: 
wohl gar über ihn und feine bilunen Beine ſpotten. Bin nicht: 
ſtarker Geift; 's läuft mir, die Wahrheit zu fagen, jedesmahl Salt 
über'n Rüden wenn ich Sie anfehe. Und doch will ich glauben, 
daß Sie 'n guter Mann find wenn man Sie genug kennt; unb 
doch iſts mir als hatt' ich eine Art Heimweh nud Muht zu Die, Dur 
alter Ruprecht Pförtner! bag Du auch einmal fomanen wirß, 
meinen Shmadhtriemen aufzuldfen, und mid auf beßre 
Zeiten figer am Ort und Stelle zur Ruhe hinzulegen. 


van 


IH hab da 'n Büchel geſchrieben, und bring's Ihnen Ber. 
Sind Gedichte und Profa. Weiß nicht, ob Sie 'n Liebhaber von 
Gedichten find; ſollt's aber faum denken, da Sie überhaupt feinen 
Spaß verftehen, und bie Zeiten vorbey ſeyn follen wo Gedichte 
mehr waren, Einiges im Büchel foll Ihnen, Hoff’ ich, nicht ganz 
mißjallen; das meifte ift Einfaßung und Meines Spielewerk: machen 
Sie ’mit was Sie wollen. 

Die Hand, lieber Hain! und wenn Ihr 'nmahl formt, fallt 
mir und meinen Freunden nicht kart. " 


Die Alten ſoll'n ihn anders gebilvet haben: als 'n Jäger im 
Mantel der Nacht, und die Griechen: als 'n „Jüngling der in 
zubiger Stellung mit gefenttem trüben Blide bie Facel bes Lebens 
neben dem Leihname auslöſcht“. I 'n ſchönes Bild, und er- 
innert einen fo tröſtlich an Hain feine Familie und namentlih an 
feinen Bruder: wenn man fih ba fo den Tag über mübe und 
matt gelaufen hat und kommt nun ben Abend enblich fo weit daß 
man's Licht auslöſchen will — hat man doch nun die Nadıt vor 
ih wo man ausruhen kann! und wenn's benn gar ben anbern 
Morgen Feyertag ift!! ’S iſt das würklich ein gutes Bild vom 
Hain; bin aber doch lieber beym Knochenmann geblieben. So ſteht 
ex in unfrer Kirch’, und fo Hab ih 'n mir immer von Mein auf 
vorgeftellt daß er auf'm Kirchhof über bie Gräber hinfchreite, wenn 
eins · von ums Kindern ’8 Abends zufammenfhauern that, und die 
Mutter denn fagte: ber Todt fey über's Grab gangen. Er ift 
auch fo, dünkt mic, recht ſchön, und wenn man ihn Tange anſieht, 
wird er zufegt ganz freundlich ausfehen. 

Das zweite Kupfer &. 5. ftellt wor: einen Raben; einige 
fagen gar, 's fey nur eine Krähe. 

Das Dritte ©. 54. ift der Praefident ars. Ich weiß nicht 
mehr davon zu fagen, und das Werk mag feinen Meifter Toben. 

Auf dem vierten Kupfer, p. vltima fteh id, und gieße Del 
auf einen Stein. Was das bebeuten foll? — 's liegt ein Mann 


ıx- 


mriter dem Stein, dem ich wiel zu banfen habe unb: nichts habe 
vergelten önnen. Da fteh ih nun fo dahler und fafbe: Seinen 
Grabſtein mit Del, und — 's foll nichts bedeuten. 

.. Die.” ftcht allemahl vorm Titel irgend eines Buchs, 
und ſoll fo viel zu verftehen geben, als daß ich meine einfältige 
Meinung dazu thun toill. 

Der * unter einem Stüd will fagen, daß das Stüd in meiner 
Mundart ſey. In ben Stüden ohne Stern hab ih mich mehr 
nad) meinem Better gerichtet und von biefen Stüden pfleg ich auch 
wohl vel quasi zu fagen, baß mein Better fie gemacht habe. 
Könnt’ auch fagen, daß mein Vetter fih in biefen Stüden nad 
Niemand und in benen mit dem nad) mir und meinem Bothen- 
ſtab gefügt Habe; ift alles eins. Ob num wohl alfo ber * mein 
Zeichen ift, fo muß bod niemand daraus benten, als ob ih 'n 
Ritterband und ’n Stern hätte. Ich habe feinen Stern. Die Sterne 
und hohen Ehpren-Titel find beym Berbienft, was der Wetterhahn 
beym Winde ift. Wer einen großen Titel und Stern hat, der muß 
auch 'n groß Berbienft haben, darnach richten ſich die Potentaten 
beym Geben, und das fieht man auch an ben meiften Herren bie 
Hohe Titel und Sterne haben; a Propos, Hab wohl eher ’n Stern 
auf einer Bruft gefehen, und in dem Geficht darüber Harmpfoten 
und Berbruß, und da hab ic denn fo bey mir felöft gedacht, daß 
es wohl nicht immer Fried und Freude fey was fo ’n Stern auf 
einer Bruft manchmahl fo hoch Hebt, und daß Titel und Sterne 
wohl nicht innerlich müßen glücklich machen können. Das Seinige 
treu thun, pflegte meine Mutter zu fagen, ift 'n Stern ber auf 
der bloßen Bruft figt, die andern figen nur am Lat. 


Schließlich noch ein Wort mit meinen Herren Subferidenten. 
Erſtens Hoff’ ich, daß fie mit Drud und Papier zufrieden ſeyn 
werben. Zweitens: Ich hab Ihnen zwiſchen 15 und 20 Bogen 
verſprochen, unb Tiefre Ihnen nur 15 und einen halben; dafür 
aber Tiefre ich aud 2 Kupfer mehr als ich verfprochen Habe, und ich 
dente, daß fie dabey nicht verloren haben. Drittens: ba id 
als „Asmus pro tempore Bothe in Wandsbeck“ nicht im Staats - 
calenber ftehe, und e8 mit ben Briefen unter biefer Adreße Irrungen 
giebt: fo erſuche ich bie gültigen Herren, die fi mit Subfeription- 


lenunleutbemliht Haben, ihre Briefe an weinen Better „Matthias 
Claudius Homme de lettres“ zu abrehiven. 

„So will ich mu hiemit das Buch befehlieheu, und Hätte ichs 
leblich gemacht, das wollte ich gern. Iſt es aber zu gering: fo 
habe ich doch gethau, fo viel ich vermocht. Denn alle Zeit Wein 
oder Waßer trinten ift nicht luſtig, fondern zuweilen Wein, zu= 
weilen Waßer trinken das ift luſtig: alfo iſts auch Yarflig fo man 
mancherleh Wiefet. Das ſey das Ende“ 


Asmus. 
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Mein Renjahrslied. 


SS war erft frühe Dämmerung 
Mit leiſem Tagvertänden, 
Und nur noch eben hell genung 
Sich durch den Wald zu finden. 
Der Morgenſtern ftand linker Hand, 
Ich aber gieng und dachte 
Im Eichthal an mein Vaterland, 
Dem er ein Renjahr brachte. 
Auch dacht’ id weiter: „fo, und fo, 
„Das Jahr ift num vergangen, 
„Und bu fiehft, noch gefund und froh, 
„Den ſchönen Stern bort prangen. 
„Der ihm bort fo zu ſtehn gebot 
mMuß body gern geben mögen! 
„Sein Stern, Sein Thal, Sein Morgenroht, 
„Rund um mid ber Sein Seegen! 
„Und bald wird Seine Sonne hier 
„Zum erſten mahl aufgepen! —“ 
Das Herz im Leibe brannte mir, 
Ich mußte fülle ſtehen, 
Und wanfte wie ein Menf im Traum 
Benn ihn Gefihte drängen, 
Umarmte einen Eichenbaum 
Und blieb fo am ihm Hängen. 
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Auf einmahl Hört ich's wie Gefang, 
Und glänzend ſtiegs hernieder 

Und fprad, mit hellem hohen Klang, 
Das Waldthal ſprach es wieder: 

Der alten Barden Vaterland! 
Und auch ber alten Treue! 

Di, freies unbezwungnes Land} 
Weiht Braga bier aufs Neue 

Zur Ahnentugend wieder ein! 
Und Friede deinen Hütten, 

Und beinem Bolte Fröhlichſeyn, 
Und alte deutſche Sitten! 

Die Männer follen, jung und alt, 
Gut vaterländ'ſch und tüchtig 

Und bieder feyn und Kühn und alt, 
Die Weiber keuſch und züchtig! 

Und beine Fürften groß und gut! 
Und groß und gut bie Fürften! 

Die Deutfchen lieben, und ihr Blut 
Nicht faugen, nicht Blut dürften! 

Gut ſeyn! Gut feym! iſt viel gethan, 
Erobern, ift nur wenig; 

» Der König fey ber beßre Mann, 

Sonft fey ber beßre, König! 

Dein Dichter foll nicht ewig Wein 
Nicht ewig Amorn neden! 

Die Barden müßen Männer ſeyn, 
Und Weiſe ſeyn, nicht Geden! 
Ihr Kraftgefang fol Himmelan 
Mit Ungeftüm ſich reißen! — 
Und bu, Wanböbeder Layermann, 

Sollſt Freund und Vetter heißen! 
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DE” Batteur Geſchichte der Meinungen der Philo- 
ſophen von den erſten Grundurſachen der Dinge. 
Aus dem Franzoſiſchen überfegt x. 


Monſieur Batteur hatte vermuhtlid; gehört ober gelefen, daß 
dinige der alten Philoſophen von den erflen Grunburfaden ber 
Dinge Begrif hatten, und daß fie mit biefem Begrifhaben nicht 
übel d’ran, und immer fo gutes Muhts waren; er nahm ſich aljo 
die Mühe, die Brucftüde der alten Philoſophiſchen Secten nah 
der Reihe vorzunehmen, um endlich einmahl ins Reine zu bringen, 
was denn bie alten fo hoch gerühmten Herren guts hatten, auch 
allenfald das Beſte für ſich und feine Zeitgenofien heraus zu 
heben. Heutiged Tages fagen und fehreiben viele Gelehrte mehr 
als fie wißen, in ben alten Zeiten wußten einige mehr als fie 
ſchrieben, unb dazu follen fie, unter andern ber feelige Pytha- 
goras, begen eine Hüfte nicht ganz orthobor gehalten wird, bie, 
affectirte Gewohnheit gehabt haben, vor und hinter einem Schirm 
zu bociren x. Monfieur Batteuzr läßt ſich auf dergleichen Fi— 
neffen nicht ein, fondern er nimmt was er vorfindet, beugt 
&, und bringt am Ende heraus: daß bie Leute Narren find bie 
wunder großes Ding bey ben Alten ſuchen, daß Newton ein 
ganz andrer Mann fey u. f. w. 

Das ift etwa der Sinn diefer Schrift von Monfleur Batteur, 
und es wird fi auch wohl ohngefähr fo verhalten. 


DuE” Jean qui rit et Jean. qui pleure. Cine 
Pidce fugitive des Herrn von Voltaire ıc. 


Es fol ehevem Jeans gegeben haben, bie über die Schwachheit 
ihres Geſchlechts lachten oder weinten; ber Philofoph von Ephe- 
fu8, ben Niemand verftehen fonnte, weinte beftändig, fagt man, 
und der große Mann von Abdera lachte. Aber das waren denn 
freifich Jeans bie was verfucht hatten, bie e8 mußten, daß ber 
Geift der Thorheit und Tändeley, wie artig er ſich auch gebehrbe, 
doch ber Geift der Thorheit und Tändeley ſey, und nicht der Geift 


4 


Der Weifeit,, zu dem man ohne Selbfterkäuntnis nicht kommen 
Sam, und bie bewegen unter beſtändigem Kampf mit ihrer 
ſchönen Natur alt und grau geworben waren, und aus Er- 
Tahrung nun einfahen, was der Menſch ift, und was er fegn fol, 
und werben kann. 

Man fann fi des Unwillens nicht erivehren, wenn man fo 
einen Comdbianten und Jean F** mit wirklich großen Menſchen 
Fir Teichtfertig vergleichen ſieht. 


Kudud. 


Wir Vögel fingen nicht egal; 
Der finget laut, ber andre leife, 

Kauz nicht wie ich, ih richt wie Nachtigall, 
Ein jeder Hat fo feine Weife. 


Am Charfreitagmorgen. 


"Bin die vorige Nacht unterwegen gewefen. Etwas talt ſchien 
‚einem der Mond auf ben Leib, fonft war er aber ſo hell unb 
ſchön, daß id recht meine Freude dran hatt', und mich an ihm 
nicht konnte fatt fehen. Heut Nacht vor tauſend acht hundert 
Iahren ſchienſt du gewiß nicht fo, dacht' ich bey mir ſelbſt; deun 
es wer doch wohl nicht möglich, daß Menſchen im Angeficht eines 
fo freundlichen ſanften Mond's einem gerechten unfchuldigen Raun 
Leid thun konnten! — 





5 


Impetus Philosophicus. 

inem jeglichen Menſchen ift Arbeit aufgelegt nad} feiner Maffe, 
aber das Herz kann nicht dram bleiben; das trachtet immer zurüd 
nad Eden, und dürſtet und fehnet ſich dahin. Und ber Pfyche 
warb ein Schleyer vor die Augen gebunden, und fie außgeleitet 
zum Blinde-Kuh-Spiel. Sie fieht und horcht unterm 
Schleyer hin, Hüpft auf jeden Laut zu und breitet die Arme. — 
Ich beſchwere euch, ihr Töchter Ierufalem: findet ihr meinen 
Freund, fo fagt ihm, baf ich vor Liebe krank Liege. 


Was ich wohl mag. 
Ich mag wohl Begraben mit anfehn, wenn fo ein rohtgeweintes 
Auge noch einmahl in bie Gruft dinab Bfidt, ober einer ſich fo 
kurz ummendet, und fo bleich und flarr fieht und nicht zum 
Beinen kommen kann. 's pflegt mir denn wohl ſelbſt nicht richtig 
in'n Augen zu werben, aber eigentlich Bin id) doch frölich. Und 
warum ſollt' ich auch nicht frölich ſeyn; liegt er bod num und 
Hat Ruhel und ich Bin darin 'n närriſcher Kerl, wenn ich Weizen 
Claudius Werte I, 1. 2. 2 


fien fehe, fo den? ich ſchon am bie Stoppeln und ben Erndtetanz. 
Die Leut fürchten fi) fo vor einem Xobten, weiß nicht warum. 
Es iſt eim rührender heiliger ſchöner Anblid, einer Leie ins Ge- 
fit zu fehen ; aber fie muß ohne Flitterſtaat ſeyn. Die ftille blaſſe 
Tobsgeftallt ift ihr Schmud, und die Spuhren der Verweſung ihr 
Halsgeſchmeide, und das erfte Hahnengeſchrey zur Auferſtehung. 

B * 


Der Schwarze in der Zuderplantage. 
Weit von meinem Baterlanbe 

Muß ich hier verſchmachten und vergehn, 
Ohne Trof, in Mid und Schande; 

Ohhh die weiffen Männer!! Hug und ſchönl 


Und ich Hab’ den Männern ohn' Erbarmen 
Nichts gethan. 

Du im Himmel! Hilf mir armen 
Schwarzen Manıı! 


Die Henne. 
Ss war mahl eine Henne fein, 
Die Tegte fleißig Eyer; 
Und pflegte denn ganz ungemein 
Wenn fie ein Ey gelegt zu fchrein, 
Als wär’ im Haufe Feuer. 
Ein alter Truthahn in bem Stall, 
Der Fait vom Denken machte, 
Ward böß barob, und Knall und Fall 
Trat er zur Henn’ und fagte: 
Dos Schrein, Frau Nachbarin, war eben nicht vonnähten; 
Und weil es bod zum Ey nichts thut, 
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So legt das Ey, und damit gut! 

Hört, ſeyd darum gebeten! 

Ihr wißet nicht, wie's durch den Kopf mir geht. 
Hm! fprad die Nachbarin, und thät 

Mit einem Fuß vortreten, 

Ihr wißt wohl ſchön, was Heuer 

Die Mode mit fih bringt, ihr ungezognes Vieh! 
Erſt eg’ ich meine Eyer, 

„Denn vecenfir id fie.” 





Zu” — Paraphrasis Evangelii Johannis — x. 


DH Habe von Jugend auf gern’ in der Bibel gelefen, für mein 
Zeben gern. 's fiehen folde [höne Gleichniß und Rähtſel 
»’rin, und’8 Herz wirb einem darnach fo recht frifc und muhtig. 
Am Viebften aber Ief’ ih im Sanct Johannes. In ihm ift 
{9 etwas ganz wunderbares — Dämmerung und Nacht, und 
Durch fie hin der ſchnelle zuckende Bit! ’n fanftes Abendgewölt 
und hinter dem Gewöft ber große volle Mond Teibhaftig! fo etwas. 
ſchwermuthiges und Hofes und ahnbungvolles, bag mans nicht 
fatt werben fann. ’8 ift mir immer beym Lefen im Johannes, 
als ob id ihn beym legten Abendmal an ber Bruft feines Meifters 
vor mir. liegen fehe, als ob fein Engel mir's Licht Hält, und mir 
bey gewißen Stellen um ben Hals fallen und etwas ins Ohr 
Tagen wolle. Ich verſteh Yang nicht alles was ich leſe, aber oft 
iſts doch, als ſchwebt' es fern vor mir was Johannes meinte, 
amd aud da, wo id in einen ganz dunkeln Ort h'nein fehe, hab 
ich doch eine Vorempfinbung von einem großen herrfihen Sinn 
den ich 'nmahl verftehen werbe, und barum greif’ ich fo nach jeder 
neuen Erklärung des Johannes. Zwar die meiften kräuſeln 
nur am bem Abendgewölle, und ber Mond Hinter ihm hat gute 
Nude. * 

Des Herrn Verfaßers Erklährung iſt ſehr gelehrt, dünkt mich, 
und ich glaube, daß man wohl zwanzig Jahr ſtudiren muß, eb 
man fo eine freiben kann. * 
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Eine Chria, 
darin ih von meinem Academiſchen Leben und Wandel Nachricht 
gebe. 

Win auch auf Unverftäbten gewefen, und hab’ aud) ſtudirt. Ne, 
ſtudirt Hab’ ich nicht, aber auf Umverftäbten bin ich geweſen, und 
weiß von allem Beſcheid. Ih ward von ohngefähr mit einigen 
Stubenten befannt, und die haben mir die ganze Unverftäbt ge- 
wiefen, und mic allenthalben mit hingenommen, aud) ins Colle- 
gium. Da figen bie Herren Stubenten alle neben 'nander auf 
Bänken wie in der Kirch’, und am Fenſter ſteht eine Hittfche, 
darauf fitt 'n Profegor ober fo etwas, und führt über dies und 
das allerley Reden, und das heißen fie benn bociren. Das auf 
der Hittſchen faß, als ich d’rinn war, das warn Magifter, und 
hatt’ eine große fraufe Paruque auf'm Kopf, und die Stubenten 
fagten, daß feine Gelehrſahmkeit nod viel größer und fraufer, und 
er unter ber Hand ein fo capitaler Freygeiſt fey, als irgend einer 
in Sranfreih und England. Mochte wohl was d’ran feyn, denn 
's gieng ihm vom Maule weg als wenn’s aus'm Moſtſchlauch 
gefömmen wär; und bemonftriren konnt’ er, wie der Wind. Wenn 
ex etwas vornahm, fo fieng er mur fo eben 'n bisgen an, und, 
ch man fi umfah, da wars demonftritt. So bemonftrirt er 
3. Er. daß 'n Student 'n Student und fein Rinoceros ſey. 
Denn, fagte er, 'n Etubent ift entweder 'n Stubent ober ’n Ri— 
noceros; num ift aber 'n Stubent fein Rinoceros, denn fonft 
müßt 'n Rinoceros auch 'n Stubent feyn; 'n Rinoceros ift aber 
kein Student, alfo ift 'n Student 'n Stubent. Man follte denten, 
das verftünd ſich von felbft, aber unfer eins weiß das nicht beßer. 
Er fagte, das Ding „daß 'n Student fein Rinoceros fonbern 'n 
Student wäre” fey eine Hauptftüge ber ganzen Philofophie, und 
die Magifters könnten ben Rücken nicht feft genug gegenftemmen, 
daß fie nicht umtippe, 

Beil man auf Einem Fuß nicht gehn kann, fo hat die Philo- 
ſophie auch den andern, und darin war die Rebe .von mehr als 
Einem Etwas, und das Eine Etwas, fagte der Magifter, fey für 
jederman; zum andern Etwas gehör' aber eine feinere Na’, und 
das fey nur für ihm umd feine Collegen. ALS wenn eine Spinn’ 
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einen Faden fpinnt, ba fey der Faden für jederman und jederman 
für den Faden, aber im Hintertheil ber Spinne fey fein beſcheiden 
Theil, nämlich das Andre Etwas das ber zureichende Grund von 
dem Erften Etwas ift, und einen ſolchen zureichenden Grund 
müß’ ein jedes Etwas Haben, doch brauche ber nicht immer im 
Hintertgeil zu feyn. Ich hätt' auch mit diefem Arioma, wie der 
Magifter 's nannte, übel zu Fall kommen können. Daran 
Hängt alles in der Welt, fagt er, und, wenn einer ’8 umſtößt, 
ſo geht alles über und drunter. 

Denn fam er auf bie Geleßrfahmteit, und bie Gelehrten zu 
fpregen, und dog bey der Gelegenheit gegen bie Ungelahrten 
Ioß. Alle Hagel, wie fegt’ er fiel Dem ungelabrten Pöbel fegen 
fich bie Vorurtheile von Alp, Leichdörnern, Religion 2c. wie Fliegen 
auf bie Nafe und ſtechen ihn; aber ihm, dem Magifter, dürfe 
eine fommen, und Kim’ ihm eine, Schnaps ſchlüg' er fie mit der 
Klappe der Philofophie fih auf der Nafen tobt. Ob, und mas 
Gott ſey, lehr' allein die Philofophie, und ohne fie inne man 
einen Gedanken von Gott haben u. ſ. w. Dies nun fagt’ der 
Magifter wohl aber nur fo. Mir kann fein Menſch mit Grund 
der Wahrheit nachfagen, daß id 'n Philofoph ſey, aber ich gehe 
niemahls durch'n Wald, daß mir nicht einfiele, wer doch bie 
Bäume wohl wachen made, und denn ahndet mid) fo von ferne 
and leife etwas von einem Unbelannten, und ich wollte wetten 
daß id; denn an Gott denke, fo ehrerbietig und freudig ſchauert 
mich dabey. 

Weiter ſprach er von Berg und Thal, von Sonn' und Mond, 
als wenn er fie hätte machen helfen. Mir fiel dabey ber Iſop 
ein, ber an ber Wand wächßt; aber bie Wahrheit zu fagen, 's 
tam mir doch nicht vor, als wenn ber Magifter fo weiſe war, 
als Salomo. Mid bünkt, wer was rechts weiß, muß, muß — 
ſäh ich nur 'nmahl einen, ich wollt ’n wohl fennen, malen wollt’ 
ich 'n auch wohl, mit dem hellen Heiterm ruhigen Auge, mit bem 
Filfen großen Bewußtſeyn x. Breit muß fid ein folder nicht 
machen lönnen, am allerwenigften andre verachten und fegen. Ol 
Eigenbintel und Stolz ift eine feindfeelige Leidenſchaft; Gras und 
Blumen önnen in der Nachbarſchaft nicht gedeyen. 
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Bey dem Grabe Auſelmo's. 
Daß id} dich verlohren habe, 
Daß du nicht mehr biſt, 
AH! daß hier in biefem Grabe 
Mein Anfelmo if, 
Das ift mein Schmerz! das ift mein Schmerz ti 
Seht, wir liebten ums, wir beide, 
Und, fo fang’ ih Bin, kommt Freude 
Niemahls wieber in mein Herz. 


Brief an Andres. 
Gott zum Gruß! 
Wein lieber Andres, wenn er fich nod wohl befindet, if’® 
mir lieb. Was mid) anlangt, fo befind' ich mich ige im 
Wandsbed. 

Er wird's auch wohl vom Herrn Rector gehört Haben, daß 
der Calendermacher und Sternkucker Tychobrahe zu feiner Zeit 
in Wandsbed den Sternenlauf betrachtet hat, und daß dieſer 
Tychobrahe eine Nafe von Gold, Silber und Wachs hatte, 
weil ihm von ohngefähr 'n Edelmann zu nächtlicher Weile eine 
von Fleiſch abduellirte; ich thu’ ihm zu wißen, baß ich feine 
Nafe von Gold, Silber und Wachs hab’, und baf ich folglich hier 
aud ben Sternenlauf nicht betrachte. Webrigens iſt mir in Exr- 
mangelung eines befern zu Ohren gelommen, daß Ihm @eine 
Gertrud abgeftorben if. Da Er weiß, daß ich nicht ungerührt 
bleibe, wenn 'n Hund ſtirbt dem ich zum erſtenmahl fehe, fo kann 
ex fich leicht vorfiellen, wie mir bey ber Nachricht von dieſem 
Tobesfall geworden ſeyn mag. Die feelige Gertrud hatt’ ihre 
Nüden, aber 's reute fie doch gleich, und fie hatt’ auch viel guteg 
und hätte wohl Länger leben mögen, doch Sie ift nun eaput, und 
er muß ſich zufrieden geben. Andres! unterm Mond ift viel 
Mühe des Lebens, er muß ſich zufrieben geben — ich fige mit 
Thränen in ben Augen unb nag’ am ber Feder, baf unterm 
Mond fo viel Mühe des Lebens if, und daß einen jedweden feine 
eigne Näden fo unglüclich machen müßen! * 
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WER” Rene Apologie des Socrates, oder Unter- 
fuchung der Lehre von der Seeligfeit der Heiden zc. 


9 Über“, fagte Socrates zum Beſchluß feiner Vonmots zu 
feinen Richtern die ihn eben zum Tode verbammt hatten, „aber 
„es if Zeit, daß wir au8 einander gehen, Ihr an Eure &e- 
„ſchafte, und ich zu flerben; wer von uns am beiten fährt, das 
„wißen allen bie Götter.” 

Es hat von je Her nicht an Politiquern gefehlt, bie von So— 
erates feiner Fahrt nicht viel Gutes vermuthet haben. Da er 
ein Heide war, fagen fie, fo if er hingefahren wo bie Heiben 
Hingehören. &8 if freifi eine äbertriebne Toleranzgrille, bie 
alten Philoſophen ohne Unterſcheid zu Chriſten maden wollen, 
weil fie eine hohe Moral geprebigt haben; aber auf der andern 
Seite ift zu Socrates Zeiten drey und eins fo gut vier geweſen 
als io, Waßer Hat damahls fon Feuer geldſchet und fo auch 
Selöftverleugnung ihre guten Folgen Haben müßen. Einige 
von ben Alten feinen Wind von biefer Lehre gehabt zu Haben, 
und Socrates hatte fih unter andern dadurch bey feinen Lanbs- 
leuten verhaßt gemacht, weil fie, wie alle andre Landsleute, in 
über Knehtfaft nit an die Frepheit erinnert mod) durch das 
bittre Salt ber Wahrheit gereist feyn mollten. So nad würde 
es alfo ungeraßten feyn, dem Socrates ben Kranz, ben er via 
legitima verdient Hatte, abzureifien, umb ihm bie Freuden Gottes 
abzubifputiren, bie ber Lohn des Heldenganges find: aus feinem 
Baterlande und von feiner Freundſchaft in ein Land das mar 
beym Ausmarſch noch nicht fehen kann. Ein Zroft für Socrates 
Freumde ift indeß, daß der Wind bläßt wo er will und daß Di» 
ſputations bie ewigen Gefege der Körper- und Geifter-Welt nit 
irre machen önnen. Plato erzählt auch, daß ber obgedachte 
Lohn den Socrates nicht Waife gelaßen habe, und ihm im 
Richthauſe fo Heil im Aug’ und Antlitz getreten ſey, baß feine 
Richter ihn nicht anfehen durften, und vor ihm ba ſtanden, als 
fündige Verbrecher die von ihm ihr Urtheil erwarteten. 

Schließlich fey es bey biefer Gelegenheit erlaubt, einen Socra=- 
tifhen Schriftfteller über den Socrates in Andenken zu bringen, 
den Verfaſſer ber 1759 „Herausgelommenen „Socratifden 
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Denkwürdigkeiten ꝛc.“ Er zwar ſcheint ein Unhold zu ſeyn 
der feinen Gang vor ſich hingeht und ſich nicht nad Beyfall 
ober Tabel umficht, aber dem Niemand und ben Zweenen ift es 
nütze, daß er micht vergefien werde, wiewohl er doch nicht wiel 
verſtanden wird. Gewiße Nachrichten aus bem Reihe ber Gelehr- 
famteit verwiefen ihn bey ihrer Anzeige feiner 4 Bogen in bie 
Arbeits- umd Rafpel- Häufer, welcher Sentenz Anbenten er in 
einem eigenen Nachfpiel gebührend gefeyert und allen Menfchen, 
bie nicht anders wollen, Freyheit gegeben hat, an ben Hirſchhörnern 
ihrer Borurtheile und Schofmeigungen ungeflört fortzurafpeln. 


Charlotte und Mutter. 


Charlotte, ſag' ich, Bleibe da, 
Sonſt werd’ id ſtrafen müßen. 

Die fo? Frig tut mir nichts, Mama. 
Er will mid nur küßen. 

Das fol er nicht, Närrin, bleibe ba. 
Warum nicht, Mama? 


ea 8 


Alte und Rene Zeit. 


Bun Zeiten Homers 

Gab man der Minerva bie Eule, 
, Und nicht aus Langeweile; 

Zu’n Zeiten Boltairs, 

Des Weifen und Eaftraten, 

Berbient fie Minerva nicht mehr, 

Und da würd' ich denn freilich fehr 

Zum Bogel Kudud rahten. 
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5 Neue Apologie des Buchitaben H. over: Außer- 
orbentfiche Betrachtungen über die Orthographie 
der Deutſchen von H. ©. Schullehrer ıc. 


Die Betragtungen über bie Religion und ihr Neues, 
bie Ortbographie ohne $., find Befaunt; biefe Apologie if ein 
Wint und Antwort baranf und auf alle Betrachtungen der Art, 
die fänmtli auf bemfelben Lod, nur mehr und minder laut, 
gepfiffer werben und gepfiffen worben find, feit dem Erſten, ber 
ben Johanniswurm ber allgemeinen Vernunft, flat ihn auf ber 
Erde feiner Heymaht fortkriechen und glänzen zu laßen, über bie 
Religion auffteigen ließ, wie bie Knaben ihren Draden; und bie 
Fürmmtfich auf bemfelben Loch werben gepfiffen werben bis an ber 
Welt Ende und ber Iohanniswürmer und Knaben und Draden. 
Der Berfafler läßt fi in das Gefinge und Gefumfe wieber und 
für die Religion gar nicht ein, fonbern anatomirt ben Johannis - 
wurm und macht ihn verbädjtig ꝛc. Uebrigens hat er fid in ein 
mitternächtliches Gewand gemwidelt, aber die golbnen Sternlein Hin 
und her im Gewande verraßten ihn, umb reizen, baß man ſich 
feine Mühe verbrießen Täßt., 


8 Herrn Doctor Eramers Pialmen mit Melodien 
von C. P. €. Bad ꝛc. 


”H gereut mich doch nicht, daß ich pränumerirt Habe. Sonſt ſolls 
mit dem Pränumertven zumeilen mißlich feyn, angefehn bie 9. 9. 
Gelehrten oft jo gewißenhaft zu Werk gehen als die H. 9. Kauf 
Teute, und mander arme Schelm foll in feinem Waarenlager von 
oben bis unten nichts als Mohnſamen liegen haben, baber er bemm 
auch freilich mit beften Wißen und Gewißen nichts anders daraus 
geben ann. Mit biefem Bud iſts nun nicht fo gangen. Es 
Hatten mir aber auch honnete Leut' vorher gefagt, daß der €. P. 
€. Bad fräftig und deſperat fegen und fpielen folle, und ba dacht” 
id: fo 'n ſchoͤner Pſalm mit einer kräftigen Melodie wird fich 
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unterwegen in ber Morgenfinub’ ober fonft recht gut fingen Lafer, 
und fo pränumerivt’ ih, und e8 geremt mich wie gefagt niet 
’8 find mehr als eine Melobie drin, bie 's Gelb allein wehrt find. 
Gleich bie erfte, 06 wohl fonft aller Anfang ſchwehr zu ſeyn pflegt, 
if ganz leicht und fimpel und grabe weg daß es eine Auft iR. 
Aber meine Leih-Meledien find S. 27. und ©. 10.; die erfie tönt 
jo ſchön tief und innig klagend, daß fie einem bie Bruft recht zu» 
fammenzieht, und bie anbre macht fie wieber weit, den hohen 
Kobpfelm mit aller Macht herauszufingen; und bag man auf 
„Gro · ße⸗Got⸗ tes“ fo lang aushalten muß, das ift juft wie ichs 
gern mag. ©. 16. 45. und 51. find wohl futter für bie Erz- 
muſiler, ich bin aber der feiner, 

B Ein paar Melodien find mit Elavieraecompagnement verſehu. 
Aber woher das wenn id aufm Wege bin? Ey, was Elavier- 
acompaguement? ich finge meinen Pſalm, mag der Nachtſchauer 
und ber Wald accompagniren. 

* 


als er fein Weib und’s Kind am ihrer Bruft 
ſchlafend faud. 
Das Heiß’ ich rechte Augenweide, 
B Herz weidet ſich zugleich. 
Der alles ſeegnet, ſeegn euch beide! 
Euch liebes Schlafgefinbel, euch! 


ueber das Geuie. 
Nescio quid seruile olet et non sui Juris. 
Be; fielle mir oft bey müßigen Stunden eine Sprache als ein 
Bündel Stäbe vor, wo am jedweden Stab eine verwünſchte Prin- 
zeßin angezaubert ift, ober ein unglüdlicher Prinz; und der Mann, 
der die Sprache verfieht, wäre beun ein Sonntagslind, das Geiſter 
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ſehen ann, unterdeß ber anbre den Stab fieht und michts weiter. 
Mon fagt, daß im der eigentlichen Bauberey, wenn einer das 
Handwerk verfteht, eine Prinzefin vom Zauber erlöfet, umd ſtatt 
ihrer ein Alp und Kobolt an ben Stab feſtgezaubert werben kaun; 
bey den Sprachen gehts gewiß fo her, und beybes die Stäbe und 
die Geifter find fehr der Veränderung unterworfen. Die Geſchichte 
dieſer Veränderungen und Sueceßions ift ein fehr feines Stu- 
dium. Sie erfobert ein philoſophiſches Fuühlhorn, das nicht jeder- 
manns Gabe if, und ohne fie lann wenig geſcheutes won bem 
Geſchmack eines Mannes und feiner Nachfolger gefngt werben, 
wie das bie Abhandlungen in Quarto und Oetavo bemeifen. 

Socrates ſprach von einem Genio, ber ihm ins Ohr fagte, 
und taufenb ſprachen und fpreden nad ihm von einem Genio. 
Bielleicht verhäft fich der Genius, von dem Socrates ſprach, 
zu ben Geniis, von benen bie taufend ſprechen, wie ein alter 
Barde und Prophet zu den Minſtrels und Ballabfängern, benen 
die Königin Elifabeth in England eine Ehre auf dem Brett 
anthat: „alle Zigeuner, Landſtreicher und Minſtrells kommen in 
das Zuchthaus nad Neumünfter”, vieleicht auch anders, denn 
es ift noch nicht recht ausgemacht worden, was Socrates ger 
meynt habe und was bie taufend meynen. 

Faft alle, bie vom Socratifhen Genio geſchrieben haben, find 
entweber in bie Marfchländereyen monbfüchtiger Phantaften ge= 
rathen, ober in bie dürre Sanbwüßten ber Wolftſchen Philoſophie 
und ber Mathematiſchen Lehrart. Es kann wohl ſeyn, baf nie» 
mand etwas davon fagen kann, als wer einen äßnlicen Genium 
Hat, und wer den Hat, ift vielleicht zu Hölgern, und fo zuräd- 
Haltend als Socrates war. Auf die legte Vermuthung bringt 
mid; eine Erfahrung unter den Menſchenkindern, nad ber ein 
Säugling der Venus Erycina im erften Platonifhen Parorismo 
der zarten Leidenfehaft ſtumm if, und in ber Tiefe des einſamſten 
Waldes ben Namen des Idol suo kaum ausſprechen darf. Bey 
fo geftalften Saden nun wäre vom Soeratiſchen Genio nicht 
viel von andern Leuten zu erfahren, und es gienge bamit wie mit 
dem Teibigen Stein der Weifen. Es fey alfo in Anfehung feiner 
genung, in einer fanften Mondnacht mit gewaſchenen Händen und 
einem Schauer von Ehrfurcht und Eiferfucht Blumen für ben 
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Mann Hinzulegen, der ihn Hatte, und für ben, ber ihn hat — 
and nun herunter zum mobernen Genius oder zum Genie. 


Hier liegen Fußangeln. 
„Dch bin ein Barde.“ Freund, find beine Augen helle? 
Gnügt dir die Eichel und die Quelle? 


An — als Ihm die — ſtarb. 
Der Siemann fäet den Samen, 
Die Erb’ empfängt ihn, und über ein kloines 
Keimet die Blume herauf — 


Du liebteſt fi. Was aud dies Leben 
Sonft für Gewinn hat, war Hein Dir geachtet, 
Und fie entf gfummerte Dir! 
Was weineft Du neben dem Grabe, 
Und hebſt die Hände zur Wolte des Todes 
Und der Verweſung empor? 
Wie Gras auf dem Felde find Menſchen 
Dahin, wie Blätter! Nur wenige Tage 
Gehn wir verffeibet einher! 
Der Adler beſuchet die Erde, 
Doch fäumt nicht, ſchüttelt vom Flügel ben Staub, und i 
Kehret zur Sonne zurlied! 
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Der Tempel der Muſen. 
Der Deutfch und Grieche pflegen 
Des Altars; 
Der Römer pflegt auch mit, won wegen 
Des Nachbars; 
Hod am Gewölbe ſchwebet 
Der Britte wie Cherub, und Tebet: 
Der Welſch' if Adjunctus und Küftermann, 
Und oben flattert der Hahn 
Bergolbet und lieblich zu fehen, 
Und frähet Epopeen. 


Ein Lied um Regen. 
Der Erfte 
Wegen, tomm’ herab! 
Unfre Saaten ftehn und trauern, 
Und die Blumen welfen. 
Der Zweyte. 
Regen, komm’ herab! 
Unfre Bäume ftehn und trauern! 
Und das Laub verdorret. 
Der Erſte. 
Und das Vieh im Felde ſchmachtet, 
Und brüllt auf zum Himmel. 
Der Zweyte. 
Und der Wurm im Grafe ſchmachtet, 
Schmachtet und will fterben. 
Beyde. 
Laß doch nicht die Blumen welken! 
Nicht das Laub verborren! 
O, laß bod den Wurm nicht fterben | 
Regen, tomm’ herab! 


2 


* 
* * 

Wein Better hat ©. 14. eine fehr gelehrte Abhandlung übers 
Genie angefangen. Er fängt oft an, unb kommt ihm benn eine 
andre Grille, da läßt er’s gut ſeyn und denkt nicht weiter b’ran. 
Ich pfleg’ ihm denn wohl jezuweilen unter vier Augen feine 
Narrheit zu verweilen, aber er ſchämt und grämt fih nicht, und 
oft giebt er mir noch allerhand fpitfindige Redensarten zum Lohn. 
Neulich gab ich ihm zu verftehen, daß er, was er angefangen hätte, 
auch — „wohl wahr, Better, fiel er mir im bie Rede, doch fett 
ihr's fort!“ Ich gab natürlicherweiſe zur Antwort, daß ich nichts 
von ber Materie verftehe. „Defto beffer werdet ihr davon fehreiben, 
Better, es ift vieles in der Natur verborgen.” Was foll ic tun; 
will ich's fortgefegt Haben, muß ich wohl d’ran, 's mag denn 
and) gehn wie ’8 geht. 

Will nur zuvor den legten Perioden nachleſen: „und nun her- 
unter zum modernem Genius ober zum Genie” — herunter benn, 
und glei im Fallen angefangen. 

Empfange mich, bu lieblicher Hain am Heliconderg! Ich 
komme gefallen, zu hören deinen Silberfturm und dein fanfteres 
Geräufge, und Ihr im leichten Nofengewand, mit dem blafien 
Munde, der fo holbfelig ſprechen kann, Gefellen bes Hains! ſeyd 
mir gegrüßt — Ha! der Schwindel ift über, und ich habe wieder 
fetten Grund unter 'n Füffen. 

Wenn einer 'n Bud geſchrieben Kat, und man lieſt in beim 
Bud und ’8 würkt fo fonderbar als 06 man in Doctor Faufts 
Mantel davon follte, daß man aufſteht und ſich veifefertig macht, 
und, wenn man wieber zu fich felbft kommt, dankbar zum Buche 
zurücktehrt; dann, ſollt' ich glauben, habe ber Autor mit Genie 
geſchrieben. Aber, mein Better wirb fagen, daß das nichts geſagt 
ſey; daß man nicht wiſſen will, wer Genie habe, fondern was 
808 Genie fep, das einer hat. 

Das Genie alfo ift — ift — weiß nicht — iſt 'n Wallfiſch! 
So et, das Genie if 'n Wallfiſch, das eine Idee drey Tage 
und drey Nächte in feinem Bauch Halten fann und fie denn le— 
bendig ans Land fpeit; if 'n Wallfifch, der bald durch bie Tiefe 
in filter Gröſſe daher fährt, daß den Völkern der Wafferwelt 'n 
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taltes Fieber antömmt, bald herauf fährt in die Höhe und mit 
Dreymaftern fpielt, auch wohl mit Ungeftim aus bem Meer 
plöglich hervorbricht und große Erſcheinungen macht. Das Nicht- 
Genie aber ift 'n Wallfifchgerippe, ohne Fett und Bein, das 
auf 'm Wafler vom Winde hin umb her getrieben wirb, eine 
Witterung für bie ſchwarzen und weiflen Bären (Journaliſten 
unb Zeitungsſchreiber) bie über bie Eisſchollen Kertommen nnd 
dran nagen. Ich will's nur bey Zeiten fagen, daß ich über mei- 
nes Vetters Papiere geweſen bin; der geneigte Lefer wird's doch 
bald merken; hab's gemacht wie bie andern: Fremd Kraut, und 
meine Brühe d’rüber. 

Der menfhlihe Körper voll Nerven und Adern, im beren 
Centro bie menſchliche Seele fügt, wie eine Spinne im Ceutro 
ihres Gewebes, ift einer Harfe zu vergleigen, und bie Dinge in 
der Welt um ihn ben Fingern, bie auf ber Harfe fpielen. Alle 
Harfenfaiten beben und geben einen Ton, wenn fie berüßtt wer- 
den. Einige Harfen aber find von einem fo glücklichen Bau, 
daß fie glei) unter'm Finger des Künſtlers ſprechen, und ihre 
Saiten find fo innig zum Beben aufgelegt, daß fi der Ton von 
der Saite losreißt und ein leichtes ätheriſches Weſen für ſich aus- 
macht, das im ber Luft umher wallt und bie Herzen mit füfler 
Schwermuth anfüllt. Und dies leichte ätheriſche Wefen, das jo 
frey fir fich in der Luft umher wallt, wenn bie Saite ſchon auf- 
gehärt hat zu beben, und das bie Herzen mit ſüſſer Schwermuth 
anfüllt, kann nidt ambers al8 mit dem Namen Genie getauft 
werben, unb ber Mann, dem es ſich auf 'n Kopf ſetzt, wie bie 
Eule auf ’n Helm ber Minerva, it ein Mann, ber Genie hat; 
und ber geneigte Leſer wirb num hoffentlich beſſer als ich wiſſen, 
was Genie if. Dies Genie, fahren bie oberwähnten Papiere fort, 
das bis fo weit eine blofje Gabe ver Natur ift, erhält num eine 
verſchiedne Richtung, nach dem ber ganze indivibuelle Zuftand, in 
dem der Menſch fi Befindet und befunden hat, verſchieden iſt. 
Da thun Wiege und Amme und Fiebel und Wohnung und 
Sprache und Schlafmütze ımb Religion und Gelehrfamteit :c. 
das ihrige, es zu erdrücken ober in Gang zu helfen. Ein ganz 
beſonders Berbienft im Erbrüden Hat bie Philoſophie, wie fie anf 
den Schulan Gang und Gebe ift: Vita Caroli, mors Conradini! 
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Die Herren Philoſophen, die von Allgemeinheiten gehört haben, 
die tief in ber Natur verborgen Liegen ſollen und durch Hebammen- 
fünfte zur Welt gebracht werben müſſen, abftrahiren der Natur 
das Fell über die Ohren, und geben ihre nadte Gefpenfter für 
jene Allgemeinheiten aus; und ihre Zuhörer, bie am biefe Ge— 
fpenfter getönt werben, verlieren nad und nad bie Gabe, Ein- 
drücke von einer Welt zu empfangen, im ver fie find. Alle Haden 
ihrer Seele, die an bie Einbrüde ber wirffihen Natur anpaden 
follen, werben abgefchlifien, und alle Bilder fallen ihnen nun 
perſpectiviſch und bioptrifch in Aug und Herz, u. ſ. w. 


» "a. 
Über das foftet Kopfbrechen, von einer Sache zu ſchreiben, von 
ber man nicht8 verfteht; und ba pflegen wir Gelehrte beum wohl 
zur Abwehslung und Erholung eine Spielftunde zu machen. 
Der felige Ifaac Newton fchrieb in feinen Spielftunden eine 
Chronologie, und ich pflege wohl an meinen alten Freund und 
Schulcameraden Andres zu fohreiben. 


Mein lieber Andres, 


Ich habe das Leihbornpflafter erhalten, die Würzpillen aber 
nicht, arbeite auch igo an einem Bud, das ich bem Drud über- 
geben will. Er glaubt nicht, Andres, wie einem fo wohl ift, 
wenn man was ſchreibt, das gebrudt werben fol, und ich wollt 
ihm die Freude auch 'nmal gönnen. Er könnte etwa das Recept 
zu dem Pflafter herausgeben, etwas vom Urfprung ber Leichdörner 
herraiſonniren und am Ende einige Errata hinzuthun. Sieht er, 
's tommt bey einer Schrift auf den Inhalt eben nicht groß an, 
wenn nur Schwarz auf Weis ift; einige loben 's doch, und am 
Ende läßt ſich von Leichdörnern und Pflafter ſchon was ſchreiben. 
Ich befinne mich, daß es ihm im der Schule immer fo ſchwer 
warb, bie Commata und Puneta recht zu fegen. Gicht er, 
Andres, wo ber Berftand Halb aus ift, fest Er ein Comma; 
wo er ganz aus if, ein Punctum, und wo gar feiner ift, kann 
Er ſetzen, was Er will, wie Er auch im vielen Schriften findet, bie 
Heraustommen. Was Er Seinem Buch für einen Titel geben 
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will, das muß Er wiſſen; meins heißt: Secum portans, und 
ich tann ihm nichts weiter davon ſagen, als daß es Anfang und 
Ende Hat. 9 
Sein 
Diener, 
* 


age um Aly Bey. 
Sat micht Taft mich! ich will Hagen, 
Frölich ſeyn nicht mehr! 
Aboudahab Hat geſchlagen 
Aly und fein Heer. 
So ein muntrer kuhner Krieger 
Bird nicht wieder feyn; 
Ueber alles warb er Sieger, 
Haut’ e8 kurz und Mein. 
Er verfhmähte Wein und Weiber, 
eng nur riegesbahn, 
Unb war für bie Zeitungsſchreiber 
Gar ein lieber Mann. 
Aber, num iſt er gefallen. 
Daß er’8 boch wicht wir’! 
Ad, von alten Bey's, von allen 
Bar tein Bey wie er. 
Jedermann in Sirus faget: 
„Schade, daß er fiel!” 
Und in gamz Egypten Maget 
Menſch und Erocobil. 
Daher fieht im Geift, wie 's ſcheinet, 
Am Serail mit Graus 
Seines Freundes Kopf, und weinet 
Sich die Augen aus x. 
Da Capo. 


Claudius Werte I, 1. 2. 3 
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Hinz und Kunz.- 

9. Was meyuft du, Kunz, wie groß bie Sonne ſey? 
. Wie groß, Hinz? — als 'n Strauffenen. 
. Du weißt es ſchön, bey meiner Treu! 

Die Sonne ald 'n Strauffenep! 
. Was mepnft denn du, wie groß fie jep? 
. So groß, hör' — als 'n Fuder Heu. 
. Man bächt kaum, daß e8 möglich ſey; 

Potz taufend, als 'n Fuder Heu! 


»6o pr 88 


Im Junius. 


Über die Lenzgeſtalt der Natur iſt doch wunderſchön; wenn ber 
Dornſtrauch blüht und die Erde mit Gras unb Blumen pranget! 
So 'n heller Decembertag ift auch wohl ſchön und dankenswerth, 
wenn Berg und Thal in Schnee gekleidet find, und uns Bothen 
in der Morgenftunde der Bart bereift; aber bie Lenzgeftalt ver 
Natur ift doch munderfhön! Und der Wald Hat Blätter, und ber 
Bogel fingt, und bie Saat ſchießt Achren, und bort hängt bie 
Wolle mit dem Bogen vom Himmel, und ber fruchtbare Regen 
rauſcht herab — 

Mac) auf mein Herz und finge 

Dem Schöpfer aller Dinge ıc. 
's if, als ob Er vorüber mandle, und bie Natur babe Seit 
Kommen von Ferne gefühlt und ſtehe beſcheiden am Weg’ in ihrem 
Feyerkleid, und frolode! 

* 
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Ein ſonderlicher Caſus von harten Thalern und 
Waldhorn. 
Auſit! O ja, Muſit iſt eine herrliche Sach; auch die heiligen 
Engel im Himmel find Freunde davon, ich habe fie mehr als ein- 
mahl auf Schilvereyen blafen fehen. Und die Muſit iſt lieblich zur 
Hören, und hat würffic Gewalt aufs Herz. Ih Habe wohl 
hundertmahl wieder d'ran gebadht, wie fie mich 'nmahl ermeicht 
Hat, als Paul mir meine harten Thaler geſtohlen Hatte. Der 
Paul Dieb der! Hatt' ihm fo oft aus der Noth geholfen, und 
Kahl mir doch meine harten Taler; meine Mutter Hatte fie mir 
noch auf ihrem Tobtbette gegeben. Die Mütter haben’s denn fo 
an fi, daß fie harte Thaler Haben, und meine hatte von je her 
viel von mir gehalten: ich hab ihr aud mein Zage nichts in 'n 
Weg gelegt, und, als fie merfte daß fie ſchwach warb, rief fie mich 
ans Bett’ und gab mir Neun Std Harte Thaler, zwey Tage eh 
fie ftarb, num Gott habe fle ſeelig, fie war eine gute Frau — aber 
wieber auf die Mufit zu tommen, fo wollt ic erzählen, wie fie 
mid) 'nmahl erweicht hat, denn ich war recht ärgerlich über meine 
Thaler und über den untreuen, undankbaren Kerl. Wo ift Paul? 
„in ben Wal gangen“; id) nad, blictte wild durch Bufd und 
Baum, und wollt’ ihn ſchlagen, wo ih 'n träfe, und das Blut 
tochte mir in den Adern — da fiengen in ber Ferne des gnäbigen 
Herrn feine Jäger an zu blafen. So hatt's mir niemahls noch 
gedaucht; ich Härte, ſtand ftill, und fah um mid. Ich war grad’ 
an bem Schmerlenbad, und Pferb’ und Küh’ und Schaafe fanden 
am Ufer und tranfen alle aus bem Bad, umb bie Jäger 
bfiefen. — „Harte Thaler Hin, harte Thaler Her! will Paul nicht 
ſchlagen“, und id vergab ihm in meinem Herzen am Schmerlen- 
bach, wo ich ftand, und gieng wieber zu Haufe Wenn aber das 
nicht von ohngefähr fo gelnmmen wär’, und die Mufit ’8 würklich 
gethan hätte, ba wäre fie ja Gottesgab', und man follte fie zu fo 
was brauden. Aus dem ewigen Quinfeliven wird fo nicht viel. 
* 
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Bhidile. 
Da war erft ſechszehn Sommer alt, 
Unfgulbig und nichts weiter, 
Und kannte nichts als unfen Wald, 
Als Blumen, Gras und Kräuter. 


Da kam ein fremder Süngling ber; 
Ich hatt’ ihm micht werfchrießen, 

Und wußte nicht wohn noch her; 
Der fam und fprad bon Lieben, 

Er Hatte ſchönes langes Haar 
Um feinen Naden wehen; 

Und einen Naden, als das war, 
Hab ich noch nie gefeßen. 

Sein Auge, himmelblau und Mar! 
Schien freundlich was zu fliehen; 

So blau und freundlich, als das war, 
Hab ich noch kein's geſehen. 

Und fein Geſicht, wie Milch und Blut! 
Ich hab's nie fo gefehen; 

Auch, was er fagte, war fehr gut, 
Nur konnt’ ichs nicht verſtehen. 

Er gieng mir allenthalben nad, 
Und drüdte mir bie Hände, 

Und fagte immer O und Ad, 
Und füßte fie behende. 

3% fah’ ihn einmahl freundlich an, 
Und fragte, was er mepnte; 

Da fiel der junge fhöne Mann 
Mir um den Hals, und weinte. 

Das Hatte Niemand noch gethan; 
Dog war's mir nicht zumiber, 

Und meine beyden Augen ſahn 
Im meinen Bufen nieber. 
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Ich ſagt' ihm nicht ein einzig Wort, 
Als 06 ichs Abel nahme, 

Kein einzige, und — er flohe fort; 
Wenn er bach wieder käme! 


An die Nachtigall. 


Sr Yiegt und ſchlaft an meinem Herzen, 

Mein guter Schutzgeiſt fang ihn ein; 

Und ich kann frölich ſeyn und ſcherzen, 

Kann jeder Blum' und jedes Blatts mid freun. 
Nachtigall, Nachtigall, ach! 

Sing mir den Amor nicht wach! 


WE” Aelteite Urtunde des Meuſchengeſchlechts. 
L Th. Eine nad Jahrtauſenden enthüllte heilige 
Schrift. II. Th. Schlüffel zu ben Heiligen 
Wiſſenſchaften der Egypter. III. TH. Trümmer 
der älteften Geichichte des niedern Afiens. 


Sin orientaliſcher Yaut iſt ein aut ans Orient, und in Orient 
waren bekanntermaſſen Pic 5 Pforten am Menſchen im vollem 
Beſitz aller ihrer Gerechtſahme, und man hatte nicht ben Mart 
aus den Knochen der Sinne und Imagination durch Landsülbliche 
Wöftraetien herausgezogen; flug nicht die Ratur übern Beiften 
eines Syſtems, und vedte fie nicht barliber aus; Töfle fle nicht zu 
‚einem leichten Aetherduft auf, ber zwar bie Winbmiühle der 
allgemeinen Vernunft behende umtreibt, Übrigens aber nicht 
Kraut noch Pflanzen wachſen machen kann; fondern in Orient 
chielt man unfers Lieben Herm Gotts Natur, wie fie da iſt, in 
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Ehren; Tick ihre Einbrüde fanft eingehen, unb bewegte fie im 
feinem Herzen; in Orient präfivirten befanntermafjen über Sonn” 
und Mond, Morgenroth und Berg und Baum und ihre Einbrüde, 
Geiſter, die den zarten einfältigen Menſchen durchwandelten und 
lehrten, und fein Herz mit Wallung füllten, bie mehr werth war, 
als alle Q. E. D. —$, bie, ſeitdem jene Geifter von ber Philo- 
fophie ihre Dimigion in Gnaden erhalten haben, an ihrer Statt. 
wieder Mode geworben find; in Orient Ieprte man durch Bilber ; 
u. ſ. w. Ein dergleichen orientaliſcher Laut ift nun dieſe Schrift, 
und ift, man mag bem Berfafier Recht geben wollen oder nicht, 
immer eine ſchöne Erſcheinung hoch in ber Wolfe und ein Weben 
bes Genies. 

Sie betrift aber die Schöpfungsgeicichte Mofes, die unfer 
Berfaffer auf Ablerflügeln von einem neuen und äufferft ſimpeln 
Mehanismo aus allem Bedrud der taufend und taufend Ehren- 
Schändungen und Ehren-Rettungen und Gommentations und 
Ehren- Erflärungen allerley gelehrter Zünfter und Hanbwerter 
Beimbolen, oder vielmehr auf ihren eignen Flügeln, die ihr bisher 
niemand angefehen hat, ſelbſt Heimfliegen laſſen will, wie folget.. 
Nur noch vorher eine Gloſſe: 

„Diefe Analogie des Menſchen zum Schöpfer ertheilt aller 
„Creaturen ihr Gehalt und ihr Gepräge, von dem Treue 
„und Glauben in der ganzen Natur abhängt. Je lebhafter 
mbiefe Ibee, das Ebenbild des unfihtbaren Gottes, in 
„unferm Gemüth ift; defto fähiger find wir, Seine Leutfeligfeit in 
den Gefhöpfen zu fehen und zu [hmeden, zu befhauen 
„und mit Händen zu greifen. ever Eindrud ber Natur 
„in ben Menſchen ift nicht nur ein Anbenten, ſondern ein 
mUnterpfand ber Grunbmwahrheit: wer ber HERR if. Jede 
„Gegenwürkung des Menfcen in bie Creatur it Brief und 
„Siegel von. unferm Antheil an der göttligen Natur, und 
„bah wir Seines Gefchlechts find.” Dieſe Gloffe eines 
alten Rhapfobiften und Schriftgelehrten mag bie Seele ver 
Leſer zur Faſſung ber wahren Idee ber Urkunde in Bewegung, 
fegen, zumal gefagt wirb, baf darin viel Finſterniß und Duntel 
ſey. Und nun zum Wert: 

Einige Herren Deiften alfo und Chineſiſche Spigtöpfe haben. 
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aus Ariſtoteles Organon, Graf Wellings Salzlehre, Descartes 
Mathematid, Wolfens Erperimental-Phyfid, Geritens Luftpump- 
lehre x. x. ein Heer von Einwendungen und Zweifeln ausgerüftet, 
in ber Mofaifhen Schöpfungsgeſchichte einen Riß zu machen; fo 
Hätte zum Erempel am erften Tage nicht Licht da ſeyn follen, und 
die Sonne brey Tage zu fpät fommen; fo Hätte ber britte Tag 
der Welt wicht Graf, Bäume, Laub und Kraut geben, und am 
vierten erft das Firmament gebaut werben follen u. ſ. w. — 
und einige Herren Theologen, unb Philoſophiſche Breitföpfe Haben 
ihnen, ans Geritens Ruftpumplehre, Wolfens Experimental-Phufid, 
Descartes Matkematid, Graf Wellings Salzlehre, Ariſtoteles Or- 
ganon xc. ꝛc. ein Heer von Antworten und Auflöfungen entgegen 
gefteltt, und dadurch den Riß noch gröfier gemacht, angefehen Moſes 
Schöpfungsgeſchichte weber nad) Ariftoteles Organon, noch Gerilens 
Luftpumplehre, noch Descartes Mathematid, noch Graf Wellings 
Salzlehre, noch Wolfens Erperimental-Phyſick abgezirkelt ift, und 
alſo nicht darnach angefochten, noch gerechtfertigt werben ſoll noch 
muß. Wenn aber die Schöpfungsgeſchichte Moſes noch von keinem. 
gerechtfertigt worden ift, fo iſt das nicht bie Schuld bes Schloſſes, 
fonbern bes Schlöſſers. Sie bedarf feiner jo kunſtlichen Recht · 
fertigung, und ſchwebt auf Flügeln ber Morgenröthe über 
alle Einwendungen und Zweifel hoch daher und triumphirt. So 
nämlich: Gott wollte ben umverborbenen Uhrahnen offenbaren, 
daß Er Himmel und Erde, und alles das Gute und Schöne, was 
fie an Himmel und Erbe um ſich ſahen, erſchaffen habe, und, weil 
die erſten Menſchen Sinne und Leidenfhaften waren, und Sinne 
und Leidenſchaften, wie ber Rhapfobift fagt, nichts als Bilder 
reben noch verfichen, fo fnipfte Gott feine Offenbarung an bie 
Morgenröthe, das ſchönſte und freundlichſte Bilb unterm Himmel, 
das allen Böltern der Erde aufgeht, und fie jeven Morgen an bie 
Offenbarung, und an ihren Schöpfer und Vater — gnäbig, barın- 
Yerzig und von groffer Güte — mit Kraft und Leben erinnern 
tönnte; ober vielmehr, Gott webte diefe feine Offenbarung in 
die Buchſtaben der Morgenröthe, ins röthliche dramatiſche Gewand 
ber Tagwerdung, daß fie zugleih in und mit ber Schöne bes 
Gewandes dem Menſchen ſinnlich würde, und ihm tief in Auge 
und Herz fallen follte. Nach diefem Gefichtspuntt fallen die Ein- 
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Wendungen und Zweifel von ſelbſt weg, und alles geht matilrficen 
Gang, wie ein jeber, ber Augen bat, alle Morgen Feen lauu. 
Licht kouunt vor ber Sonme, Graf und Laub ſicht er wor Sommer 
a. ſ. w. Aber wezu num bie Abtheilung im ſechs Tage, und ber 
Sabbath am fiebenden? If offenbar, jagt unſer Werfafier, Iu⸗ 
Mitt der Arbeit and Ruhe, ımb das Gebot an den Merthchen: 
Sechs Tage ſollt du arbeiten und am fiebenben ruhen *, in bie 
Schöpfung ber Welt verwebt, nah in filiem beleheonden Beylpiel 
gegeben, denn Gott, defien Bild und Gleichniß und Repuefensemt 
der Menfch auf Erden ſeyn foll, ſchuf ſechs Tage bie Welt und 
zuhete am ſiebenden. Wiſſerdem aber if biefe Abtheilung im. fiehen 
wohchheinlich auch ein Hieroglyphiſches Spielzeng für bie medhasrifige 
Einbilbungekvaft und Kindeshand des jungen Meufchengefdhloiits, 
ad modum ber äufferfchen Geflalt bes Menſchen, ben man, ohne 
ein Narr zu ſeyn, wie viele Narren bie ihn fo genannt Haben, 
Mikrotosmus nennen tann, die aber von änfferft wichtigen Folgen 
fürs menschliche Geſchlecht war, weil Simbolie, Zeitrechnung, 
Naturlehre, und, mit einem Wort, bie älteften wichtigſten Künſte 
und Wiſſenſchaften des menſchlichen Geſchlechts aus ihr, als einen 
Fingerzeig Gottes zur dem allen, hergelommen finb ec. fiehe p. 112 ug. 
Diefe alte Baterurtunde und Offenbarung Gottes iſt nun in bem 
Beligionen aller alten Bölter mehr ober minder nationalifirt, ver- 
ſtellt und verftümmelt worben, ift aber in ben übriggebliebeuen 
Feagmenten noch fistbar; und das, und bafin erflärt ber zwepte 
und britte Theil unſers Probuct®, was wir bom ben Aegyptern 
xud ben Völtern Nieberafiens wiſſen, und was Bisher zum Theil 
fehr anders erflärt worden ift ıc. 

Der Kuß*), ober bie Wehnlichteiten in ben verſchiedenen alten 
Religions · Fragmenten, und ber gute Geruch der Zahl fieben x. 
Find ohne Zweifel kein Spiel bes Zufalls und haben ohne Zmeifel 
eine Urſache. Wo bie aber zu ſuchen jey, ba wo unfer Berfafier 
fie gefunden Bat, oder im Schematismus bed Univerfi und in ben 
vestigiis creaturae a creatore impressis ? das läßt ber Reoenſext 
dahin geftellt feyn. Er gehört überhaupt zu einer gewifien Elaffe 





*) Mutii Pansae OSCVLVM Christianae et ethnicae reli- 


eclectiſcher Myſtider, die immer an ben Heiligen Parabeln und 
Hieroglyphen des Altertfums Yen und wieberfänen, unb mit 
ner Emulfion, bie ſich fo gar leicht ergiebt, ex offlcio wicht be- 
friedigt fen dürfen. Bey dem allen Tann er aber doch nicht 
umbin, des Verfaſſers Idee und ſonderlich ihre Aus- ımb Durd- 
führung, fo weit 28 namlich mit ber befannten Segel nil admirari 
beſtehen Tann, zu bewundern; bey vielen Winten unb Geitenbliden 
durchs ganze Buch, wie beym Aublick der Wahrheit, aufzujauchzen; 
und wegen bed Unterrichts von der Morgenröthe, p. 78 ꝛc. und 
wegen einiger andern Stellen dem Berfafer zugethan zu ſeyn. 

Schließlich iR noch zu merken, da. bie Sprache in biefem Bud; 
wicht ſey wie ein gewöhnlich Bette, darin ber Gedankenſtrom or- 
dentlich und ehrbar Hinftrömt, ſondern wie eine Verwüſtung in 
Damm und Deichen. 


Die Mutter bey der Wiege. 

Hölaf, füffer Knabe, füß und mild! 
Du deines Vaters Ebenbilb! 

Das bift du; zwar bein Vater fpricht, 
Du Habeft feine Raſe nicht. 

Nur eben igo war er hier 
Und fah dir ine Geficht, 

Und ſprach: Biel hat er zwar von mir, 
Doc meine Naſe nicht. 

Mic düntt es felöft, fie iſt zu Mein, 
Doch muß es feine Nafe feyn; 

Denn wenn's nicht feine Nafe wär, 
Wo Hätt/ft du denn die Nafe her? 
Säle, Knabe, was bein Vater ſpricht, 
Sprit er wohl nur im Scherz; 
Hab’ immer feine Nafe nicht, 
Und habe nur fein Herz! 


* 


Wandsberk, 


Eine Art von Romanze, 
von 
Asmus pro tempore Bothe 
bafeldft. 


Mit einer Zuſchrift 
an den Kaiſer bon Japan. 


Site, 

Hie werben verzeißen, daß ih Ihnen eine Schrift zueigne, bie 
Em. Mt. auf feine Art und Weife intereffiren fann. Ich ahme 
Hierin einen Gebrauch meines Landes nach, und erwarte in tieffter 
Unterthänigkeit, daß Em. Mt. meine Kuͤhnheit aergnäbigft ver- 
merfen, meine Schrift aber nicht anfehen noch Iefen werben. Selbſt 
bin ich niemals in Ew. Mt. Reihen und Landen geweſen, bürfte 
auch, da Em. Mt. fo merklich weit weg von bier zu ſeyn geruhen, 
ſchwerlich jemal® anders als in biefer Zueignungsfchrift mich zur 
Höhftdero Füflen zu legen die Gelegenheit haben. Sollte Ew. 
Mt., etwa durch Ihren Hofmarſchall oder fonft einen Gelehrten 
Ihres Hofes, die Anmerkung zu Ohren kommen, daß meine 
Berfe ziemlich nachlahig hingeworfen find; fo bitte ich in Gnaden 
zu beventen, daß fie fo nachläßig hingeworfen feyn follen, und daß 
ich dabey auf den Hofmarſchall nicht gerechnet, mich auch im biefer 
Zueignungsfgrift aller mir fonf üblichen Eiifions enthalten habe. 

Der ich übrigens nicht ermangeln werde, mit aller der Ach- 
tung zu verharren, bie man einem Regenten ſchuldig iſt, ber über 
ein fo kluges und glückliches Volt regiert, als ih von Ew. Mt. 
in Büchern gelefen habe, 

Em. Mt. 
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* * * 


Geſetzt du wärft, dich zu erfreun 
Und ob bes Leibes Stärke, 

In Hamburg (Fleifh und Fiih und Wein 
Sind Hier fehr gut, das mertel) 


Und Hätteft Wand s bed Luft zu fehn, 
Und bift nicht etwa Reiter; 

So mußt du aus dem Thore gehn, 
Und fo allmãhlig weiter. 


Zu Wagen kannſt du freylich auch, 
Das fann dir Niemand wehren; 
Dod mußt du erft nad altem Brauch 
Des Fuhrmanns Meynung hören; 
Und wenn ber nichts dagegen hat, 
So hab’ ich nichts zu ſagen. 
Reit’ ober geh, doch in ber That 
Ar Beten irs zu Wagen. 


Nur fiehe fleißig vor dich hin, 
So wirft du fhaun und fehen 

Da einen Wald, wo mitten d'rin 
Lang Thurm und Häufer ftehen. 

Ad vocem Thurm fällt mir glei ein, 
Daß einft im Pifa-Lande 

Mit dreyen Kindern, jung und fein! 
Ein Mann von hohem Stande 


Verriegelt worden jämmerlich, 
's ift ſchrecllich zu erzählen 
Wie da der- Alte mußte fi, 

Bie ſich die Kinder quälen, . 
Wer nicht verſteht Reim und Gedicht 
Kann ihre Quaal nicht ſprechen; 
Sie ſaſſen da, und Hatten nicht 
Zu beiffen, noch zu brechen, 
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Und Hatten Hunger — ach, ber Tod 
War bier Gefhent und Gabe. 

Drey Tage lang hat Gaddo Brobt, 
Dann ftarb ber arme Knabe. 


Um feine Heino Leiche der 
Wantt Vater, warten Brüder, 
Unb ftarben alle fo wie er 
Nur fpäter — aber wieber 


Zu fommen auf den Thurm im Wald, 
Den du thuR ſchaun und fehen; 
So merte nun aus, was geſtalt 
Mit dem die Sachen ſtehen. 


Exft, ift In Ihm fein Yunger-Wurm, 
Denn if ba, zweptens, Lehre, 

Und kurz und gut, es ift ber Thurm 
Bon unfrer Kirche, Höre, 


Bo unfer Paftor Predigt Hält, 
Und unfer Küfter finget, 

Und ung ein Wunſch nach jener Welt 
Durch Mart und Beine bringet. 


Ia, Kirche und Religion — — 
Sie haben's groß Gezänte, 

Biel haben's Schein, viel ihren Hohn 
Und lachen d'rob, man bentel 


Und iſt doch je gewißlich wahr, 
Daß fie es nicht verſtehen; 

Und daß fie alle ganz und gar, 
Was d'rinnen if, nicht fehen. 


Der Augenſchein lehrt's jebermann: 
Wer fo viel ſchöne Gaben 

„Für Ohr und Auge geben kann, 
„Muß au was Beffers haben — 


8 


„Der Mans mit Mondſtrahl im Geſicht 
„Wird's fuchen, und wird's finden, 

mn Doch jedem Narren muß man’s nicht 
„Gleich auf die Nafe binden.“ 


Schön ift die Welt, ſchän unſre Flur, 
Und unfer Wald vor alleu 

M fchön, ein, Liebling der Natur, 
Bol Freub’ und Nachtigallen. 


Und wer uns widerſprechen will, 
Der komm’ und hör’ und fehe, 
Und ſeh' und Hör’ umb ſchweige fill, 

Und ſchãme fih, und gehe! 


Biel groſſe Kuuſt iſt zwar nicht hier, 
Die in Rom und Egypten; 
Do Haben wir Natur dafür, 
Die aud die Alten liebten, 


Und ber läßt man hier ihren Lauf, 
Und folget ihren Winten, 

Und ſtutzet fie ein wenig auf 
Zur Rechten und zur Linken. 


Und fo warb endlich unfer Wald, 
Wo man balb Saatfeld fiehet, 

Bald wilder Waldwuchs ift, und balb 
Ein Mufa-Pifang blühet, 


Und bald durch Defnungen, mit Lift 
Im Walde ausgehauen, 

Die groſſe Stadt zu fehen ifl, 
Boll Männer und voll Frauen, 


Und balb, und bald — — ein Dichtermaun 
Der würb’ es recht bejchreiben; 

Weil ih nun aber das nicht kann, 
So muß ich's laſſen bleiben. 
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Genug, ein jeder drängt Heraus, 
Zu Ieben Hier und fierben, 

Und baut ſich bier ein kleines Haus 
Für fih und feine Erben. 


Die Mode, welche Städter zwängt, 
Iſt hier gehaft, wie Schlangen, 

Und hoch an umfern Eichen hängt 
Bods-Beutel aufgehangen, 


Und wer hier kömmt, ſey wer er ſey, 
Nur habe er Ducaten, 

Iſt ganz fein eigner Herr, und frey, 
Und mag fi) felber rathen, 


Und fingen, fpringen kreuz und queer, 
Ohn allen Zwang und Wächter. 

Auch fieht man hier von ohngefähr 
Hammona’s fhöne Töchter, 


Wenn fie in Negligee und Pracht, 
Darin fie Herzen nehmen, 

Bon Morgen an bis in die Nacht 
Durch unfre Gänge ftrömen. 


Und Tycho-Brah, — — bald hätt’ ich gar 
Herm Tycho-Brah vergefien, — — 
Der bier vor mehr als hundert Jahr 
Den Himmel hat gemefjen. 


Er ſelber zwar ift hier nicht mehr, 
Er Hat längft ausgemefjen, 

Doc fieht man noch zu feiner Ehr 
Den Thurm, wo er gefeffen. 


Der Thurm ift uns ein Heiligthum, 
Bor dem uns Abends grauet. 

Er war von vielem Alter krumm, 
It aber neu gebauet, 
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Daß er nicht thäte einen Fall, 

. Nun will er auch wohl ftehen. 

Wir aber wollen den Eanal 
Sammt Wendemuht befehen. 


Doc Freundinn una kömmt daher! 
Empfangt mich Büfd’ und Bäume! — 
Ihr Miles Zauberwort ift mehr 
ALS Hundert taufend Reime, 


I Die Leiden des jungen Werthers. Erſter und 
zwehter Theil. Leipzig, in der Weygandſchen 
Buchhandlung. 1774. 


Weiß nicht, ob's 'n Geſchicht oder 'n Gedicht if; aber ganz natür- 
ũch gehts Her, und weiß einem bie Tränen recht aus 'm Kopf 
Heraus zu holen. Ya, die Lieb’ if 'n eigen Ding; läßt ſich's nicht 
mit ihr fpielen, wie mit einem Bogel. Ich kenne fie, wie fie durch 
Leib und Lehen geht, und im jeder Aber zudt und flört, unb mit 
’m Kopf und ber Vernunft kurzweilt. Der arme Werther! Er 
bat fonft fo feine Einfälle umb Gebanten. Wenn er doch eine 
Reife nah Pareis ober Pecking gethan hättel So aber wollt’ 
er nicht weg von Feier und Bratſpieß, und wendet fi fo lange 
dran herum, bis er caput if. Und das ift eben das Ungläd, daß 
einer bey fo viel. Geſchick und Gaben fo ſchwach feyn kaun, und 
darum follen fie unter der Linde an ber Kirchhofmauer neben 
‚feinem Grabhügel eine Graßbant maden, daß man fi drauf hin⸗ 
fege, und den Kopf in bie Hand lege, und über bie menfchliche 
Schwachheit weine. — Aber, wenn bu ausgeweinet haft, fanfter 
guter Jüngling! wenn du ausgeweinet haft; fo hebe ben Kopf 
frölich auf, und flemme bie Hand im bie Geitel denn es giebt 
Zugend, bie, wie bie Liebe, auch durch Leib und Leben geht, und 
in jeder Aber zudt und flört. Sie foll, bem Vernehmen nad, 


nur mit viel Ernft und Streben errungen werben, unb bewegen 
nicht fehr bekannt und beliebt fepn; aber wer fie Kat, bem foll fie 
auch dafür reichlich Tohnen, bey Sonnenſchein und Froft und Regen, 
und wenn Freund Hain mit ber Hippe kommt. 


Brite. 

Nun mag id and nicht langer Ieben, 
Berhaßt ift mir des Tages Licht; 
Denn fie hat Franze Kuchen gegeben, 

Mir, aber night. 


BU Diogeites von Sinvpe. Leipzig, bey Weide⸗ 
manns Erben und Reich ꝛc. 

Wann im zerriffenen Mantel, mit der ruhigen Mine! ich ſtehe 

eiferfüchtig an beiner Tome, und, wenn bie vermilnfchte Kluft 

zwiſchen Ideen und Empfindungen nicht waͤre, fo ſchiene Morgen 

die Sonne, wenn fie aus dem Meer ſteigt, in zwo Tonnen. 

Ich bin ſehr aufrichtig, wie bar ſiehſt, Diogenes! Die andern 
zeigen bir bloß ihre Brillanten Theile, das malier forınoss Su- 
porne, eine volle Bruſt, einen ſchönen ſußſchwatzenven Mund, 
ein freuudliches Gomplimentirgefigt ꝛc. umd ich, meine partes 
pudendas, das desinit in atrum piscam, meine ſchweren poba- 
grijchen Fuffe, die ich nadjfchleppen muß und bie meinen nthapkägien 
den Hals brechen. Dein Ausleger, fo richtig und beredt Kin 
Mund ſpricht, (feine Fuſſe find amterm Nantel verborgen) predigt 
in den Wind. 6 iſt wohl kein Menſch in At hen, der wiqht ia 
gmeiffen Stunden das Schaale ber ertimſtelten eingebllbeten Ber 
durfnifſe, und bie Dovwen im Labyrinth ber deidenſchaften fühlen, 
unb oft darüber du faner Geſicht machen, und am beine Tonne 
denten folltet aber was Hilft ber bloſſe Gedaute bus Kopfes? 
Fußſal be, Manz von Sinope! — 
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Bon meinem Jen Wirgilins. 
Sr dat, auffer wauchen andern Gaben, auch ſonderlich eine gute 
Gabe die Gedanlenftriche a propos anzubringen; und 'n Gedanlen · 
Strich am rechten Orte hat fein BVerbienfl. So fagt er ;. €. 
Spelancam devenere eandem — 

4 joll Dichter geben, Die fich in ſolchen Fällen nicht am bem Strich 
Angmägen können und weiter ſprechen müſſen, bie ähren Kopf vom 
BGeſ⸗mact und Scpöngeiftereg fo. voll Haben, fagt mein-Better, daß 
fe mähnen, man br alle Sitt' uud Chrbarieit aufopfern, bäsfe 
ber ohnehin wit maucherley Lüften beladenen Weiblein auf keine 
Weiſe ſchouen, und ihre Schamhaftigkeit und Tugend frech und 
ungeſcheut irre machen, wenn 8 nur im ſchöner Proſa ober in 
ſhonen Verſen geſchieht. 

Solltens nicht thun; 's iſt doch nicht übel, ſchamhaftig und 
tuseudhaft ſeyn. * 


Als der Hund todt wer. 
Htard ift Hin, und meine Augen fleflen 
F Mit Thränen der Melandolie! 
x Da liegt er tobt zu meinen Füſſen! 
Das gute Vieh! 
Er that fo freundlich, Hebt’ am mich wie Ketten, 
Noch als ex ftarh an feiner Gicht. 
Ic wollt’ ihn gern vom Tode reiten, 
Ich konnte night. 
Am Eiche iſt er oft mit mir geſeſſen, 
In Killer Macht mit wir allein; 
Alard, ih will dich nicht wergeffen, 
Und ſcharr dich ein. 
Wo du mit mir oft ſaßſt, bey unſrer Eiche, 
Der Freundin meiner Schwärmerey. — 
Mond, ſqheine fomft anf feine Lehel 
Cr war mir treu. 


Claudius Werke 1,1. 2. 4 


Ueber die Muſit. 


Der Maun, der zuerft beym Gottesbienft Mufit hören ließ, hatte 
wohl nicht die Abſicht, fi dem Publico als Componiften zu eım- 
pfehlen; fo wenig der Prophet Nathan durd feine Fiction von 
dem einzigen Schaaf des armen Mannes den Namen eines guten 
Fabeldichters verdienen, und Abraham ein Wundarzt fen wollte, 
als er nahm feinen Sohn Ifmael, und alle Knechte, die daheim 
gebohren waren, umd alle, bie er erfauft, und alles, da8 Mannes 
Namen waren in feinem Haufe, und beſchnitte bie Vorhaut an 
ihrem Fleiſche. Er war ohne Zweifel ein Mann von hoher Ein- 
ficht und Gefinnung, und ein Freund und Vater feines Bolts. 

Die erfien Dichter jeder Nation follen ihre Priefter geweſen 
ſeyn; vielleicht geriethen biefe auch zuerft auf bie Erfindung, ihren 
Geſangen durch Saitenfpiel mehr Eingang umb Kraft zu geben. 
Die Mufit mag indeß am Altar entfprungen, oder in bie Tempel 
eingeführt worden feyn; fo muß man hier ben Zeitpunkt anneh- 
men, barin fie ohne alle eigne Gerechtigleit war, und in Knechte- 
geftalt Wunder that. 

Am Hofe zu Ierufalem warb nicht allein des Herrn Gnade 
des Morgens und des Nachts feine Wahrheit verfündigt auf den 
zehen Saiten und mit Spielen auf ber Harfe; es warb nicht allein 
nad) einem Sieg wider die Philifter ein Te Deum aufgeführt mit 
der Githit, und Gott hoch gepriefen mit Pofaunen, Pfalter und 
Harfen, mit Pauden und Reigen, mit Pfeiffen und Saiten, mit 
hellen Eymbeln und mit wohlklingenden Cymbeln; fondern ber 
König David ließ aud fein Angfigebet in fehr traurigen und 
tritiſchen Situationen, und aud die Bußfoliloguia feiner fehr er- 
ſchrodenen Seele, die er glandte, auf acht Saiten vorfingen. Wie 
ſolche Nachrichten uns über die Enbzwede der Mufit überhaupt 
Hug machen können, fo laſſen fie uns zugleich auf ihre Geftalt in 
den Morgenländern unb auf bie Idee fehlieflen, die man von ihr 
Hatte. 

Der Anecbote zufolge, daß die Mufit anfänglich in Griechen- 
land allein beym Lobe der Götter und Helden und bey Erziehung 
der Jugend gebraucht worden, ift fie vermuthlich in biefer göttlichen 
Einfalt uud unerkannten Schönheit aus Orient zu den Griechen 





gelommen, bie auch in dieſem Stüd aet neıdes waren, und fo 
lange daran feinerten und feilten, bis fie eine fhöne Runft 
daraus gemacht hatten. 

Im dem Lande, wo bie Dichter in Nachahmer und Schmeichler 
der herrſchenden Neigungen, und Weiße in Brofeflores ber Die- 
fectid ausarteten, warb bie Muflt, aus einer heiligen Ronne, eine 
verzartelte liederliche Dirne, welche bie Vermahuungen Blato'8 
und anderer verſtändigen Männer in ben Wind ſchlug, ſich bey 
aller Gelegenheit ſehen ließ, und un Öffentliche Preiſe und ben 
Beyfall bes wollüſtigen griechifchen Ohrs buhlte. Sie war num 
gar nicht mehr, was fie geweſen war, ber ſchlechte Zauberfab im 
der Hand bes Götterboten: 

— — hac animas ille enocnt Orco 

Pallentes, alias sub tristia Tartara mittit, 

Dat somnos säimitque ot lumina marte resignat. 
Die Muſit eines griechiſchen Birtnofen, der in ben Pythiſchen und 
andern Spielen mehr als einmahl bei Preiß erhalten hatte, ver- 
yalt fi zu einem Pfalm Davids ohngefähr wie ein Solo eines 
leißtfügigen Geden, ber aber ein groffer Tänzer if, zu dem Tanz 
des Mann Gottes vor der Bundeslade her, beswegen er von ber 
Miſchal allerhand bittre Eritiquen anhören mußte. Plutarch 
fogt, da man ſich zu feiner Zeit gar nicht einmaht einen Begriff 
mehr von ber alten Mufit machen konnte, die Fünglinge zu guten 
Bürgern bildete, und ſchiebt bie Schuld aufs Theater. Zwar gab 
3 auch Mufiter, die zu Delphis mit zur Wette mitfpielen 
wollten, weil fie befire Abfichten hatten; und gemeiniglih waren 
diefe Dieter und Muſikus zugleih. Im Lycurgs Leben wird 
son einem Thales, nicht ber aus bem Siebengeftien der Weilen, 
fondern ein Lyriſcher Dichter und Mufitus aus Ereta, erzählt, 
wie folget: „Seine Gefänge waren buch ihren fanftgeorbneten 
„wohltlingenden Gang fehr einnchmend, und mumterten anf zum 
„herzlichen Gehorfam und zur Eintracht. Wer fie hörte, warb 
„wiber fein Wiſſen und Willen gerüßrt und fanfter gemacht; fein 
„Herz ward ihm warm für die Tugend und vergaß des Neibes 
mfhier, der es bisher befefien hatte; daß man auf gemifie Weile 
„Tagen kann, diefer Thales habe dem Lycurg vorgearbeitet, und 
die Bahn gebrochen, die Spartaner auf befiern Weg zu bringen.‘ 
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Die Röurer find in Abficht auf bie Mufit weniger auzutlagen 
als die Griechen; zu ihnen kam fie ans Griechenland, und bie 
Griechen hatten fie aus Orient. 

Bey den übrigen Abenbländern und nordiſchen Bölfern gieng 
die Mufit noch Tange nach Chrifti Gebet, unter Aufſicht ber 
Prießer, mit in ben Krieg wu gewann Sqhlochten fürs Buterland. 
Man Hatte ſchon in Griecheniand mit gutem Erfolg Berſuche ge- 
macht, ihrer unſichtbaren Gewalt biefe Richtung zu geben, jchech 
-Dfne ben Deutſchen, bie fi) um Griechenland imd feine Cuttur 
tmenighefiloumerten, ein Bufer, das fe narhafanten, hierin eneben 
ni · habon . ¶ Die Wriefter. ber Deutſchen bedurftan auch einrs olchen 

Muſters nicht, um von der Muflt nach ben Uhrftänkerr und Be- 
durfniſſen der Nation verfciedene Anwendungen zu machen. Es 
mögen übrigens ben Römern, die an die molliores umb delica- 
tiores in camtı flexiones, wie Cicero ſich ausdruckt, gewohnt 
waren, bie ranhen Allegro's ber Dentfchen ſonderbar vorge- 
Sommen feyn, und fie werben, als fie die Wiürkungen ber deutfchen 
Mufit inter Varus erfahren Hatten, ihren Wegimenes- ‚mb 
Compagnie · Felbfcheers über Herrmanns Hofapele und ber 
die wilde Ghromatid feiner Hoboiften füherlich allerhand ipüttifihe 
Atunerlungen gemacht haben. 
In den folgenden Jahrhunderten nach Chriſti Geburt muß bie 
Mufit, and als Tonkunſt, veriallen ſeyn. Ban ſpricht um bie 
Zeiten son Wiederherſtellern und Verbefierern der Mufit und führt 
gum Beweiß Dinge an, bie ehebem jedem Pfuſcher bekaunt waren, 
ohne ihm Werbienft zu geben. Es fft ſehr wahrſcheinlich, daß in 
den unruhigen Zeiten bie Mufit, wie bie Gelehrfanteit, in bie 
albſter geflüchtet ſey, wo fie auch ige moch vielleicht bie beſten 
‚Biene thut, menn fie da einen unzufriedenen traurigen Dem, 
ber Tangefimit feinem Gram heimlich Fämpfte und auf ben Wege 
wor, jenen Bater und den Tag feiner Geburt zu verfluchen, wenn 
fie den befänftigen, und feine Seele zu bem grofien Eutichlufß: 
Mich ſelbſt zu überwinden, empor ſtreben Hifft, ober wenn fie einer 
zungen Ronne, die wider bie Theorie von Berleugnung ber Welt 
unäberwinblige Zweifel Fähft, aͤber eine Neigang, bie in einem 
Monnenklofterf von rectswegen wicht befriebigt werben farm, bei 
Sieg erleichtert. 
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Beym Gottesdieuſt in. Rom werfuchte die Waſit won Zeit zu 
Zeit naferweiß und musftiliig, zu. werben, Da aush verfciebene 
Pabſte fih gemüßigt fanden, ihrem Muthwillen is Triolen und 
Trillern ꝛc. Schranken zu ſetzen. Pabſt Marcellus IL mollte 
fie aus ber Urſache gar vom Altax verbammen, aber: Baleftrina 
verföhnte ihn noch durch eine Meſſe wieber, die oe allen Muth- 
willen Yangfam und anbächtig einher geht, ihr Auge unbeweglich 
gen Himmel richtet, und in jedem Schritt das Herz trift. 

Heut zu Tage empfehlen ſich beſonders die Deutſche und Ita» 
Hienifche Muſit durch hervorragende Eigenfepaften. Im beyben haben 
wir trefliche Meiſterſtücke, und groffe Meifter, die ben Ruhm ver- 
dienen, daß fie durd ihre Harmonie und Melodie ben Vogel auf 
der Spitze be Seepters in der Hohen Hand Iupiterg einfhläfern 
tönnen. Wem es aber von ben Göttern aufbehalten iſt, bie Muſik 
in Einfalt und Kraft wieder einzuführen, ber- Bebarf eines folden 
Ruhmes nicht; ihn wird Apollo feinen Freund nennen, und 
fein unerfanntes Verdienſt durch zwey lange Gliedmaſſen unter 
Midas Loden rechtfertigen. 





Em Lied, 
nad) der Melodie: My mind a kingdom is, in den 
Reliques of ancient Paetry. 
de bin vergnügt, im Siegeston 
Bertlind’ es mein Gedicht, 
Und mander Mann mit feiner Krou 
Und Scepter ift es nicht. 

Und wär’ er 's auch; num, ünmerhin! 
Mag er 'st fo iſt er was ich bin. 
Des Sultans Pracht, des Mogols Geld, 

Das El, wie hieß ex bad, 
Den, als er Herr war non ber Welt, 
Zum Mond hinauf ſah noch? — 
Ich wünſche nichts van alfe beim, 
Zu lächeln drob fälle mir bequem. 
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Zufrieden ſeyn, das ift mein Spruch! 
Bas Hälf mir Geld und Ehr? 
Das, was id hab’, ift mir genug, 
Ber Hug iſt wünſcht nicht fehr; 
Denn, was man wünfdet, wenn man's hat, 
So ift man darum doch nicht fatt. 
Und Geld und Ehr ift obenbrauf 
Ein fehr zerbrechlih Glaß. 
Der Dinge wunderbarer Lauf, 
(Erfahrung lehret das) 
Berändert wenig oft in viel, 
Und fegt dem reichen Mann fein Ziel. 
Riecht thun, und edel feyn und gut, 
Iſt mehr als Geld und Ehr; 
Da hat man immer guten Muth 
Und Freude um ſich ber, 
Und man ift ſtolz, und mit fid eins, 
Scheut fein Geſchöpf und fürdtet feine. 
Ich bin vergnügt, im Giegeston 
Bertünd’ es mein Gedicht, 
Und mander Mann mit einer Kron 
Und Ecepter ift es nicht. 
Und wär er 's auch; num, immerhin! 
Mag er. ’8! fo ift er was ich bin. 


WE Oben. 
Hamburg, bey 3. 3. C. Bode. 


Aein, Verſe find das nicht; Verſe milfen fih reimen, das hat 
ums Herr Ahrens in der Schule gejagt. Er fiellte mich vor ſich 
hin, als er 's uns ſagte, und zupfte mich an 'n Ohren und ſprach: 
Hier ’n Ohr, und hier 'n Ohr, das reimt fi; und Berje mülſſen 
fich aud) reimen. Ich tann aud wohl zwey Hundert Berf’ in einer 
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Stund leſen, und ’8 ficht mich fehr oft nicht: mehr an, als wenn 
ich durch Waſſer wate, auch fpielen ein'm bie Reime wie Wellen 
an ’n Hüften; hier aber kann ich nicht aus der Stel’, umb 's ift 
mir, als ob ſich immer Geftallten vor mir in ’n Weg ftellten, bie 
ich ehedem im Traum gefehn Habe. Zwar ift 's gebrudt, wie 
Verſe, und 's ift viel Mang und Wohllaut d’rin, aber 's können 
doch keine Verſe ſeyn. Ich will 'nmahl meinen Better fragen. — — 
s find doch Verfe, jagt mein Better, und faft 'n jever Vers 
if ein fühnes Roß mit freyem Naden, bas ben warmgrünbigen 
Leſer von Fern reucht und zur Begeiſtrung wiehert. Ich hatte 
von Herr Ahrens gehört, Berfe wären fo ’n brauſendes Schaum- 
wefen, das fidh reimen müßte; aber Herr Ahrens, Herr Ahrenst 
da bat Er mir was weiß gemacht. Mein Better fagt, 's muß 
gar nicht ſchäumen, 's muß Har feyn, wie 'n Thautropfen, und 
burcbringend, wie 'n Seufzer ber Liebe, zumal in dieſer Thau- 
teopfenflarheit umd in bem warmen Odem bes AffectS das ganze 
Berbienft der heutigen Dichtkunft beſtehe. Er nahm mir 's Buch 
aus ber Hand unb las &. 41. aus dem Stüd, der Erbarmer: 
— — D Worte des ewigen Lebens! 
So vebet dehova: 
San die Mutter vergeffen ihres Säuglinge, 
Daß fie ſich nicht Über ben Sohn ihres Leibes erbarme? 
Bergäffe fie fein; 
3%) will dein nicht vergeffen! 
Breiß, Anbetung, und Freubeutpränen und ewiger Dant, 
Für bie Unfterblichteit! 
‚Seiffer inniger herzlicher Dant, 
Für die Unfterblictett! 
dellaiuich in dem Seiligtjume! 
Und jenſeits bes Borange 
In dem Mierfetigten Haleljap! 
Denn fo hat Ichova geredet! 
„ Schäumt das, Vetter? und wie wird euch dabey?“ — Wie mir 
wirb? ’8 rührt ſich aud ein Hallelujah in mir, aber ich darf 
's nicht ausſprechen, weil id nur jo 'n gemeiner ſchlechter Kerl 
bin; ih möchte die Sterne vom Himmel reifen und fie zu 'n 
Füffen bes Erbarmers Hinfireuen und in bie Erd finfen. So wird 
mir! „Bravo! Better. Das find eben Verſe, bie euch fo das 
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Sternreiſſen eingeben. Left 8 Buch ganz, 's wird euch ſchmeden 
amd übrigens ſchaͤmt euch des Hallel ujah nicht, das ſich im euch 
rührt. Was gemein? bey Oben gilt kein Anfehn ber Perſohn; 
du. ober ein König, einer wie ber anbrei Und, Better, ber ſchöuſte 
Seraph in ber feyerfichen ſchreclichen Pracht feiner ſechs Gälgel ir 
nur ein gemeiner ſchlechter Kerl, wenn er vor Gott fichkl. When, 
wie gefagt, leſt ð Buch ganz.“ Hab s getan, und mil ergäßlen, 
wie.’8 mir gangen if. Wenn man 'n Stüd zum erfienamahl Vieft, 
Bnmt man aus bem hellen. Tag in eine bämmesnbe Lanwner voll 
Schildereyen; anfangs lann man menig ober nichts fehen, nenn 
man aber d'rin weilt, fangen bie Schilvereyen nach und nach as, 
ſichtbar zu werken und afficiven einen vecht, und benn macht men 
die Kammer zu und beſchließt ſich darin, und geht auf mb ab 
und erquidt fih an ben Schildereyen und den Roſenwollen und ſchönen 
Regenbogen. und leichten Gratien mit fankter Rührung im Geficht 
u. ſ. w. Hie und da bin id; auch auf Stellen geftoffen, bey denen ’8 
mir ganz ſchwindlicht worden ift, und ’8 ift mir geweſen, als weun 
’n Adler nad 'm Himmel fliegen will, und nun fa hoch anffeigt, 
daß man nur noch Bewegung fieht, nit aber, ob ber Adier fie 
mad’, ober 06 ’8 nur 'n Spiel ber, Luft fey. Da pfieg ich deun 
's Buch hinzulegen, und mit Onkle Toby ’n Pfiff zu thun. 

Auch Über bie Woetfügung im biefen Oben Hab’ ich oft meine 
eigne Gebanten, und über 's Metrum, und id) wollte drauf wetten, 
daß befondre Kniffe d’rin ftedden, wer fie nur vecht verftünde. ’8 
Metrum ift nicht in allen Oben einerley; ja nicht; im einigen ift 
8 wie 'n Sturm, der durch ’n grofien Wald brauft, in andern 
fanft wie ber Mond wallt, umb das ſcheint nit von ohngefähr 
10 gelommen zu feyn. S. 204. 


Die frühen Gräber. 


Wiutommen, o filberner Mond, " 
Schöner, fällen, Gefüpet der Nat! 

Du entfliehft? Cile niht, bleib, Gedantenfreund! 
Sehet, er bleibt, das Gewölt wallte mır Kin. 


Des Mayes Erwachen if mır 
Schöner no, wie die Sommernadt, 
Menu ihm Tpanı, beii wie Acht, aus ber Bude toänft, 
Unb zu dem Hügel beraut zöthtid er Eiamst. 
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Ahr Edleren, a es bewächt 
Eure Doale Mon eraflen Wisst. . 
D, wie war giualich ih, als ich noch mit euch 
Sahe ſich röthen den Tag, fhimmern bie Nacht. 
Das wollt’ ich wohl gemacht haben, aber au bey ben andern, 
unter ein'm Maal wit erufem Moos bewachſen, ſchlafen, und 
da fo 'n Seufzer eine8 guten Jungen hören, ben ich im Leben 
lieb hatt. Mein biegen Aſche würde ih im Grab’ umtehren und 
mein Schatten durch 's Moos zu dem guten Jungen herauffteigen, 
ihm eine Patfhhand gehen, und in Wellen im Mondſchein am 
feinem Halfe zappeln. ” 

Und die Rubra über die Stüde! ja die find immer fo kurz 
und woht gegeben, mırb ’n gut denbrum über nr Stile ifr wie 
’n Menſch, ber 'n gut Geficht hat. Auch die Debication ift brav, 
„an Bernftorf“ umd nichts mehr. Wozu: and fo "m lauges 
Geleyre von Mecenas und Gnad' und gnäbig? 's fehmedt dem 
groſſen Mann wicht, und bem Heinen verdirbt's den Mugen. 

Ueberhaupt iſt mir aus diefem Buch recht 'n Licht über Herr 
Ahrens und übers Verfemachen aufgangen. Ich ſtelle mir dem 
Dichter vor, als 'n fehönen weichherzigen Yüngfing, ber zu ge 
wiffen Stunden plethoriſch wirb fo befperat als wem unfer einen 
der Nachtmoor reitet, unb benn tritt 'n Fieber ein, das ben 
Tönen mweihherzigen Jungling Heiß und krank macht, bis ſich die 
Materia peceans in eine Ode, Elegie ober bes etwas ſecernirt; 
und wer ihm zu nah kommt, wird angeftenft. 

Braga fleigt herab durchs Lamb ber Eiche, zur ſchwängern bie 
Seele des Baterländifcher Dichters, daß fe zum feiner Zeit ans 
Acht dringe eine reife räftige Frucht; wer aber Teichtfertig tft und 
mit ’n Ausländern buhlt, der legt Windeyer, und wird oft 'n 
Spiel der Frauzoſen. 

Der Berfaffer ber Oben foll Klopftod heiſſen, möcht 'n doch 
wohl 'nmahl ſehen 
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Sternreifjen eingeben. Left 's Buch ganz, 's wirb euch fAhnmeden, 
uud übrigens ſchaut euch bes Hallelmjah nicht, das fich im euch 
rührt. Was gemein? bey Oben gt fein. Anfehn ver Perſohn; 
du. ober ein König, einer wie ber andrel Und, Better, ver ſchönſte 
Seraph in ber feyerlichen ſchreclichen Pracht feuer ſeche Sklgel ih 
zur eis gemeiner ſchlechter Keri, wenn er vor Gott fifa When, 
wie gefagt, Uft "8 Buch ganz." Hab '8 gethan, und mil ergiflue, 
wie.’8 wir gangen if. Wenn man ’n Stid zum erftenmmahl lieſt, 
Ummt man aus dem hellen. Tag in. eine bümmermbe Kanmier vol 
Schildereyen; anfangs lann man wenig oder nichts fehen, wenn 
man aber b’rim weilt, fangen. bie Schilvereyen nah und nad am, 
ſichtbar zu werken unb afficiven einen vecht, und denn macht mar 
die Kammer zu und beſchließt ſich darin, und geht auf umb ab 
und erquickt ſich an den Schilderehen und ben Roſenwollen und ſchönen 
Regenbogen. und leichten Gratien mit. fankter Ruührung im Geficht 
u. ſ. w. Hie und ba bin ich auch auf Stellen geftoffen, bey benen ’8 
mir ganz ſchwindlicht worden. ift, und ’8 ift mir geweſen, als wews 
’n Adler nad 'm Hummel fliegen will, und nun fa hoch anffeigt, 
daß man nur noch Bewegung ficht, nicht aber, ob ber Abler fie 
mad’, ober ob ’8 mur 'n Spiel der, Luft fey. Da pfleg ich benn 
’8 Buch Hinzulegen, und mit Onkle Toby 'n Pfiff zu thun. 

Aud Über die Wortfügung im biefen Oben hab’ ich oft meine 
eigne Gebanten, und über 's Metrum, und ich wollte branf wetten, 
daß befonbre Kniffe d’rin fteden, wer fle nur recht verftünbe. ’8 
Metrum ift nicht in allen Ode einerkey; ja nicht; im eimigen ift 
°8 wie 'n Sturm, der durch n groffen Wald Kauft, in andern 
fanft wie der Mond wallt, und das ſcheint nicht non ohngefähr 
10 gefommen zu ſeyn. S. 204. 


Die irühen Gräber. 


Wiukonumen, o füberner Mond, 
Schöner, fiiller: Gefähet der Nacht! 

Du entfliepft? Eile nicht, bleib, Gedantenfreund! 
Sedet, er bleibt, das Gewölt wallte mır bin. 


Des Mayee Erwachen if mır 
Shöner noch, wie die Sommernacit, 

Bere ihm Tyan, Yeil wie Licht, aus der Bode telnft, 
nud zu dem Hügel: herauf rötlich er Minumt. 
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ohr Edleren, ach es bewächt 
Eure Maal⸗ fen ereeeo Voec. 
O, wie war giualich ic, als ich no mit euch 
Sahe ſich röthen den Tag, ſchimmern bie Nacht. 
Das wollt’ id wohl gemacht haben, abax auch ben den andern, 
unter ein’'m Maal wit exuſtem Moas bewachſen, ſchlafen, und 
ba fo 'n Seufzer eines guten Jungen hören, den ich im Leben 
lieb hatt. Mein bisgen Aſche wlrde ſich im Grab’ umlehren und 
mein Schatten durch 's Moos zu dem guten Jungen berauffteigen, 
ihm eine Patſchhand gehen ;: ini in Weiden im Mondſchein an 
feinem Halfe zappeln. ” 

Und die Rubra über bie Stückel ja die find immer fo kurz 
und wohl gegeben, und 'n gut Rubrum über 'n Stück iſt wie 
’n Weenſch, der 'n gut Geficht Hat. Auch bie Debication iſt brav, 
„am Bernſtorf“ und nichts mehr. Wozu and fo "m lauges 
Geleyre von Mecenas und Gnad' und gnädig? '6 ſchmeckt dem 
groffen Nann nicht, und dem kleinen verdirbt's den Magen. 

Ueberhaupt iſt mir aus diefem Buch recht 'n Licht über Herr 
Ahrens und übers Verfemachen aufgangen. Ich ſtelle mir den 
Dichter vor, als 'n ſchönen weichherzigen Jiingling, der zu ge- 
wiſſen Stunden plethoriſch wird ſo deſperat als wenn unſer einen 
der Nachtmoor reitet, und denn tritt 'n Fieber ein, das ben 
fchönen weichherzigen Jungling Heiß und krank macht, Bis ſich die 
Materia peceans in eine Ode, Elegie oder des etwas ſecernirt; 
und wer ihm zu nah kommt, wird angeſteckt. 

Braga fleigt herab durchs Lamb der Eiche, zur ſchwängern bie 
Seele des Vaterländiſchen Dichters, daß fie zm feiner Zeit ans 
Licht bringe eine reife Mräftige Frucht; wer aber Teichtfertig iſt und 
mit u Ausländern buhlt, der legt Windeyer, unb wird oft 'n 
Spiel der Franzofen. 

Der Berfafler der Oben foll KTopftod heiſſen, möcht 'n doch 
wohl 'nmahl fehen. 
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Aus dem Enugliſchen. 
As legte Adam ſich im Parabiefe fhlafen ; 
Da warb aus ihm das Weib geichaffen. 
Du armer Vater Adam, bul 
Dein erfter Schlaf war beine legte Ruh. 


Brief au Andres. 
Mein lieber Andres, 

Heine Aftronomie hat Er wohl mit Haut und Haar wieder ver- 
gefien? Ih weiß noch, 's pflegt’ Ihm Hart einzugehn, was Herr 
Ahrens uns von Triangeln und Cirkeln vormadıte, und doch 
mocht' ich Ihn damals ſchon Lieber leiden. .Herr Ahrens wußte 
wohl alles auf 'n Fingern, und Ex konnte nichts begreifen; aber 
dagegen kount' Er auch in Seiner Einfalt jo 'ne ganze halbe 
Stund’ einem hellen Stern anfehn und ſich/ ſo im fi barüber 
freuen, und das konnte Herr Ahrens nicht, und darum mocht' 
ich Ihn lieber leiden, ſieht Er! und darum fehreib” ih Ihm auch 
diefen MBrief, weil Uebermorgen Abend recht was ſchns am 
Himmel zu ſehu iſt. '8 wird nämlich der Abendftern eine Stund 
nach Sonnenuntergang, wenn reine Luft ift verftcht fi, groß und 
hell am Himmel da jtehen, im Weiten, und dicht unter ihm zur 
Linlen ber Jupiter und zur Rechten der Mond. 

Wie das zujammen hängt, daß bie drey ſchönen Himmelslichter 
fo dicht neben einander ftefen, da8 mag Herr Ahrens bemon- 
ſtriren; Er aber foll vor Seine Thür Heraus treten, unb nad 
meinem lieben Mond und ben beyben freunblichen Sternen Kin- 
ſehn, und, was Ihm, wenn Er nun jo vor Seiner Thür ſteht 
und hinſieht, Andres, was Ihm denn durch 'n Sinn jahren 
wird, fieht Er! das gönnt Ihm Sein alter Schultamm’rad, und 
davon weiß Herr Ahrens nichts. 

Leb’ Er wohl, Andres, und vergeß Er nicht die Thür zu 
riegeln, wenn Er wieder h'reingeht. 

Den Liten Febr. 1774. 
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Hinz und Kunz. 
(Dem Serichtshalter in — — gewidmet) 
8. Hinz, wäre Recht wohl in der Belt? 
H. Recht nun wohl, eben wicht, Kunz, aber Gelb. 
8. Sind doch fo viele bie des Rechtes pflegen! 
9. Eben deswegen. 


Fuchs und Bär. 


Kam einft ein Fuchs vom Dorfe her, 
Fruh in der Morgenftunde, 

Und trug ein Huhn im Munde; 

Und es begegnet’ ihm ein Bär. 

„AH! guten Morgen, guäb’ger Herr! 
„Ih bringe Hier ein Duhn für Sie; 
„Ihr Önaben promeniren ziemlich früg, 
„Wo geht die Reife Hin?“ 

„Was heifſeſt du mich gnädig, Vieh! 
„„Wer jagt dir, daß ichs bin?““ 
„Sah Dero Zahn, wenn ich es ſagen darj, 
„Und Dero Zahn iſt lang und jcharf.“ 


ccelehrungsgeſchichte eä⸗⸗) 


Der Menſch iſt freylich mehr als Thier, aber er iſt auch Thier 
und hat Thieriſche Zufälle. Das heißt, er hängt mehr ober we 
miger von feinem jevesmahligen Zufland ab, ud an den ſinn- 
lien Cindrüden, die ihm gegenwärtig find, und urteilt alfo, 
wenn ber Zuftand verändert wird umb er anbre Eindrücke erhält, 
von ben vorigen anders, als er zuvor, wegen ber Nähe, ber Ge- 
wohnheit, und dem Tumult feiner Sinne und Leidenſchaften 
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urtheilen onnte; ober: feine Dentart fann von einem Punkt 
der Peripherie zu dem entgegengefeiten Übergegen und wieder zu⸗ 
rüd zu dem vorigen Punkt, wenn bie Umflände ihm ben Bogen 
dahin vorzeichnen. Und diefe Beränderumgen find nicht eben etwas 
Groſſes und Intereſſantes beym Menſchen; aber jeme merkwürdige 
catholiſche trankeendentale Veränderung, wo ber ganze Eirlel un. 
wiederbringlich zerriſſen wird und alle Geſede der Pſychologie eitel 
und Teer werben, wo ber Rod von Fellen ausgezogen wenigſtens 
umgewandt wird und e8 bem Menſchen wie Schuppen von ben 
Augen jällt, ift fo etwas, daß ein jeder, ber ſich des Odems in 
feiner Nafe einigermafien bewußt if, Vater und Mutter verläßt, 
wenn er barliber etwas ſichres Hören und erfahren fann. 

Faſt alle Spfeme, die Menſchen fih von gut und böfe 
machen, find Ephemera, Kinder des gegenwärtigen Zuftandes, mit 
dem fie auch wieder dahin ſterben; und der Fall ift äufferft felten, 
daß einer dem Syſtem, das er, fich gemacht hat, unter entgegen- 
gefegten Umftänden treu bleibe. Man kann daher allemal ſicher 
zehn gegen eins metten, daß ein Delinquent, der guf ben Todt 
figt, im Gefängniß andre Gefinuungen über gut und böfe 
äuffern werbe, als er geänffent Hat, eh’ ex hiueinkam und als er 
noch in ofnem Meer ſchifte; und es wäre aljo ein mißliches Ding 
mit den Betehrungsgeſchichten, und ein recht gutes. daß bie Re— 
ligion zum Beweiß ihres Wahrheit der Delinquenten und ihrer 
Geſchichten allenfalls eutbehren kanu. Ueberbaupt iſt nicht zu ber 
greifen, wozu man ſich mit den Freygeiſtern und Zweiflern ſo 
weitläuftig in Demonſtrations abgiebt, und von ihrer Freygeiſterey 
amd Zweifelsfucht fo viel Aufhebens macht. Chriſins fagt ganz 
kurz: „Wer mein Wort Hält, der. wird inne werben, .ob meine 
Lehre von Gott ſey.“ Wer diefen Verſuch nicht machen kann oder 
nicht machen will, der follte eigentlich, wein er ein vernünftiger 
und bilfiger Mans wäre ober nur. heifien molkte, kein: Wart weder 
wieder noch Fin dak Chriſtenthum jagen; umb if er doch ſo ſchwech 
amd elek, daß er. wie: Baltaire unb Hıume ıc. ſein bibchen 
Salanseriewanre zu Markt bringen muß, da lünnse man 
ihn ungeftet: machen laſſen und ſich uch: ihn wichk auufehen. 
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ſtuctuet am Joheuuitatze an ſeiar Couegen. 
Wan rät ſich an dem Undant gern; 
Doch hab ich mich genmg geraden, 
Und mid von mir ganz fatt geſprochen. 
Ich Hör nun auf Ihr Herrn! 


WEB Discours sur les Truits des Bonnes 
Etudes — — — 


Die bonnes Etudes, iſt ber ewige Gefang, machen das Herz 
rer Berehrer, als Philoſophen, Dichter 2c., gut und tugendhäft, 
denn Pythagoras, Socrates, Democrit, Homer x. 
waren gie und tugerbhafte Männer — als ob Apollo mit 
ſemer Leyer und Hans Sachfe mit feinem Hadbrett Col- 
legen wären, und wehe dem Leichtgläubigen, der ſich darum auf 
die Grfiamungen eimes Menfchen verläßt, weil er gut demonſttiren 
oder Fhbne Verſe machen kann. Ya aber, fagt ber Disevurs, ber 
Mann ohne Wiſſenſchaften, in dem Zuftanb der rohen Natur, 
Slägt gleich zu mit feiner Keule, wenn ihm jemand Leid that, 
aber bie bonnes Etndes machen bie Sitten fanft. In aber, wenn 
die ſauft gemachte und Übertünchte Sitte dem Manne, ber ihr 
Leid thut, heimlich Fußangeln Iegen, und, wenn er fie in den Fuß 
getreten Yat, mit fanfter Obftichteit ihr Beyleid bezeugen Tinte? 
Da lieber den Schlag mit der Keule! Man weiß, woran man 
M, teilt auch wohl nad Befinden ber Umſtände wieber aus, 
tacz 48 geht doch ehrlich her. Dies iſt keinesweges fo gemeint, als 
ob die bonnes Ptudes, wie wir fie haben, nichts Gutes hätten. 
Dafür ſey Japiter and Minerval Es laßt ſich vecht ſehr viel 
GnteB won ihnen ſagen, mie dem ber Herr Berfafſer in biefen 
Disoours mit einem leichten laß der Gebanfen und Morte 
würtlich recht fehr viel Gutes won Ihrem Nutzen gefagt Kat. 
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Grabſchrift anf den Windmüller Iadian. 


Hier liegt der Müller Jadfon! 

Er lebte vom Winde mit lieben Weib und Knaben; 
Es leben andy ſonſt noch viele davon, 

Die keine Mühle haben. 


Ein Brief an den Mond. 
Nr. 1. 
Stille glänzende Freundin, 

I Habe Sie lange heimlich geliebt; als ich noch auabe war 
pflegt’ ih ſchon in den Wald zu laufen und halbderſtohlen hinter = 
’n Bäumen nad Ihnen umzubliden, wenn Sic mit bloffer Bruft 
ober im Negligee einer zerrifienen Nachtwolte vorlibergiengen. 
Einſt Abends fragte ic, was Sie immer fo unruhig am Himmel 
wären, umd warum Sie nicht bey uns blieben. Sie hatte, ach! 
Hub meine Mutter an und feste mid) freundlich auf ihren Schoß, 
fie Hatte einen Heinen lieben Knaben, der hieh Endymion, ben 
hat fie verloßren und fucht ihm num allentHalben und kann ben 
‚Knaben nicht wieber finden — und mir trat eine Thräne ins 
Auge. O, Madam! mir ift feitdem oft eine ind Auge ge- 
treten. — — 

Sie feinen ein weiches ſchwermuthiges Herz zu haben. Der 
Himmel über Ihnen ift Tag und Nacht voll Jubel und Freu— 
dengefehren, daß feine Schwellen davon exbeben, aber ich habe 
Sie nie in ber frölichen Gejelljhaft des Himmels geſehn. Sie 
gehen immer, allein und traurig, um unfre Erde herum, wie ein 
Mädchen um das Begräbniß ihres Geliebten, ald wenn das Rau- 
ſchen von erfidten Geufzern des Elendes, und ber Laut vom 
‚Händeringen und das Geräufch der Berwejung Ihnen füfjer wären 
18 der Pacan des Orions und das Hofe Allegro von ber 
Harfe des Siebengeſtirns. Sanftes ſympathetiſches Mädchen ! 
Erlauben Sie, daß ich meinen Gramfchleyer einen Augenblic 
vom Geſicht thue, Ihre Hand zu küfien; erlauben Sie, daß ich 
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Sie zur Bertrauten meiner wehmüthigen Kummerempfindung und 
melancholiſchen Schwärmeregen mache und In Ihren keufehen Schooß 
weine. Und Jupiter breite ein bünnes Rofengemölt über bie 
Scanel ber Leſer aber dente ſich dies Gemähfde, won etlichen 
Sichesgättern gehalten, als ein Cul de Lamp unter dem Vorbericht 
biefes fonderbaren Briefwechſels. 


Ih wüßte nicht warum? 


Den griechiſchen Gefang nachahmen ? 
Bas er auch immer mir gefällt, 
Nachahmen nicht. Die Griechen kamen 
Auch nur mit Einer Nafe zur Welt. 
Was kümmert mic ihre Euftur? 
Ich laſſe fie Halter dabey, 

Und troge auf Mutter Natur; 

Ihr roher abgebrochner Schrey 

Trift tiefer als bie feinfte Melobey, 
Und fehlt nie feinen Mann; 
Videatur Better Oßian. 


Die Biene. 
Wohl uns des Königs, den wir han! 


& iſt ein gut Regent und Mann, 
Und er hat feinen Stachel. — 


2 


Brief son Pythagoras an Fürſt Hiero von 
Syracu ſa. 
NB, Diefer Brief IR vor c. zweytanfar Jafren geföricen. 
Renmet ber feinen und groſſen Welt werden halb merden, weven 
es dem Berfafier des Briefes gefehlt bat, und dach ein Vhileſcth 
unfers Jahrhunderts ganz anders würde gefchrieben haben. 
Pythagoras aber ſchrieb wie folget, an Sr. Hoheit, ben Fürſt 
Hiero von Syracufa, ber ihn zu ſich eingelaben hatte: 
„Sire, 

Ich führe ein Fehr einförmiges und ruhiges reben; das Leben, 
das Du führft, if weber das eine noch das andre. Ein mäßiger 
und frugaler Mann fanu der Sicilianfeen Lederbifien entbehren. 
Wohin Pythagoras au fomme, finbet er genug zur Leibes 
Nahrung und Notkburft, und ber Ueberfluß eines Dynaften ift 
läſtig und unbequem für jemand, ber fi auf fo etwas nicht ver- 
ſteht. Die Gnügfamteit ift ein groß Ding und ſteht feft; fie hat 
feine Neider und Verfolger, und bewegen feheint fie uns auch 
den Göttern am ähnlichten zu machen. Dazu erwirbt man fi 
gefunde Conftitution nicht durch Liebepflegen, noch durch viel Efjen 
und Trinten, wohl aber durch Mangel, ber die Menfchen zur 
Zugend treibt. Die mancherley und ausſchweilenden Wollüfte aber 
treiben bie Seele ſchwacher Menſchen wie an Striden, am aller- 
meiften die Art Wollüfte, denen Ew. Mt. ergeben if. Und, weil 
Du freywillig ihr Knecht ſeyn willft, ift Dir nicht zu Helfen, 
denn Bernunft gilt bey Dir nicht viel mehr als gar nichts. 
Lade alfo den Pythagoras nicht ein, mit Dir zu leben. Der 
Arzt legt ſich nicht gerne zum Krarten ins Krantenbette.” 


Ein Fragment, das nah der Ston ſchmect. 


guod petis heio est, 
Bat Vinbrie, ANIMYS si to non defleit AEQYYE. 


Ba ſah' einft einen Knaben zart 
Bey einer Seifenblafe ftehen ; 





Er lachelte nad; Knaben Art 
Und fonnte fi nicht fatt dran fehen, 


Und mander Ritter hat es nicht. 
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Clandius Werte I, 1. 2. 
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Eine Disputation 
zwiſchen 
den Herren W. und X. und einem Fremden 
über 


Hrn. Paſtor Alberti 
„Tuleitung zum Gefpräh über die Reſigion““ 
und über 
. Hm. Paſtor Goeze 
.n Text am dien Honntage nah Spiphanias“ 
unter Borjig des Hrn. Lars hochedeln. 
‚ Dem J 
hochloblichen Collegio der Herren Sechsziger 
zugeeignet. 
MU einem fanbetn Anpfer. 
1772, im Hormung. 


\ N Meine Herren, 


Diefe Schrift ift, wie Sie fehen, fehr zum Lachen eingerichtet. 
Baur fie aber vieleicht noch fonft ein und andre gute Wirkung 
Haben föllte, fo war es nicht: wieder bie Abſicht ihres Werfaffers. 
Es giebt einige Schrifiſteller bie, bey ber frenen Miene bie fle an-- 
nehmen, befire'Befirmungen haben, als man ihnen zutranen follte.: 
Der Berfafler verbittet-fidh, daß man feine Schrift micht zu den 
elenden Spötteregen. rechne, dergleichen ihm einige, biefen Zant.be= 
treffend,:zw Geht gelonmen. find. Ueirigens bewirbt ex ſich im 
dieſer Zueignungsfcgrift weder um Beyfall noh um Schutz, er 
wollte bloß hey biefer Gelegenheit eine Probe von ber Achtung 
geben, bie er unbelgnuter Weiſe für ein boclöbliches Collegium 
der Herren Sechs ziger hat. . B 

oo. .n ‚Der Berfaffer. 

5* 
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DM — nt das werden fie nen olle fagen. ragen Sie 
nur unpartheyiſche Leute. 

xX. Ey was? Es giebt feine unpartheyiſche Leute, hämiſche 
giebts wohl. 

B. amiſth. ſagen Ste? bedenten Sie, dab Buch if zum 
Unterricht ber chriſtlichen Jugend geſchrieben und hat ſolche wefent- 
He Mängel und offeubare Verfälſchungen. Ein gewiſſenhafter 
Lehrer der Rechtgläubigkeit mußte dagegen aufftchen. 

Der Präfes. Ja wohl! mußte bagegen aufftehen, umb ba - 
wefen man ſtumme Hunde, bie dazu ſchweigen thätm. Sutorem 
si fürca expellas, tamen absque recori. 

X. Es if eine Schande, feinen Eollegen vor ber Gemeine ver- 
haßt und fintend machen wollen, aber was foll man fagen, 
hat — 

Der Präſes. Ja wohl! es ift eine Schande, aber freplic, 
was foll man fagen? 

W. Daß dem Bud Recht geffehen, und daß es no Männer . 
giebt, die Muth genug haben, ſich gefährlihen Irrthümern ent- 
gegen zu flellen unb wenn es auch mit ihrem nignen Schaden 
geſchehen follte, das follen Sie fagen. 

E Und ic fage Ihnen, daß ber Text ein Schandfled im har 
Intherifgen Clerifeg, umb daß her Mann, der ihn gemacht hat. 
ein feindfeliger Mann fey, der. feinen Collegen neibet, unb ihm 
Ungläd zubereiten wollte, das fage id Ihnen, und ſagen Sie 
mar @ie mollen, daß ichs gefagt Habe, und daß — — 

W. uUnd ich fage Ihnen, daß das Bud; ein geſchrliches. ver · 
dammliches Buch ſey, umd fein Berfaffer ein Meer uund Antir. 
Fr — 

Der Bräfee. Heda, Gewalt... . quod — ai — miaba- 
ter — oleum — un Pavian — ferient — Rulmme — Oh er 
da, Buten-Minfc, mellir er fi) doch ein bisgen mit hinein, daß 
ex die Leute ans einander bringe. Er wirb ja doch fo heel dumm 
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micht fee, daß er nicht ein Bißgen mit her machen kaun, ich will 
Herr denn {how forthelfen, wann ex ſtecen bickht. 

Der Fremde. Ich weiß nicht, wovdn bie Versen reden. 

Der Bräfes. Wovon? das wirb er ja wohl gehört haben. 
Herr W. fagen Sie dem fremden Herrn doch, wovon wir reden. 

8. Die Rebe if Hier von des Herrn Paftor Alberti An- 
leitung zum Öefpräg über bie Religion, und da be 
baupte id) gegen Derrn X., daß das Buch ein geführliches Buch 
joy. und barlier bifputiren wir. j 

BDer’Präfes. Und ich bin Präfibent dabei, ſieht er, der nu 
ſe das Wegimmns bey Streit führt, uad vB Riß treten uf 
wenn einer der Wahrheit zu ung konnu. Gicht er davon reden 
wir, ud das Vuch iR ein. geſchrliches Bud. 

Der Fremde. Haben Sie dad Bach gefefen, Herr Präfiberit? 

Der Präſes. Nein, gelefen heb ichs nicht, aber barlim fait 
ich doch wohl toeiffen, daß es ein gefährliche® Buch fey. 

Der Fremde. Sie, meine Herren, haben das Buch ohne 
Zweifel gelefen ? 

x. Aber ich wollte, daß 158 nicht geleſen Hätte. 

W. Freylich if nicht viel Freude babey, dergleichen zu leſen; 
ſonſt wüßt ih auch nit, warum Gie 's nicht wollten geleſen 
haben. 

X. Mir den Verdruß und den Unwillen über ven Muthwillen 
und DaB Unretht "ber Berläninbing zu erfparen; varum, nnd weil 
ich mich ãrgre, gegen Sie ein Wott daruber verlohren zu habes. 

Der Fremde. Sie ſprechen mit der Wärme eines Freundet 
Derr A., und berdienen in dem Wetracht Achtang, geſett auch, 
Sie Ueſſen ſich dieſe Warrne zumeilen ein weg Aber bie Gnänge 
der Diſputation leiten. Ich möchte Sie gerne ſauftet ſchen. Dan 
wuh die Wenjſchen mis Sauftmuth und Gebulb tragar, wenn es 
anders wicht Ruuzmeil, ſoodern Eruſt if, daß mam dos Ihre und 
nicht das Gem. jucht. 

X. Herr, She ſeuten auch dies Geſchlecht keunen — — auf 
der Stirne die Ehre Gottes, und unterm Mautel den Dolch — — 
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WB Und mas‘ würde er denn, merm er das Geſchaecht nun 
iennte? Lügen wärbe er Sie Rrafen, und Sie verachten wie ich 
Sie verachte, daß. Sie ſich ſolcher frechen unverfhänten Eingriffe 
in unfre allerheiligſte Religion twieber bie Wächter Biong auch nur 
mit einem Wort annehmen mögen, er wirde -- 


Der Fremde. Brechen Sie ab, meine Herzen, bie Art Mi 
reiten ſchaft nichts Gutes. Sie find vermuthlich bepbe zu gute 
Leute, ais daß Sie ſich Tollten erbittern woilen. " 

Die Wahrheit ift die Tochter bes friedlichen Dimmels, ſie flieht: 
vorm Geräufch ber Leidenſchaften und "vor" Zank. Wer fie aber 
von ganzem Herzen Tieb hat, und fich ſelbſt verldugnen Yanıt, bey 
dem lehrt fie ein, den übereilt fie "des Nachts im Schlaf und macht 
fein Gebein und fein Angeſicht feBfich.. Es ſcheint als. wenn. bie 
Wahrheit Ihnen beyden am Herzen läge, Mir Liegt fie auch am 
‚Herzen. Laſſen Sie uns. ben alten zankfüchtigen Abam weten, 
ob wir fie finden möchten. 

Der Präſes. Dir ligt fie aud am Seren, und is will fie 
mit füden helfen... Aber in Alberti’s Buch finden wir fie wicht. 
Da ift nir al die Mare Kezerey barin zu finden. . 

Der Fremde. Ein Schriftfteller iſt zumeilen nachläßig im 
Ausbrud; oft macht die verſchiedene Art fi eine Sache vorzu- 
fellen, daß einer den anbern nicht recht verſteht, manchmal will 
auch einer ben andern nicht verſtehen. 

Der Bräfes. Was wöll er damit ſagen? 


Der Guembe:: Ih will fo viel ſagen, daß man in..einem 
jeden Bud) :Reyeregen finden: kann, wenn. man. fie, bar fein 
wollte. 

Der Bräfen, Ru, ſo find xr mir mal cine Kae. Pi dem 
Tert am dten Sonntage nach piphonios... & name ſich viel 
heraus, Butenminſch. LE 

Der Fremde Was ich fage, das age: ih it wieder Sie 
allein, Hr. Präfident, ich ſage es auch wicder mich und wieder uns 
alle. Glauben Sie aber nicht, ich rede unbedachtſam, daß mar in 
jebem Buch eine Eezerch finden Idune. Sie mögen. mir uno 
fagen, welche Kegevey ich in bem Tert finden ſol. 





Der Bräfes. Her W.! Was giebt beun für Kezer? 

B. Es giebt deren Teiber genug, Soeinianer, Balentinianer, 
Manicheer. . B 

Der Bräfes. Ganz recht, Manucheer! Nu fo find er mir 
mal die Manucheer Kezerey barin. 

Der Fremde. Sie wiffen doch, was bie Manicheer behauptet 
Haben? 

Der Präſes. Freylich, wie ſollt ich das nicht weifien? 

Der Fremde. Sie Haben nämlich behauptet, daß zwey Prin- 
eipia ober Grundweſen wären, ein bBfes und ein gutes. Eigentlich 
hat Manes diefe Lehre nicht erfunden, fonbern aüs ber Ziefe ber 
Verfiſchen Philoſophie geſchöpft. 

Der Präfes. Was woll er erfunden haben? ber Prinz He⸗ 
raclius hat fie lang vör ihm gehabt, und Tubal’ Cain aud. 

Der Fremde. Nun fteht im Tert, „daß es ohne bie Lehre 
„vom Satan nnd feinen Würkungen ſchlechterdings unmöglich fey, 
„ben Urſprung des Günden-Uebels zu ertlären.“ Nach ber Ehrif- 
lichen Lehre Hat Gott ben Satan als einen guten Engel erſchafien, 
der Satan hat aber gefünbigt und ift gefallen. Wenn num das 
Sünden-Uebel ohne bie Lehre vom Satan unmöglich ertlärt wer- 
den kann, fo beblrfen wir eines neuen Satans, den Fall des igi- 
gen zu erflären, und fo fort immer eines neuen Satans; unb 
muß alfo wer dies behauptet zuletzt ein boſes Grundweſen au⸗ 
nehmen. Das iſt aber die Lehre der Manicheer. 

Der Präſes. Dat iſt wahr, wahrhaftig. Herr W. wat 
fagen Sie darzu. ‚Der Tert iſt bey meiner armen Seel ein Ma» 

Der Fremde. Berfiehen Sie mich nicht unrecht. Der Herr 
Paſtor Goeze hat in ber gelehrten Welt den Ruhm eines ortho- 
bögen Theologen, und er ift gewiß fein Manicheer. Ich wollte 
Ihnen nur zeigen, daß es Yeicht fey, felbft in den Schriften eines 
Vrieſters, der fo gemwifienhaft auf fein Syſtem Hält und aller Keze- 
reh fo feinb if, etwas zu finden, das man übel auslegen könnte, 
wenu man das will. Ich fage Ihnen aber in allem Ernſt, daß 
ih das nicht will, und Sie wollen «8 gewiß auch niht. — — 





Und um Herr W., fagen Sie doch, warmm Eie bie Auleitung 
zum Geſpräch über bie Religion jo geführlih Halten? 

W. Es find barin wichtige Lehren ausgelafien. 

Der Fremde. Und was find benn das für Lehren? 

DB. Die Lehre vom Satan und feinen Würkungen. 

"Der Präfes. Ya, bat iſts man eben, bie Lehre vom Satans. 
Sieht er, den ſchwarzen Diobolus, den glaubt Alberti nicht. 

Der Frembe. Dies fohlieflen Sie num ſchon, Herr Präfident. 
Herr W. fagt doch nur, daß die Lehre ausgelaſſen fey. 

Der Präſes. Ey, das ift ein Dußn. Wenn er ben Diobolus 
glaubte, fo würde er wohl won ihm Meldung thun. Aber he wit 
ung darum bringen, ſieht er, und wir wöllen uns ben Diobolus 
nicht nehmen laſſen. O Zion pluvinar Dioboli. 

Der Fremde. Ich weiß nicht, was ber Berfafler glaubt. 
Er lann aber Urſachen gehabt haben, biefe Lehre wegzulafien.. 

Der Präfes. 3a, bat lanın Ge freylih, aber ſeg er doch 
einige, daß ich höre ob er aufm rechten Loch pfeift. 

Der Fremde. Ich will Ihnen nur eine anführen. Gie 
wiſſen, daß es beffer ift jemand mit Guten zu ziehen als mit 
Ben. 


Der Präfes, Mag verfeit ſich, viel beſſer. Bene vino mon 
opus est suspenso hiroo, fo weit hat er noch grofi Mecht, 

Der Fremde. Das Buch iſt bem Titel zufolge beſonders 
zur Untermelfung der Jugend geſchrieben. Wenn nan der Der · 
faſſer die jungen Herzen der Kinder durch Vorſtellung ber. Siehe 
Gottes und feiner Wohlthaten zu einer innigen Gegenliebe unb 
Andlihen Furcht für Gott hätte vorbereiten und gewöhnen wollen, 
wenu er die Straigeräthe braufien gelafjen hätte, um.ger micht 
einmal bie Idee einer kuechtiſchen Furcht in ihre. Herzen kaummen 
au laſſen? 

Der Präfes. Da hätt he heel Recht, aber ber Diobolus 
achört doch mit zur Religion, und alſo hätt er auch int‘ "oc 
barliber .norfommen milffen. 
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Der Fremde. In einem aweführtkhen, jal Wena aber ber 
Borfafjer fein audfü haliches Gefpwäch hätte Hefe wol? 

Der Yräfes. So Hürt he das fagen ıäffen. Ya, mar fe 
das gejagt Hätte ba wärs ein ganz amberb; bar wild er.mddh auch 
wiber& ſprechen Hören, qui bomam bis ungit bovem davek, 

Der Frembe. Be A u) vet Def, fat der Berfußen 
des in-der Vortede 

. Ya, es ſteht ©; 44. und 45, ße vor bem Hberfifien 
Ausfall — 


Der Fremde . Haben Sie noch fonf etwas wieder das 
Bud, Her W.? 

3. Daß der Berfoßer bie Sprace ber Theologen nicht ſpricht, 
in ber doch fo viele große und verbiente Männer geſprochen Haben 
und noch ſprechen. 

X. Und ſollen denn etwa bie Kinder Difputir-Geifter werben? 
Die Theologen machten fih ihre Syſteme, den Feinden ber Reli- 
gion, bie Syfteme Hatte, deſto beſſer zu begegnen. 

Der Fremde. Uber ber Geift der Religion wohnt nicht im 
den Schaalen der Dogmatik, has fein Weſen nicht in den Kindern 
des Unglaubens, uod in den ungerahtenen Söhnen und über- 
tündpten Gräbern des Glaubens, läßt fi wenig durch üppige 
glänzende Bernunftfprünge erzwingen, noch durch ſteife Orthoborie 
und Monchsweſen. Und, für Kinder, deren Herz durch bie Reli- 
gion gebeßert werben fal, iſt freilich der ſimpelße und kräftigſte 
Ausdrud der beſte. Wenn id} bey ber Duelle ſtehe, warum ſoll 
ich nicht aus der Duelle trinken; fo Bin ich doch ſicher vor dem 
Unraht am Eimer. Es if Ehre für einen Mam und für ein 
Bolt, wenn es firenge ımb eyfrig fir felne Religion iſt, aber es 
iſt doch auch Villigkeit, zu ımterfuchen ehe man eyfert. 

Der Präfes. Ich legge meine Preſideutſchaft nieder; Buten- 
Minh, will er Prefident werden? 

Der Fremde. Mit bach, Gere Lars; Kobuchiuns) 
bleiben, 


&. Und mwew.er noch auif fein Vuch trotzte! fo neunt ers aber 
ſelbſt unvolllonmen, und bittet um Belehrung und um guten Rah. 
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BB. Der ift ihm ja aud.gemospgm. . . - 

&. Dos mögen Sie noch guten Naht nennen, da es offen» 
bar-keinen andern Zwed haben-tonnte als — ‚aber was” behen 
Sie deun, und ſehen fo ſiarr? 

Deregremde. Ich deule darau, wenn wir nm in jeuer 
Welt ſind, neben den ſchönen Jungliugen des Hinnnels, und ba 
num alle Eines Sinnes und Freunde find, wie bag ſo gut, ſeyu 
wird, unb wie es uns, dann, Leid fun werbe, baß wir Hier jo 
viel geyantt, und vielleicht jemand Unrecht gethan Haben — ich 
dachte Sie gaben ſich hie Hände, Nicht wahr, Here Präfibent, 
wem fich Jivep Menſchen verföhnen/ iſt wie eine ſchöne grofiel Narbe 
fürs Vaterland? Aber viele find ihrer Schöne kaum wehrt. 

Der Präfident. Wahr und wahrhaftig, der Vuten -Minſch 
Hat in vielen Stüden Heel groß Recht, ich will das Buch ſelbſt 
leſen, und wollen uns vertragen. 


An Hari N. N. Litteratus. 

„Es war einmahl ein Reuter, 
„Der hatt' ein ſchönes Pferd; 

Gut das, und was denn weiter? 
„Er aber war nichts wehrt.” 





Das nuſchutdige Nidqe⸗. 
FAR 
. Meine Mutter ſagt mir: 
„ „Deine Lippen gab dir 
„Zum Sprechen, Tochter, bie Natur, 
„Und zum Sprechen vᷣrauch fe nun.“ 
m find fie fo opt? 
O, ich konnte ja auch mit weiſen &hpen ſprechen, 
Und warum gebot “ 
" Meine Mutter: nur zum: Sprechen? 
Ber zeigt mir arınen Mäbchen an, 
Was mein Mımb mehr als ſprechan Tann? 


tn. —i en] 
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Vottairunb Säatlofbesr: ber eine 
If was der andre ſcheint. R 
Meifter Aronet ſagt: ich weine; * 
Und Schadefpedr weint. 2 


ie 

















. er, ans Pers, 
Finn wurden Fuße und Bier, “ 
"Warum bag weiß ich nicht, auch Hat es mich verbrößen, nn 
Denn mir find beide Tiere wehrt, Bu 
In einen Kaficht eingeſchloßen. 
Das Pferd fieng weidlich au zu treten 
Für Ungebult, und trat .. . 
. Den armen Reinte Fuchs, der nichts an Füßen Kat, 
„Das num Hätt’ ich mir wohl verbeten, 
et er mic) nicht, Herr Bierb! ich will ihn auch nicht treten. . 





an ice ouelle. 170. 


„Pu Heine, grimummasfne Due, 
An der ih Daphne.jüngk geſehn! 
Dein Baer war ſo ill! fo Helle} . 
Und Daphne's Bild darin, fo ſchön! 
O, wenn fie fih noch mahl am Ufer fehen läßt, 
So halte pu.ihr ſchönes Bild had fer . 2 
3% fchleide hehmlidy denn. mit maßen. Magen Bin B 
, Dem Bilbe meine Noht zu Magen; J 
. Deun, wenn ich bey ihr ſelber bin, :, . J 
"Denn, ad! denn fans ich ihr nichts {ngen. 














Stegt Hemer 3. Exr. writem Spruch des Ariftoteles 
& Compagnie? 


Sieht er b’runter, ober feht. er. nicht d'runter? 

’Hab’ mahl eine ſchredliche Geſchicht gelefen, von Romeo, 
Iulia und einem Doctor Benvoglio; wird bem gemeigten 
Leſer and; wohl befannt ſeyn. Die Frage ba kimmt mir gleich 
fo Inflig vor, ob wenn 's jemand eingefallen wär, als eben bie 
Schauer unb das Geſchrey ber Lieb unb Verzweiflung verſtummten 
und bie unglüdfiche yyilmew: hin ton, an bie Tpür bes Be- 
grabnißes anzupocen und ben Doctor zu fragen, ob bie Jungfer 
Iulia ihre Rolle mit Ausbru und nach ben Regeln ber Kuhft 
gemacht Hab. Benvoglio hätte, dent ih, wohl mas anders zu 
thun gehabt, als ſich auf bie Frage einzufahen. Ich wenigfteng, 
wenn ich Benvoglio gewefen wär, ich hätte dem Kerl die The 
vor ber Nafe zugeſchlagen, wäre zur ans todte Mähdieh gan- 
gen, hätte fie wieder angefehen! und noch elnmahl bitterlich ge- 
weint. Staub unterm Fuße muß bäntt mid dem Mann,’ bem 
’8 warm ums Herz it der in Ernſt mögen will und ben Zeig 
dazu hat, 'n Bündel Kunftrichter, 'n Jahrgang Zeitungsfcreiber 
feyn, die Weißheit plappern. Wenn aber bie Geſchichte von Romeo 
und Julia nahgefpielt würbe; wenn aber in einem gewißen 
Blaneten das Publicum eine Schöne wäre, bie nur unterhalten 
ſeyn will, unb bie @ehgriftftellen Gchmetigfänge, die um ihr Lächeln 
bublen, und durch gelehrte und bürgerliche Wendung ſich einander 
einen freundlichen Blick zu veranſtalten ober wegznſchnappen fuchen, 
da iſt denn freilich bie Sach" anders, mb than maß immer Zuder- 
brodt und Bonbons in bet Taſche Haben. J * 
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Lin gewiſſer Graf don Erumm ſoll wuli auf ver Infel Jos 
das Grab Homer’s mitbeitt Haben. Ber Dipter fah im Grabe, 
fiel aber bald zufonmmen als Luft hancin dam. Eine Grabſchrift 
auf bem Grabe war nicht mehr Teferfich, iR aber vermutlich bie 
geivefen, bie. Herodot anfäher, wub bie erſt Tmıge much dem Tode 
Homer’s auf fein Grab gethan warb, wie das von je ber fo 
Mode gewefen, dag man mit ber Ahtung, bie großen Männern 


gebührt, um ein Paar Hundert Jahre nachgelummen if. Die 
Mutter des Homer fit, nach dem Paufauias, Der zu feiner 
Zeit ia berichenter Gntehnter nod Gengrapfens goreſen, km come. 
geheißen haben. wirwohl aubre fie Chrutci® meer, und ame 
an her. Infel Ins begraben fee. Mer Graf ven Braun het 
viel mach Aywen Grohe gehucht, Hab aber micht. Fake Binnen; 
auch bie Marmors. Arondeliena in Cugland jagen em ihnen 
Nehmen und Guale zichts, und man wirt ale fich ke: Gelbe 
mapl zufrieden geben wilhen 

Wollen beun auch Ueber Die Lebendigen ſtudiren, sub: bie vbe· 
fingnoreie inet edlen litbenswurdigen Lawater's. 





Nuinerialgifterie des Jahrs 1773; ader fillernes 
A. B. C. deſect. 
Hm Firmament tn dieſem Jahr 
Ifts fo geblieben wie es war. 
Gelehrte fegten fort ihr Spiel 
Mit dem bewußten Federtlel. 
Droceße Hatten gut Gedehhn, 
Und über Recht thät Niemand ſchrein. 
Stammbäume trieb man, groß und diek, . 
Im Mifbeesem mit gutem Glüch 
Dheologie war leider krank 
Durch Ueberſetzungen und Zaut. 
Angläubig wurde Jedermann, 
Sir Hagel, und 'Squeir Urian. 
Jantippen fehlten ganz und gar; 
Oft if ein ganzer Vers nicht wahr. 
Vſop wuchs wenig an der Wand, . 
Nah Hamburg kam ein Elephant u. ſ. m. 
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Bon Projecten uud Projectmadern. . 


Sur gewifer Kirk, dm Schettänder, Hat das Porpetwum Mobile 
erfunden, werigfiens meint ers. Er in der erfte nicht, ber dies 
Wunder · Ding indet, und wird auch der Lette nicht. ſeyn; nicht 
als ob der vetzte nicht Kirk heißen, noch ein Schottländer ſeyn 

tounte, fordern weil es eine Angewohnheit ber Natur zu ſeyn 
Teint, allemahl gegen eine gewiße Anzahl gewöhnlicher Eremplare. 
einer Species Ein Exemplar hervorzubringen, das Caticatur if, 
ober ben andern mir" fo in bie Augen fällt. : Herr Kirk wirb 
wohl ein Projeetmacher ſeyn, und das Perpetaum. Mobile ınag 
wohl ein Project ſeyn; daß indeß eine Aufgabe noch nicht aufe 
geldßt worben, ift fein Beweiß gegen bie Auflöfung. Der Sar- 
danapalus foll mie den Einfall gehabt haben, der Bereiter bes 
Bucephals au jeun, aber Aler andex fühlte bald wozu er geboß- 
zen’whr; und · don dem· Sardanapalıs if noch zu merken, 

daß man ihm in ſeinem Leben leinen klugen Einfall vorwerfen 
konnte, wenn er ſich nicht mit feinen Weibsleuten zu guter letzt 
lebendig verbrannt hätte. 


Die Nachahmer. 
SS ritten drei Reuter zum: Thor Want 
Auf Efelein gar eben; 
Sie waren nad heurigem Gebrauch 
Dem Berfemaden ergeben. 
Ein Dichter aud den Weg her kam. 
Sein Bue'phal große Schritte nahm 
Die Ewigleit zu finden, 
Die Reuter fih Hinter anbinden, 
Daß er fie mit fich ſchleppen thät 
Im die ſchoͤne große Ewigteit, 
Da wären fie gar zu gerren. 
Der Dieter im Reiten fih umſah: 
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>69, ſeht: doch! eb ſind Herren da; 
u Me heißen dem: bie Herren? - ne 
Er da, gebunden an’den Schwan? 
„Heiß Fipp.“ Er? Fapp.“ Und? dinteſa nz· 
Reitet wohl, Ihr lieben Herren! 
Nun that der Dichter als wär ev ſtum, 
Und fah ſich gar nicht weiter um! - 
Auch Minen die Reuter wicht ferren. 


„Bon Schwebensorg, nad Anleitung einer zu -feinem An⸗ 
„beitten von bem Bergraht und Ritter Sunbel in einer Ber- 
„fammfung der Yönigt. Schwediſchen Academie der Wiſſenſchaften 
„zu Stodholm abgeleſenen Rebe.“ 

Herr Schwedenborg iſt vielen Lefern nur aus feinen letzten 
Lebensjahren und aus ſeinen letzten Schriften befannt. Vermuth- 
lich Hat eben dies viel dazu beygetragen, daß man mit einem Ur⸗ 
cheil über’ biefen Schriftſteller und Menfepen ſo bald fertig if, und 
man wäre, wenn man mit feinem Leben und mit feinen Schriften 
bie vorhergiengen belannt geweſen wäre, allem Anfehn nad) ihn, 
als er aus dem gewöhnlichen Gleiſe heraustrat, mit mehr neu⸗ 
gierigen und minder fiichtigen Blicken verfolgt haben. ' Wenigftens 
folfte man glauben, daf ein Here Bolyhifior ober fein Herr Au 
bitor ihren Machtſpruch bis weiter twärden zurüchgehalten Haben 
und auf’die Vermuhtung eines etwanigen Mißverſtündnißes ge- 
rahten ſeyn, wenn fle gewußt hätten, daß Schwedenborg bie 
ganze Gelehrſamteit bes Herrn Polyhiſtors und des Herrn Aubi- 
tors an der Kinderſchuhen zerrißen Hatte: . 

Alſo Herr Schwedenborg ober vielmehr Shwebbergfen, 
ben Nahinen Schwebenborg erhielt ‘er allererft im Jahr 1719 
als er geabelt warb, ift gebohren in Stodholm ‘ben 29: Januar 
1688. Cr war der zweite Sohn bes D.'Iafpar'Schwebberg 
Bifhors von Scara, und hatte von Jugend anf gute Gelegen- 
heit mit alle dem Betanmt zu werben, was man Gelehrfamteit und 
Wißenſchaften nennt. Er las in feier Jugend bie lateiniſchen 


Dichter gem, und machte ſelbſt einige Verſuche bie mit Beyfall 
aufgenommen wurben. Als ex in Upfal einige Jahre ſtudirt und 
fid) den Ruhm eines Mannes von Fleiß und. Genie erworben hatte, 
gieng er: anfey Bandes, nach Deutſchland, Frantıeich und Holland, 
zu fehen ob er da etwas neues flir feine Wißbegierde fände. Die 
Abtheilung ber Gelahaten in Theologen, Philofoyhen 1. wollte ihm 
nicht in ben Kopf, unb er glaubte, bag ‚alle Bifiwufcaften für 
Einen Menfhen und Ein Berl für alle Miflenfepaften fey- 
Imdeß war fein Lieblings-Stubimm, aufer ber Theologie und ber 
Bbitofopbie, die Phyfit, Ehymie, und bie Mathematiſchen Wiſſen- 
haften. Durch feine Einfiht in die letztern war er in bie Be- 
tannutſchaft des berühmten Commerzraht Pelhem gekommen, und 
Rnig-Gaxl XII. wachte ihn ie feinen 2öfen Jahr zum Mürker, 
mit dem Webing, daß ex biefen großen Mathematilus und Mecha⸗ 
mit bey allen feinen Unternehmungen hegleite, unb beſtändig um 
ihn fey. Wie wenig ober wie viel Schwedenborg in ber Me- 
chanid tomate, exhellat unter audern aus einem Heinen Mauenvre, 
nach welchem ex im Jahx 1718 zur Belagerung von Friedrich a⸗ 
heil, 2 Gal⸗eren. 5 große Fahrzeuge und 1 Schakuppe anbert- 
halb Sehwediſche Meilen, von Strömfebt nah Ilba-Fial, 
wit Rollen über Berg und Thal fortihafte Im Jahr 1716. 
fieng ex an Schriftſteller zu werben, und gab nach einander her⸗ 
ang: feinen Daedalus hyperboxeus, einen Berfuh zur Einride 
tung der bequemſten Münze und Mae, eine Abhandlung non ber 
Algebra, nom: Gange und Siande ber Exbe unb ber Planeten, 
von ber Höhe des Waßers und ber Abnahme ber Cbbe x und 
ſonderlich 7 Abhaudiungen nom Bergwertäwelen. Die Aifaub- 
lungen nom. Bergwerlsweſen ſchrieb er auf einer Beife, bie ex. 
nachdem er ſich in dem Vergbau feines Vaterlandes umgejchen 
und unterrichtet hatte, nach dem Harz und deu Bergwerlen iu 
Sachſen und Oeſterreich noruahın, um auch das zu wißen was in 
andern Ländern in dieſem Fach Gang und Gebe ſey; und darauf 
‚gab. ex 1743 feine graten Opera Philosonhica und Alineralis 
heraus. Aus allen dieſen Schriften leuchtet hervor, .haß ihr Ber- 
faffex nicht zum Nacfpreihen gemacht ſoudern ein Mann war, bar 
feläR dentt und im jebem Sach, dahin er konunt, wie in feinem 
Eigentgum uub zu Haufe if. Sie magten ihn au in und 





mnheihaih Schteden ſehr berifent. Zur Jahr 1724 much Mh 
eine Profehar der hohern Marhemathict zu Upfal angebuten, bie 
ex aber anBjchlugs äsr eben dem Zah nahen ige die Akigk. wer 
lehrte Geſellſchaft zu Upfal zus ihrem Witglieb auf, und 170% 
die Petersburger zu ihrem Eorrefponbenten u. ſ. w. 

As nun Shwebenborg in ben Wihenſchaften des Jahr- 
hunderts ſich umgefehen hatte, und von einzelnen Kennern und 
ganzen Academien mit Beyfall beehrt worden war, fleng er an — 
Geiſter zu fehen. Sein Lobrebner fagt: er habe bie fihtbare Welt 
unb ben Berhalt ihrer Theile, als einem Fingerzeig auf bie un- 
fichtbate angefehen, und, da er mit ber ſichtbaren Melt fehr bekannt 
war, auf die unfihtbare Melt anfangs Ruhtmußungen gewagt 
und nad) und nad) ein ganzes Syſtem aufgefühtt. Wenn bem fo 
märe, fo läßt ſich abfehen, daß biefes Soften, yefeit auch es ſey 
wahr, ben Leuten, bie von ber duen Welt wenig umb von ber 
andern gar nichts wißen ober wißen wollen, fehr ſonderbar in die 
Augen fallen müße, und daß es feinen Verfaßer mehr als lächer- 
lich machen konnte. 

Nil Saeri es, fagte Hercules unwilig, als er irgendwo in 
einem Tempel eine Etatue des Adonis antraf. Man findet in 
Schwebenborgs Leben und Charaeter eine ſolche Statue des 
Adonis nicht, der zugefallen er, wie bet gewöhnliche Lauf ber 
Natur if, andre und Beytittnete Meinungen gefurht Hätte. Er iſt 
von je ber ein fehr tugenbhafter Martı geweſett, und fonute von 
der Schönheit und Majeſtät ber fihtbaren Welt ſehr tief gerührt 
werben. 

Ob Schwedenborg würklich Geiler oder ſouſt neues ge⸗ 
ſehen, oder ob er ein Narr gewefen, bleibt freifich die Frage. Aber 
man fann doch nicht wohl umhin zu glauben, daß Geifter find, 
und Schwebenborg fagte gar; kalt und troden in feinem Leben, 
und noch auf feinem Tobbette in Lonbon, wo er ben 24. Sept. 
1771 ſtarb, er könne fie ſehen und Habe ſie gefehen. 

Weil nun bie Neue Welt body ſchon vor Hern Projectmadier 
Columbus ganz richtig und watch da war, 46 man glei 
in Europa fein Wort von ihr waßte, ſo kenute es auch vielleicht 
einen Weg zum Geiſterſchen yeden, 6.8 gleich dir Geheimniß ift, 
wie bie Brille bazır gefchliffen werden muß. Und gefegt auch einer 

Claudius Werle I, 1. 2. 6 
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ſchliffe und ſchifte ganz ebentheurlich; nad ber Meinung kluger 
Leute liegt viel Wahrheit im Verborgenen, vielleicht nahe bey uns 
aber im Berborgenen, und fo follten ung alle Projecte eines guten 
Mannes, wenigfiens als edles Ringen mad) ihr, heilig fepn. 


(Den Beſchluß in den Elifäifhen Feldern.) 


Ein Wiegenlied bey Mondſchein zu fingen. 


So ſchlaſe nun du Meine! 
Was weineft bu? 

Sanft ift im Mondenfceine, 
Und füß bie Ruh. 


Auch Yommt der Schlaf geſchwinder, 
Und fonder Müh; 

Der Mond freut ſich ber Kinder, 
Und Tiebet fie. 


Er liebt zwar auch die Knaben, 
Doch Mädchen mehr, 

Gießt freundlich ſchͤne Gaben 
Bon oben ber 


Auf fie aus, wenn fie fangen, 
Recht wunderbar; 

Schenkt ihnen blaue Augen 
Und blondes Haar. 

At ift er wie ein Rabe, 
Sieht mandes Sand; 

Mein Bater Hat als Knabe 
Ihn ſchon gefannt. 


Und bald nad ihren Wochen 
Hat Mutter mahl 

Mit ihm von mir gefproden: 
Sie ſaß im Thal 
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In einer Abendſtunde, 
Den Bujen bloß, 

Ich Tag mit ofnem Munde 
In ifrem Schooß, 

Sie ſah mid) an, für Freude 
Ein Tränen lief, 

Der Mond beſchien uns beide, 
Ich lag und ſchlief; 

Da ſprach fie: „Mond, o! ſcheine, 
„Ich Hab fie lieb, 

„Schein Glüd für meine Kleine!“ 
Ihr Auge blieb 


Noch lang am Monde Heben, 
Und flehte mehr. 

Der Mond fieng an zu beben, 
Als hörte er. 


Und deukt nun immer wieber 
An diefen Blid, 

Und foheint von hoch hernieder 
Mir lauter Glüd. 

Er ſchien mir unterm Eranze 
Ins Brautgeficht, 

Und bey bem Ehrentanze; 
Du warſt noch nicht, 


Ein dito. 


Heht doch das kalte Nachtgeficht 
Dort hoch am Himmel hangen! 
Einft war e8 glatt, und hatte nicht 
Die Runzeln auf den Wangen. 


6* 
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Ia Kind, von dieſen Hımgeln wär 
Nun freilich viel zu fagen; 

Am Weynachtabend kam Kunz her, 
Der Henker mußt ihn plagen, 


Kam her und ſtahl. Wie giengs ihm nicht? 
Er wird nicht wieder ftehlen. 

Hör an, und laß dir die Geſchicht 
Bom Kohl und Kunz erzählen. 


Heinz hatt' ein Gärtchen das war ſchön, 
Da flieg des Abends Kunze 

Hinein, und, Haft du wicht gefehn, 
Beſtahl den Nachbar Heinze. 


Sonft fhämt und grämt ein Dieb ſich wohl, 
Kunz aber nicht; er dachte: 

Es fände morgen feinen Kohl 
Der Nachbar nicht, und lachte. 


Schnell aber war da eine Hand, 
Die ihm vertrieb das Lachen, 

Sie faßte ifn — Huf! und er Rand 
Im Mond mit feinen Saden, 


Mit feinem Kohl, fo wie er war, 
Da half kein Schrein noch Flehen. 

Man ſieht ihm igt auch Heil und Mar 
Mit Kohl im Monde ftehen. 


Er überbenft nun den Betrug, 
Doch wird ihm wohl zu Zeiten 

Die Zeit und Weile lang genug, 
Und wär wohl gern bey Leuten. 


AU Weynachtabend rüprt er fich, 
Und ruft aus voller Kehlen: 

„Erbarme dichl erbarme big! 
„Ich will nicht wieder fehlen.“ 
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Ia, großen Daut! ber arme Kunz! 
Mun mag er fange wollen; 

Er flehet ba, und warnet ımB, 
Daß wir nicht ſtehlen follen; 

Steht da, und Bat nicht Ruh nach Raſt, 
Und wirb da ewig ſtehen. 

Schlaf, wenn du ausgeſchlafen haft, 
Sollſt du auch Kunze fehen. 


Noch ein dito für beleſene und empfiudfame 
Perſohuen. 
Meine Mutter hat Gänfe, 
Funf blaue, 
Sechs graue; 
Sind das nicht Gänfe? 





Abhandlung über den Urſprung Der Sprade, 
welche ben yon ber Königl. Academie der Wißen⸗ 
ſchaften für das Jahr 1770 geſetzten Preiß er- 
halten hat, von Herrn Herder. Berlin, bey Chr. 
Fr. Voß, 1772, 14 Bogen in 8. 


As iR ungemein bequem über Abganbfungen zu urtheilen, bie von 
einer Aeademie ber Wißenfchaften den Preiß erhaften haben. Max 
weiß glei, woran man iR und was man zu thun und zu lahen 
bat, und iR ficher, daß jemand, bem bie Götter mehr Ginficht oder 
mehr Credit gegeben haben, einen nicht yon oßngefähr durch ein 
grade bie Daeere geſtelltes Urtheil um fein bißgen Chre und guten 
Nahmen bringe, weil man fi num in Fall der Noht gegen eim 
ſolches bie Queere geftelltes Urtheil wenigften® mit Anftand Aränben, 
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und es unter dem Flügel der Acabemie, als wäre e8 eine Luft- 
blaſe, wor ſich Hertreiben kann, wie Rouffeau feine Reflexiom 
en puissance vor fi hertreibt, bis fie ihm auf feinem Wege zer- 
fpringt, fagt Herder. 

Zwar bey Schriftftellern wie der, von bem Bier die Rebe if, 
brauchts keiner Sicherheit unter dem Flügel. Man barf fi nur 
feft an ihm Kalten, und er trägt einen auf bem Flügel feines 
Genies aus aller Gefahr, per Fas & Nefas, hod mit dem Mond 
über Klo und Stein, über Wiederſprüch' und Stoppeln Hin, daß 
einem die Haare auf ber Schädel faufen. Man barf fi nur feſt 
halten, wenn er etwa zuweilen, vom Ueberfluß bes Lebensjafts 
der in ihm iſt, dem Flügel etwas muhtwilliger fchlüge. 

Die Menſchentinder Haben Sprache, wißen aber nicht, wie und 
moher? ob ein Engel vom Himmel fie gebracht Habe? oder ob fie 
auf Erben ausgebrütet worben? aus ber Bärmutter der warmen 
Empfindung und Leidenſchaft ? oder ber falten Verabredung? Im 
Ermanglung eines beßern beftieg ein jeder eine Hypotheſe bie ihm 
bie beten Kubchel zu haben ſchien, und ſchwang feinen Speer. Da 
forderte num bie Academie der Wißenſchaften in Berlin bie Ge— 
lehrten weit und breit auf, biefe Ritter zu erlegen und auf einer 
neuen Rofinante ind Feld zu kommen, oder aud einen von ihnen 
neu auszuftaffiven und fein Sancho Banfa zu werben. Herr 
Herder kam, fammlete Halme aus der Natur der Seele bes 
Menfchen und feiner Organifation, aus dem Bau der alten Spra= 
hen und dem Fortgange berfelben, aus ber ganzen Menſchlichen 
Oeconomie ıc., band feine Garbe und fiellte fie hin —: Schrey 
der Empfindung ift nicht Sprache, nicht ihr Blatt noch ihre Wur- 
gel, ſondern der Thautropfen der fih an Blätter und Blühten 
anhängt und fle belebt; das Thier if immer auf einen Punkt, 
dicht am ben ſinnlichen Gegenftand, geheftet; ber Menſch Tann ſei- 
nen Blid loß veiffen, wendet ihn vom einem Bilde zum andern, 
weilet auf einem, fonbert fi) Merfmaale ab, und hat num ſchon 
ein Wort zur Sprache in ſich, das er von ſich gibt, nad dem Ton 
ber fein Ohr dabey trift, und nad bem Refultat ber Gährung 
unter ben Bebungen ber übrigen Seelenfaiten — und fo bildet 
ſich nach und nad eine Sprade analogiſch, mit der Übrigen Bil- 
bung bes Menſchengeſchlechts zc. 
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Es ſteht übrigens bahin, ob Herr Herder im Ernſt meine, 
Daß alle Sprache diefen Weg Rehtens entftanden ſey, ober ob 
ex eine Sprache ausnimmt, ber Mofes erwähnt, bie ben Weg 
der Güte konmt, und eine warme Ueberfegung ift aus ber ori= 
gimal Sprade, darin ein milder unerſchöpflicher Schriftfteller 
den großen Codex Himmels unb ber Exben en Bas Relief und 
ronde Bosse für feige Freunde gefcrieben hat. Dem ſey 
nun wie ihm wolle, Herder hat feinen Weg Rechtens beweiſen 
wollen, und bie Acabemie hat ihm ben Preiß zuerkannt. 


An ©. bey — Begräbnis, 
Autdh ihn Haben fie bey den andern begraben, 
Und er kömmt num nicht wieder zu uns! 

Liegt num im Grab’ und verwefet, 
Und kömmt nicht wieder zu ung! 
Und fo werben fle alle begraben werben, 
Und verweien im Grabe zu Staub! 
Freund, laß mi hingehn und weinen; 
Mir iſts fo trüb’ um das Herz. 
AH! wenn ©. ad! wenn auch dich fie begrüßen, 
Und ich fuchte und fände dich mit! — 
IH will ihm opfern und flehen, 
Daß lange bein fhone der Tod. 


Dentiprüce alter Weijen, mit meinen Randgloken. 


> Mies Bbſes thun, iſt gut; 
Nichts Böfes wollen, ift beher. 
* Unb bem Gentleman, der's nicht thut noch will, muß wohl recht 


gut zu Muthe fepn! 


* * 
* 


* 


Den leeren Sclgud bläßt der Wiub auf; 
Den leexen Kopf der Däntdl. 
9 Mk fie Deybn, Daß fie gu ſih ſelbea Tommen. 


ES hen Narvren Gift! 
Das heißt: rühm ihn. 
® ib ben Mawwen Heinen Gift j ben oa if auf ben: Aptheten vorboten 


..* 


Sey das, 
Bas du vom andern willſt gehalten ſeyn. 
* Denn wenn du'n Ejel bift, fo biſt bu 'n @fel ob auch alle Menſchen bich 
einen Lowen Bipften, 


* * 
* 


Die Welt iſt ein Schauplag, 
Du kommt, ſiehſt, und gehft vorliber. 
® Und wirft vom Eiauplag vergehen, wer du auf fegft. Wegh aber, baf 
di das wenig Himmern bürfe. 


.»,.* 


Der Großprahler iſt wie ein gemaltes Schwerbt; 
Beide können nicht gebraucht werben. 
und doch werben beib’ oft in vergoldeten Rahmen gefaßt. 


* * 
Zeuge Kinder die unſterblich ſind, 
Nicht die im Alter deines Leibes, 
Die deiner Seele pflegen in ber Ewigkeit! 
” m sig Aber bier fon deraua ins Uukkigun , ⸗ 
Bee hen an malen Fenhee weder fein Oneape ui Toner 
dier gar wifht zu Gefiht, ater Üfrey Teineh geht verdofpen, foren fie 
werben in’8 Lieben Gottes fein Fundelbaus eingeiärichen, pielen ein- 
amüthig um ihres Baterd Gras weil er fläft, und freien: Hursap! 
Ave er wieber auferfießt. 


* * 
. 
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Da Met var nicht zu Part evun, 
Denn das if eine fehredliche Sache. 
= IR me von ben Weibern in Geiochenland zu veufichen. 


..r* 


Der Adel befießt in Gtönle hen Leihen. bey Pfarder 
Ben Merian in guten Daslazt, 
0 ALS mach. den ankam VDel. 


... 


Die Gutter haben große Geſchenle zu wergeben, 
Aber das gröfte van allen ÄR bie Tugend, 
# 34 glänbe Beier Here! HUF meinem Ungfaufen. 


** 


Das Geld eines Geizigen iſt wie eine untergehende Sonne; 
Kein Menſch Kat gut davon. 
* Hui ber künftigen Morgenzöthe in ber Haud eines behern Erpen! 


..* 
Es ift befer, daß ein Narr beherrſcht werbe, 
Denn daß er herrſche. 

* Beiß keine Glofe. 
.,.. 
Verſprich wicht groges; 
Thue was großed. 
= Ghiege wicht von ber Weihheit, 

Ser wei. 

. * 


* 


Wem die Götter Reichthum und Verſtand geben ber iſt 
glüduc. 


Des er laun viel Gutets machen. 
= Meım bie hticr Seins von belben geben, ber Tan — Raudoichen madıgr. 


* 
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Specnlations am Nenjahrstage. 


"U froblichs Neujahr, 'n fröhtichs Neujahr für mein liches 
Vaterland, das Land ber alten Redlichkeit und Treuel 'n Fröh⸗ 
Wis Neujahr, fir Freunde und Feinde, Epriften und Liten, 
Hottentötten unb Kannibalen! für alle Menſchen über bie Gott 
feine Sonne aufgehen, und regnen Yäßet! und für bie, armen 
Morenfelaven, die den ganzen Tag in ber heißen Sonne arbeiten 
müßen! 8 ift ein gar herrlicher Tag, der Nenjahrstag! ic Tann 
s fonft wohl leiden, daß einer 'n bisgen patriotſch if, und andern 
Nationen nicht Hoftrt. Böß muß man freilich von feiner Nation 
ſprechen; die Klugen Halten ſich allenthalben ftilfe, und wer wollte 
am ber lauten Herren willen ’n ganzes Bolt läſtern? wie gefagt, 
ich fann s fonft wohl leiden, daß einer fo 'n bisgen patriotifch iſt, 
aber Nenjahrstag ift mein Patriotismus maufetobt, und 's if 
mir an dem Tage, als wenn wir alle Brüber wären und Einer 
unfer Vater ber im Himmel if, als wären alle Güter ber Welt 
Baer, das Gott für alle geſchaffen Hat, wie ih mahl habe fagen 
Hören u. ſ. w. 

Ich pflege mich denn wohl alle Neujahrsmorgen auf einen Stein 
anı Weg’ binzufegen, mit meinem Stab vor mir im Sand zu 
ſcharren und an dies und jen’& zu benfen. Nicht an meine Lejer; 
fie find mir aller Ehren werth, aber Neujahrsmorgen auf bem 
Stein am Wege deut’ ich nicht an fie, fondern ich fige ba und 
vente dran, baf id in bem vergangnen Jahr bie Sonne jo oft 
Hab’ aufgehn fehen, und den Mond, daß ich jo viele Blumen und 
Regenbogen gefehn, und fo oft aus der Luft Obem geſchöpft und 
aus dem Bach getrunten habe; und benn mag ich nicht auffehu, 
und nehm’ mit beiden Händen meine Müg’ ab, und kuck h'nein. 

So ben ich auch am meine Betannte bie in dem Jahr farben, 
und baf fie nım mit Socrates, Numa, und andern Män- 
nern fprechen Können, von denen ich fo viel Gutes gehört habe, 
unb mit Johann Huß; und denn if’8 als wenn fi rund um 
mich Gräber aufthun, und Schatten mit fahlen Glatzen und lan⸗ 
gen grauen Bärten heraus fleigen, und 'n Staub aus'm Bart 
ſchütteln. Das muß nun wohl ber ewige Jäger thun, ber 
übern Zmwölften fein Thum fo hat. Die alten frommen Lang- 
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bärte wollen wohl ſchlafen, aber Eurem Andenken und ber Aſch' 
in Euren Gräbern ein fröhlichs fröhlichs Neujahr!!!! 


* 


Ein Verſuch in Berien. 


Die Romer, die, vor vielen Hundert Jahren, 
Das erfte Bolt: der Erbe waren, . 
Doch wenigftens ſich dintten e8 zu ſeyn; 
Die große Schreiber ihrer Thaten 
Und Dichter aud, und große Redner hatten, 
Und Beife, groß und Hein; 
Die Rolz auf ihrer Helen Schaaren 
+ Auf ihre Regulos und Scipione waren, 
Und Urſach Hatten es zu feyn;. 
Die fingen endlich an und afen Ochfenbraten, 
Friſirten fih, und tranfen fleißig Wein — 
Da war's geſchehn um ihre Heldeuthaten, 
Um ihrer Dichter edlen dieih'n, . 
Um ihre Rebner, ihre Schreiber; 
Da wurden's große dicke Leiber, 
Und Memoirs- und Zeitungs-Schreiber, 
Und ihre Seelen wurben Hein; 
Da kamen Oper und Caftraten, 
. Und Ehebruch und Advocaten, 
Und niftelten fi ein. 
O, die verbammten Ochfenbraten | 
O, ber verbammte Wein! 


Brief an den Mond, 
No. 2, 


— Hie haben ihn zerrißen, Madam! Ad, bie Traziſchen Wei- 
ber haben ben Orpheus zerrißen? Und er war ein Engel im 
Schleyer der Menfhligen Natur, groß und gut! ber warhaftige 
Adam ber Griechen — laßen Sie mid um ihn Hagen, nicht mit 
Gefärey und Tprfneui wit, dem gyußen Schweigen wenn Ge- 
ſchrey und Tränen zu wenig find und nur fille Aüdungen, 
wie Blitze, im verflönten Gefiht flattern und auf ben blaßen 
Lippen! Umb folk’ ich mit? Denn fe winden fidh, wie bie 
giftige ſchrecliche Oydra um Laocoons Hüften bis hinauf an 
den Naden; er ringt umſonſt, das Ungeheur von ſich zu ſtrei⸗ 
fen, und ſteht de, ein tranriges Jammerbild, und feine Kinder 
um ihn! — 

Auf diefen Karten nnwerbaulichen Biffen will ich ghnen zur 
Aufgeiterung von Daphne 8 Begräbnik erzählen. Niemand hatte 
von unfrer Liebe gewußt; und, als fie das Mädchen daher trugen 
tam ich wie non ohngefähr, fah nad; dem Sarge Hin! und gieng, 
vorüber; als aber der Grabhlgel wieder allein war, und bie liebe 
ſtille Nacht ihn bedecie — doch was erzähle id Ihmen, Sie haben 
mid) ja auf bem Grabe gefehn. 


Hinz und Kunz, 
Kunz. Wie viel find Aerzte in Paris? 
Ich glaube, find wohl hundert gar. 
Hinz. Sind mehr nod, Nachbar, ganz gewiß! 
Denkt nur, die Tobtenlifte von Paris 
Iſt zwanzigtaufend alle Jahr. 





& 


Ver Frühling. Am erften Waymorgen. 
Ber Gt. Ag. 


Sente will ich fröfich frölich ſehn, 
Keine Weil’ und feine Sitte hören; 
Will mich wälzen, iind für Freude ſchrein, 
Und der König ſoll mir das nicht wehren; 
Denn er kommt mit feiner Freuden Schaar 
Heute aus ber Morgenröthe Hallen, 
Einen Blumenkranz um Bruf und Haar 
Und auf feiner Schulter Nachtigallen; 
Und fein Antlitz ift ifm roht und weiß, 
Und er träuft von Thau und Duft und Segen — 
Hal mein Thyrfus fey ein Knoßpenreis, 
Und fo tauım ich meinem Freund' entgegen. 





&orreipundenz zwiſchen mir und meinem Retter, 
die Kißefüßerfegungen Gefreffenb. 


Hohgeehrter 

Hodgelahrter Herr Better! 
Narſqhirde neulich mit ein’m Camraden durch'n Dorf neben der 
Med” Ylırz Die Thur zum Gottsacer Band offen, und wir gieugen 
Yreim, ’6 iſt mit dem Menſchlichen Kerzen wie mit 'm ter. 
Da gibt's von Zeit zu Zeit Windſtillen, und dem willen bie 
Schifleute zu Unter Legen. Ich haße nun aber das zu Anter 
legen, und nehme bey ſolchan Umftänden ale Gelogemgeit waht. 
tiber flott zu werden und eimen frifchen keühlwind im meine 
Sergel zu treiben, und fo pfleg’ ich denn h'nein zu gehn weun 
fo 'ne Gottesaderthär vffen ſteht; ba find Grabhugel, und 
Kreuze mit Grabſchriften und ſchönen Spruchen dran, uad fo 
giebt ein Gebant den andern, und ’8 Herz fängt ein'm wieder am 
zu pulſiren, und zu fi ſelbſt zu kommen. 
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Was ich meinem Hochgeehrten Herm Better eigentlich erzählen 
wollt’, iſt mod nicht gewefen, ſondern kommt num erft, und be— 
teift die Sprüch’ an den Kreuzen. Ich kannte fie nämlich alle 
Iange ſchon, und wußte fie auswendig, aber hier an 'n Kreuzen 
leuchteten fie mir ganz anders ein, nod eins fo kräftig, und als 
wenn fie mit feurigen Buchftaben gefehrieben wären. Weiß nicht, 
mir wadelte eine Thrän’ im Aug’, ob's barum fo ſchien, oder 
wie's war. So viel hab’ ich aber draus gemerkt, daß man nicht 
immer und von je ber aufgelegt ift, einen Spruch zu verſtehen, 
und auch wohl nicht zu überfegen. 

Erſuche den Herrn Vetter um feine Gebanten, und verbleibe 
allſtets x. * 


Mein Hohgeehrter Herr Aſmus, 

Behrtefter Herr Gönner und Better, 
Hreitich hat er's feiner Wackelthräne zu danken, Better! daß 
ihm ber Sinn über bie ſchönen Sprüche geöfnet worben ift, und 
freilich ift man nicht immer aufgelegt zu verftehen, und zu über- 
fegen, fonderli wenn ein warmer hoher Geift in das Sprach- 
Rüden gelegt iR. Denn der läßt ſich ohne fympathetifge 
Kunftftüde nicht herausbannen, fieht er, und wenn einer bie 
nicht hat und doch bannt; fo kommt ber Geift nicht ſelbſt, ſondern 
ſchickt einen kurzen pucklichten Purzelalp mit hoher Frifur und 
Puder, bie Leute zu Affen. Diefer Caſus ereignet fih am häufige 
‚Ken bey den neuen Bibelüberfegungen, fieht er. Denn, Iweil bie 
Nafe wenigen Menſchen auf die Art Empfindungen und Lehren 
geſchliffen ift, fo find Bier bie ſympathetiſchen Lunftftüde am 
ſchwerſten, und bie Purzelalpe ſehr bey der Hand. 

Kommt bald einmahl zu mir, närriſcher Kerl, fo follt ihre 
felöft ſehen. Laßen fie dod bie Heiligen Männer Gottes wie Bel- 
Ietriften, und wie Professores Eloquentiae fpreden, und bie guten 
Männer hatten fein Arg aus Aefhetid.. Luther war fürerft 
ein groſſer Mann; halt’ er fi am ihm, Vetter, und geht feine 
offne Gottsaderthür vorbey. Sein Diener x. 
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Einem Recenſenten zu Ehren. 
Heil, Heil, dem Kritikaſter ! 
Zweymahl zu leſen haft er, 


Und laf 


ex zehnmahl; fein Geficht 


Scheint ſchwach, er ſäh' es doch wohl nicht. 


Der Tod und das Mädchen. 
Das Madchen. Worüber! Ad, vorüber! 


Der Tod. 


Endymion. 


Der Fremde. 


Endymion. 


Geh wilder Knochenmann! 

Ich bin noch jung, geh Lieber! 

Und rühre mid nit an. 

Gib beine Hand, Dur ſchön und zart Gebilb! 
Bin Freund, und Tomme nidt, zu firafen. 
Sey gutes Muhts! ic bin nicht wild, 
Soft fanft in meinen Armen felafen! 


Als Daphne kraul war. 

Fremder Mann! Weißt du feine Grabſtädte fir 
mich? 

Jungling, beine Seele liebt! 

Sanfter Züngling! Aber fey nicht betrlibt! 

Sieh! ber Frühling kommt nun wieder, 

Und die Nahtigel, « 

Und bie Blumen kommen wieber, 

Und ber Wiederhall, 

Und wir fingen Frühlingsfieber, 

Und denn fallen in ben Schall 

Tauſend weiſſe Blühten nieder. 

Juüngling! Sieh, der Frühling lommt nun wieder, 

Und bie Nachtigall. 

Fremder Mann! Weißt bu keine Grabftäbte für 
mi? 


& 
Im Med. 


Vaufend Blumen um mich ber, 
Wie fie lachend fießm! 
Adam Hat nicht lachenber 
Sie am Phrat geſehu. 
Hier, bie [höne grüne Flur, 
‚Hier, der Wald, und der Walbgefang! 
O Notar, Watt, 
Habe Dani 


Brief an den Mond, 
No. 3. 


3% tomme eilig zu Ihuen mit einer Tprän’ im Auge, heilige 
Klaggeftallt ! Heimchen der Natur! Sie wimmern zu hören, und 
mich einen Augenblid in ben Falten ihres fanften ſympathetiſchen 
Gewandes zu verbergen — O, e8 bauert mid fo, baß Sie Ihren 
Heinen Endymion verlohren hicben! 





WEB” Der Tentihe Mercur 1c. 


Von dem bellebten Teukſchen Merkur ift Herausgelommen bes 
achten Ba'ndes Ifie8, 2tes und Ite8 Stüd. Auch biefe 
Stüde find ſehr reichhaltig unb mannigfaltig, an Buchhändler- 
Avertiffements, Anzeigen, auch an Hymnen, Mebern, Auszügen ans 
erbaulichen Briefen, Ueberſezungen und eigenen Wuffägen zc. 
Das merkwurdigſte iſt bie Fortſetzun g der kritiſchen Nachrich⸗ 
ten vom Zuſtande des Teutſchen Parnaßes; nicht als 
ob fie etida befondre Mertwulrdigkeiten von ber deutſchen neuen 
Litteratur enthielte, ſondern weil fe fo luſtig zu leſen iſt. Man 
Post, vieſer Muffag rithre von dem Herrn Oerausgeber ſelbſt herz 
das iſt aber fo wenig, daß er vielmehr den Aufſatz nicht einmahl 
vor Abdruck deſſelben kann gefegen haben, weil er fonft bie lauten 


& 

:Ocanenheleyen, : bie kan dariun ‚gemacht „werben, gewißß wilrbe 
meeggeftrichen Haben. .Doch:vem fep wie ihm wolle, fo:wirb in 
Sefen Rachricten, nach vorlaufigen Meiffenmngen, was ein Origie 
nal · chriftſteller, Heerführer und Sectirer fep ober nicht ſeh, und 
uch einigen loſen Wendungen iUber die Journaliſten · Rotten. Clubs 
umtb Compiots, tund und zu wißen gethan wie folget: 1) ven 
:Hamann.möge wohl ein Original-Schriftieller ſeyn, ſchrribe aber 
sonfenfitaiif und chaotiſch, und ahene Ideen des Mercure 
‚ech ; 2) desgleichen ſey Herr Herder fo ein dito, ber m einem 
Bud; mehr verduntelt · als auffläßtt, in bem andern wie ein Zelot 
ſchreibt, und im dritten aus einer Hppothefe alle Kerleitet; ıfo 
gehöre 3) and Leider Herr. Klopftod.zu Hamanns und Her- 
vers Patthey, Habe aber doch einen erhabenen.@eift, ber in 
"feiner neuen Profa allzugebrängt und -zugefpigt, in feinen Bor- 
ſchlaägen Chimäriſch amb in feinen Oden hochbrauſend ſich ge- 
behrdet; Herrn D. Gbt he wiederfahrt Gerechtigkeit, nur iſt /er 
dutch eine leidige Sympathie zu jener Secte hiugeriffen worben, 
vdavon fo gar irgendwo ein gedrucktes Belanntniß zu leſen AR; 
habe auch ſplenetiſche Stunden ıc.; 5) die beyden Herrn Grafen 
zu Stolberg haben zwar Talente bie in bie Augen fallen, doch 
fie arbeiten fi in eine fremde Manier hinein; 6) wirb Herr von 
Gerftenberg zwar gerühmt, doch auch nicht ganz ohue aber; 
und von Herm Bürger, Miller, Hölty, Boß x. wirb viel 
wahres gejagt; 7) aud jo gar S. T. Aßmus ber Bothe wirb 
nicht vergefien; er ift ein-fehr gefhäitiger Lobrebner von Klop- 
fiod, und könnte fi, wenn er der Teibigen Lobrednerey nicht fo 
nachhienge, eigne Verbienfte erwerben; fo aber ift "Hopfen utib 
Malz an ihm verlohren, zumal er die Grille Kat, feine-Mafe in 
‚unfifchen ‚und .abentheurlicen Unrath zu fteden, daraus deun 
am Ende freilich nichts kluges werden kann, u. ſ. w. 

Bir Haben feinen Auftrag, von wegen ber andern Herren 
etwas zu erwiebern, fie werben aud wohl, was ihnen zu Löb- 
Zabel ober zur Lehre gefagt if, ganz ſtill einfteden wollen; aber 
von wegen 8. T. Afimu8 haben twir folgendes in Antwort zu ver- 
melden: 1) Er befinde ſich mit feinem ganzen Haufe Bis dato 
gottlob fehr wohl; 2) bie Lobrednerey ſey ein Naturfehler am 
ihm; Übrigens ſey es bloſſer Zufall, daß er feinen Fa 

Claudius Werke 1, 1.2 u. 8. 


grade zum Lobe von Hamann, Klopftod, Herber, x. x. in 
Bewegung geſetzt Habe, und könne das Unglüd eben fo gut einen 
andern Anführer von Partheyen betroffen Haben; 3) er bante 
ergebenft für bie gütige Aeufſerung vom nicht ummwahrfcheinficer 
Erwerbung eigner Verdienfte, bedaure aber anbey, daß, da feine 
Begriffe von Verdienſt vom ben Begriffen des Teutſchen 
Merturs etwas abzugeben geneigten, er von dem wohlgemeinten 
Rath einen Gebrauch machen könne; er bitte 4) gehorfamft, daß 
ihm vom Zeit zu Zeit über bie Eultur feiner etwaigen Anlage 
und beſonders über bie Myftid, von Weimar aus, Rath und Licht 
an Hand möge gegeben werben; und, ba 5) ber Teutſche 
Merkur einmahl ein Buch für bie Nachwelt iſt, und feine, bed | 
Aßmus, Werke num heraus gelommen find, daß er doch in fol- 
genden Stüden des Merkurs etwa mit einem halbblauen Auge 
davon kommen möge, angefehen ex ſich fonft leicht etwas zur Ger 
müth ziehen könnte; endlich 6) wünfde er bem Teut ſchen Mer- 
tur und bem Herm Herausgeber und feinem Genio alles gutes, 
und bante für die rühmliche Anzeige von Herrn Bodens Ueber 
fegung des Triftram Shandi, bie er, der Aßmus, aud gut 
finde. 


Hinz und Kunz. 


Wil auch für die vhiloſopher? 

Was iſt fie denn? fo ſag's dabey. 

Sie ift die Lehr, daß Hinz nicht Kunz, und Kunz nicht 
Hinze fen. 

Bin nicht für bie Philoſophey. 


» o»e 





87 


Lieb. 


Di bin ein deutſcher Iüngling, 
Mein Haar ift trans, breit meine Bruf; 
‚Mein Bater war 
Kin ebler Mann, ich bin es aud. 
Wenn mein Aug’ Unrecht fichet, 


Sträubt fih mein krauſes Haar empor, 
Und meine Hand 


Schwellt auf und zudt und greift ans Schwerbt. 


Ich bin ein deutſcher Füngling! 
Beym füßen Nahmen „Vaterland“ 
Schlägt mir das Her, 
Und mein Gefiht wird feuerroßt. — 
Ih weiß ein deutſches Mädchen; 
For Ang’ if blau, und fanft ihr Blick 
Und gut ihr Herz, 
And blau, o Hertha, blau ihr Augt 


Ber niht ſtammt vom Thuiston, 
Der blide nad) dem Mädchen nit! 

Er blicke nicht, 
Wenn er nicht vom Thuiston fammt. 


Denn ihres blauen Auges 

‚Soll fih ein ebler Jüngling freun! 
Sie fol geliebt, 

Sol eines edlen Fünglings feyn! 

Ich Hin ein deutſcher Jungling 

Und ſchaue kalt und kühn umher, 
Ob einer fey, 

Der nad dem Mädchen bliden will. 


7. 


8 


DE Emilia Galotti, ein Traueripiel von Gotthold 
Ephraim Leßing. Berlin, bey Voß x. 

Wolr’s wohl machen, wie der Maler Conti; er lehnte anfangs 
das Gemälde der Emilia verwandt gegen einen Stuhl, aber 
die Leſer haben wohl nicht fo wiel Gedult als der Prinz, wil’s 
alfo lieber gleich ummenben, daß fie die rumben hervorliegenden 
Figuren fehn, ben rauen biedern Odoardo, ben feinen guten 
Appiani, den Engel Emilia, ben ſchönen freien infamen 
Sünder Angelo, und ben noch infamern Filon und Hoffhran- 
zen Marinelli. „Der Künftler ſcheint mit dem Auge gemalt 
„su haben, weil fo wenig auf bem langen Wege aus vem Ange 
„burd den Arm in ben Binfel verlohren gegangen ift; alles mie 
„ans dem Spiegel geftoflen; das Stüd foll nicht aufgefangen 
„werben, foll bey der Hand bleiben, nicht wahr?“ 

Das erfte alfo was ich von biefem Trauerſpiel zu fagen habe, 
ift, daß es mir gefallen hat. Das Heißt nun wohl eben nicht viel 
gejagt, aber es ift auch nie meine Sache geweſen, viel zu fagen; 
und wer ba fagte, daß e8 ihm nicht gefallen habe, der hat doch 
noch weniger gefagt. Freilich wenn ich verftünde was zu einem 
guten Trauerfpiel gehört, ſo könnt' ichs alles weitläuftig mit 
Gründen belegen, und fagen fo und fo und dies und das und 
darum. &o aber fann ich nur ſchlechthin fagen was mir ſonderlich 
gefallen Kat, und das will ich frey thun, damit mid ber Maler 
Conti nicht ins Kloſter fhide. Sonderlich denn hat mir gefallen 
ber Stolz des Malers Conti in feinem Geſpräch mit'm Prinzen, 
fonderfih daß Camillo Rota das Todesurtheil doch wohl 
nicht mitgenommen hatte, fonberfic der Morgenbeſuch des alten 
Odoardo, fonderlid Pirro und Angelo, fonderlih Oboarbo 
und Elaudia, fonderlih daß Emilia nichts vor bem Grafen 
Appiani, auf bem Herzen behalten mollte, fonberlic bie me- 
lancholiſche Schwärmerey des Grafen Appiani, ſonderlich fein 
Geſpräch mit dem Hofſchranzen, fonderlid Angelo und Ma— 
rinelli, fonderih Emilia, fonderlih Marinelli und 
Claudia, fonderlid Orfina und Marinelli, ſonderlich 
Odoardo und Orfina, fonderlih Marinelli, der Prinz 
und Odoardo, ſonderlich das ganze Stüd von ber „Kunſt bie 





nach Brodt geht” bis zu Odoardo's fehönem „Zieh Hin“. Der 
Schuß im 1. Auftrit des 3. Acts Hat much recht erſchredt; ih 
war mir auf hundert Meile noch keinen Schuß vermuten. Auch 
vie Orfina hat mid ein Paar mahl recht furpvenirt; ber Hen⸗ 
ter erwarte fo viel Geil, Entſchloßenheit und fefte Wuht von einer 
ſolchen Nidel; 's ift gar eim vertenfeltes Weib, aber meifterhaft 
wie bie andern. 

Ein Ding Hab ich nicht vet in Kopf bringen können, wir 
nämlid die Emilia S. 149. fo zu fagen bey ber Leiche ihres 
Appiani an ihre Verführung durch einen andern Mann und 
an ihr warmes Blut bemten konnte Mich dilukt, ich hätt' an 
ihrer Stelle nalt durch 'n Heer ber wollüftigftien Teufel gehen 
wollen, und feiner hätt’ e8 wagen follen mich anzurühren. Doch 
das kommt mir wohl nur fo vor, und ic habs bloß gefagt, da⸗ 
mit ich mich ganz leedig fagte. Wollt's auch für viel nicht mit 
Heren Leßing verderben. Er fadelt nicht; zwar er gäb ſich auch 
mitm ſchlichten Bothen wohl nicht ab, er iſts fo mit Geheimden 
Nähten gewohnt. 

* 


Die Geſchichte von Sir Robert. 


Hir Robert der in feinem Herzen, 

Sir Robert konnte nicht dafür 

Mit Liebe ift das wißen wir 

Wie mit dem ** nicht zu ſcherzen, 

Er alfo, der in feinem Herzen 

Sein bisgen Liebe auch empfand, 

Und auf fein wieberhoftes Klagen 

Kein Mittleyd bei ber Betty fand, 
Beſchloß, den Kopf ſich einzuſchlagen. 
Der Denter wird ihm doch nicht plagen! 
Sir Robert! Ja, da half fein Schrein, 
&r gieng zur Betty hin, unb ſchlug den Kopf ſich ein. 


%” 


Die Leute laufen zu, und brängen ſich unb fragen: 
Was Robert wieberfahren fen. 

m BE! fprad) bie Betty, fein Geſchrey! 

m&x Hat ben Kopf fid) eingefchfagen.“ 


Neber den Borzug der Gelehrten, 
mit einer langen Rote ausm Laco. 


Da Hab ich mid) neulich gezankt, und das ift mir recht ärgerlich. 
Unfer ein’m iſts wohl fo fehr nicht zu verdenten; man verſteht 
nichts rechts, und dazu haben wir gemeinen Leut' unfre Leiden- 
ſchaften, bie uns oft bey'n Ohren weiter ziehn als man gern 
wollte, ja wohl als man gern wollte; aber 's ift doch ärger- 
lich, und es fällt ein’m unterwegs immer wieder ein. Der Bad 
fo ruhig, dent id) denn wenn id; über'n Steg geh’, und bu Haft 
fo gejantt! 

Hmm! ’8 ift 'n rechtes Leib mit den Leidenfcaften! man könnt' 
in ber Welt leben wien Kind an Mutterbruft, wenn fie und das 
Spiel nicht verberbten; aber fie verberben’s! Am Maftbaum 
gebunden und Kütt' in'n Ohren ift mühſahm und umftänd« 
lich, und das Harfenftüdgen ift ſchwehr zu trefien.*) — Ja, 





*) Restat de remediis parabola non abstrusa ea quidem, 
sed tamen prudens & nobilis. nuntur enim mali tam 
eallidi, & tam violenti remedia tria. Duo a Philosophia: tertium 

* 3 Religione. Atque primus effugii modus est, ut quis prineipiis 
obstet, atque omnes occasiones, quw animum tentare, & solli- 
eitare possint, sedulo devitet: id quod obturatio illa aurium 
denotat; atque hoc remedium ad animos medioeres, & plebeios 
necessario adhibetur, tanguam ad comites Vlissis. Animi au- 
tem celsiores etiam versari inter medias voluptates possunt, 
si decreti constantia se muniant: quin & per hoc, virtutis 
su@ experimentum magis exguisitum capere gaudent;; etiam 
voluptatum ineptias & insanias perdischnt, potius contem- 
plantes, quam obseguentes; quod & Solomon de se professus 
est, cum enumerationem voluptatum, quibus diffinebat, e& 





n 


aber das ift recht euribs, daß bie Gelehrten and zanten! bie 
lennen doch was beßers, und können mit ber Philofophie 'n 
Stüd auffpielen, daß Tieger und Löwen hänbeleden, und Klbtz 
und Stein’ anfangen zu tanzen. Das können bie Gelehrten, das 
hat ſchon vor tauſend Jahren einer gethan, und mas werben fie 
fint der Zeit nicht für Paspagees gelernt haben. Sans Eom- 
praiſon! Neid, Eitelfeit, Geit, Wolluft und wie's Ungeziefer weiter 
beißt, ba weiß 'n Gelehrter nicht von, das muß alles h'raus, 
und das ift nur noch erſt jo das Stimmen zur Mufit, das 
Känmen und Waſchen zur Aubienz beym Schnittermäbdhen 
bes Himmels. Und doch zanten fie fo viel und geivaltig unter ein- 
‚ander, und das kann ich man eben nicht fo recht begreifen, und ba 
pflegt mir denn allerley babey einzufallen, fo allerley Gleichung u. |. w. 
3 Er. Als ich noch Knab war mit ben andern Knaben, war 
in unferm Dorf auch 'n Mädchen, hieß Rebecca. Gie hatt’ ein 
Paar blaue Augen und ihr Gefiht war weiß und roht, und alle 
wir Knaben buhlten um fie. Wie's manchmahl trift, daß ’n blin- 
des Huhn auch'n Korn findet, fo giengs auch hier. De gustibus 
non est disputandum, furz und gut fie brüdte mir einmahl 
unter vier Augen bie Hand, und fagte, baß ich's fey und daß 
ich's immer bleiben folle. Ich kanu nicht genug fagen, was mir 
da für ’n Stein vom Herzen fiel, und wie mir nun Tag und 
Nacht fo kurz, und alles fo leicht ward. Mich verbroß feine Mühe, 
ich ließ fünf immer grade feyn und war immer gutes Muhts; 
and wie mir war, wenn bie anbern von bem Mädchen und ihrer 
Gunſt difputirten und fid unter 'nander zankten, wie mir bemm 


sententia claudat: Sapientia quoque perseveravit mecum. 
Itaque huiusmodi heroßs inter marimas voluptatum illevebras 
se immobiles praestare, atque in ipsis esrum praecipitiis se 
sustinere queant; tantum ad Vlissis exemplum, interdictis 
pernieiosis suorum consiliis & obsequiis, que animum maxime 
omnium labefactare & solvere possint. Prostantissimum autem 
in omni genere est remedium Orphei; qui laudes Deorum can- 
tans & reboans, Sırewum voces confudit, & summorit. 
Meditationes enim rerum divinaram, voluptates sensus non 
tantum potestate, sed etiam munritate superant. Baco de sa- 
pientia Veterum. 
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wer, und tie wenig ich Luſt hatte mit zu zanken, das weiß ich 
wohl. 

So will id nur fo viel fagen, ’8 ſeh recht albern, daß ich 
er fon alt Schäferböngen ergüble, das hier gar nicht her gehört: 
aber wenn: einer beym Schnittermädchen bes Himmels. fo- finde 
als/ ich bey der Rebecca, ber wilrde gewiß nicht zänfifc, und 
brumuiſch feyul und manchenahl kanus einem wirBich fa varlduunen, 
als obs mit ben Herru Gelehrten und bem, Lämmen und Waſchen 
and der Aubienz nicht fo allerdings richtig ſeya möchte, 


* 


Nachricht von Asmodi, jamt angehängter Formel. 


Asmodius, der Bäfemicht, 
Säit. Eiferfucht und Zweifel; 
Ad, Herr Asmodil thu’ erd nicht, 
Und ſcheer er fih zum Tee. 


Brief an Andres die Illumination betreffend. 


Wir Haben Bier heint Racht Iuwmination. gefabt, neu Ticker 
Andres. Sieht er, da bangen denn Lampen in allen Heden und 
Bäumen, und find ſolche Bogen und Säulen mit Lampen, und 
fo 'n 8. Michael der nach dem Lindwurm ſtößt, und die Garten- 
Warfer find vol Lampen über und über, und bie am Waher 
find Lampen, daß man die Fiſche kann fpielen fehen, unb gehn 
fo viel Leut' aus Hamburg im Garten Kin und ber, fleht er, und 
daß heißt denn Illumination und if vet euriös zu fehen, und 
toftet viel Del. Ia, Andres, wir beide hätten unſer Lebelang daran 
zu brennen gehabt, aber bamit wär feine Illumination geworben, 
Andres, und wer 'n Oel denn fo Bat, fieht er, ber läfit ’'n denn 
ſo Örennen. 


Dergleigen Iluminations nun find wur für große Herren 
umb Potentaten, doch kann unfer einer 's aud fehen, und ex 
Wil’ auch ſehen Kemen wenn ex nicht immer am usvechten 
Dit tee. Ich hatt' 's ihm wohl vorher melden Länuen, aber ich 
Bade, ’8 wäre auch nod Zeit, wenn er's mr nachher erkühre 
’9-ift Fler ein Pring geweſen und eine Princeßin, fieht er, nud 
dauum hat's ber gnüdige Gerz auch fo ſchön gemacht, umd bie 
Canenen anch lLoſen lahen. Wollte doch, daß ich's ihn vorherge ⸗ 
ſchrieben Hätte, fo hätt' er bie Canonen auch hören Lumen. Doc, 
wean er leban ſoll, Hat er ja wohl noch Gelegenheit Canonen zu 
boren. Ich wis ihm ſonſt auch fehreiben, wenn wieder ZUumi- 
nation if. 

Sapperment, Andres, ba& waren 'n mahl viele Lampenl au 
Rau der Mond am Hhmmel und ſchien — für ben Pringen, und 
für uus alle. Leb er wohl. a. 

* 


Hinz und Kunz. 


9. Wein Junge da, das if ein Junge, der! 
Kein Kuchen ift fo rund wie er, 
Und Bat bir, Hör, vor hunderttauſend Knaben, 
Ganz ſonderbare Gaben. 
Was meinft du wohl, er buchſtabirt ſchon friſch; 
Und fähR du ihm beym Abenbfeegen, 
Da fieht er aus, als wär- ihm groß daran gelegen, 
Und fneipt indeß bie andern unterm Tiſch! 
Nun, Kunz, mas hältſt bu ihn? 


8. Bey meiner Seel, es fledt ein Pfarrer drin! 


Brief an Andres. 


Da ſchreib ich Ihm ſchon wieder, und biesmal halt er mir nur 
noch Stand, mein lieber Andres, denn foll er auch fürerft Ruhe 
haben. Ich kann doch nicht fo ins große Blaue ſchießen, muß 
doch jemanb haben nach bem ich ziele, umb er ift mir fo recht 
Bequem und paßlich, nicht zu dum und nicht zu klug, und fein 
Gemüht ift nicht boſe. Will auch VBrüberfgaft mit dir gemacht 
haben, Bruder Andres. 

Bas du mir unterm SAfen passati von bem nenen Holzbein 
und. der Bärenmüt ſchreibſt, die du bem alten lahmen Dietrich 
heimlich auf fein Strohlager haft hinlegen laßen, Hat mir. nicht 
unrecht gefallen; barliber aber muß ich recht laden, daß bir num 
nach feinem Dank 's Maul doch fo mwäßert. 's wäßert einem 
denn fo, Andres, mußt aber alles hübſch Hinterfhluden. Dietrich 
bleibt ja im Lande, tannft ja alle Tage, wenn er vorbephintt, 
dein Holzbein noch fegen unb beine Bärenmüg. Aber bem Dant 
wolltſt du gar zu-germ zu Leibe? Nun, reiß bir deshalb kein 
Haar nicht aus, ’8 geht andern ehrlichen Leuten auch fo; man 
meint Wunber, was einem bamit geholfen ſeyn werbe, und ift 
nicht wahr; hab's aud; wohl eher gemeint, aber feit Bartho- 
lomäi hab id) mich drauf gefegt, daß id; von keinem Dant 
wißen will, und wenn mir nun einer damit weitläuftig angeftiegen 
kommt, fo karbatſch' ich brauf loß, unb das alles aus purem 
leibigen Intreße, wahrhaftig aus purem Intreße. Denn Sieh, 
Andres, du wirſt's aud finden, wenn bie Sad’ unter bie Leut' 
ÄR und Dietrich gedankt Kat, denn Hat man feinen Lohn dahin 
und s ift alles rein vorbey; und maß ift es denn groß zu geben, 
wenn man's hat? Wenn aber feine Seel ’von weiß, Sieh! denn 
Hat man noch immer den Knopf aufm Beutel, benn iſt's noch 
Immer ein treuer Gefährt um Mitternacht und auf Reifen, und 
man tann s ordentlich als'n Helm auf 'n Kopf fegen wenn eim 
Gewitter auffteigt. Herzlicher Dank tut wohl fanft, alter Narre, 
doch iſt das and, feine Hundsvötterey, heimlich Hinlegen, und benn 
dem armen Volt als ’n unfihtbarer Kierk hinterm Rüden ſtehn 
und zufehen, wie 's wirft, wie fie fih freuen und handſchlagen, 





umnd nad; bem unbelannten Wohlthäter ſuchen. Und ba muß man 
fie ſuchen laßen, Andres, und mit feinem Herzen in alle Welt 
gen. 

Mer, Hör, man muß auch nicht jebem Narren geben ber einem 
anpfeift. Die Leut wollen alle gern haben, und ift doch nicht 
immer gut. Mangel ift überhaupt gefunber als Ueberfluß, und 
traun, glaube mir, 's ift viel Teichter zu 'geben, als recht zu 
geben. Aufn Kopf mußte Dietrich was haben und ’n neues 
Bein auch, das verſteht fidh, aber es giebt fehr oft Falle, wo es 
befer und ebfer ift, abzuſchlagen und Hart zu thun. 

Berfteh mich nicht Unrecht; wir follen nicht wergefien, wohl- 
zuthun und mitzutheilen, das hat ung unfer Herr CHRISTUS 
auch gefagt, und was ber gefagt hat, Andres, ba laß id mich 
tobt drauf ſchlagen. — 

Haft du wohl eher bie Evangeliften mit Bebdacht gelefen, 
Andres? — Wie alles, was ER fagt und tfut, fo wohlthatig 
und ſinn reich if! Hein und ftille, daß man's kaum glaubt, und 
zuglei fo über alles groß und herrlich, daß einem 's Kniebeugen 
antommt, unb man's nicht begreifen fann. Und was meint du 
von einem Sande, wo feine herrliche Lehr in eines jedweden 
Mannes Herzen wäre? Möchtft wohl in bem Lande wohnen ? 

Ich Habe mir einen hellen ſchönen Stern am Himmel aus- 
geſucht, wo id mir in meinen Gebanten vorftelle, daß ER ba fein 
Weſen mit feinen Züngern habe. Ich feegne den Stern in meinem. 
Herzen und bet’ ihn an, unb oft wenn ich 's Nachts unterwegen 
an ben Rabbuni benfe und zu bem Stern aufieh’, überfällt 
mic ein Herzflopfen und eine fo fühne überirrdiſche Unruhe, daß 
ich würtlich manchmahl denke, ich fey zu etwas beßerm beftimmt, 
ale zum Brieftragen; id; trag inbeß immer ben Weg Hin und 
find’ auch bald wieber, daß es mein Beruf ſſey. Halt! ’8 wirb- 
ſchon Tag, und der Morgen gudt burd die Vorhänge ins Fenſter! 
Junge, mir iſts fo wohl bahier inter den Vorhängen in biefer 
Fruhſtund! möchte dich gleih umarmen, wenn du ben fatalen 
fauren Ruch aus'm Magen nit an bir hätteſt. Leb wohl, du 
alter Sauertopf, und grüße deinen H. Paftor, für ben ich Re— 
ſpect Habe, weil er fo 'n lieber guter H. Paſtor ift, und fo from 


auaſchend, als oh er immer an Etwas jewfeit biefer Welt dachte 
uud nicht jo bie. 

8 Morgens bey meiner Lampe, bie 

IB, fine won beit berüßinten „nächt- 

lgen Lampen der Beifen“ if, fon- 

dern eine ganz natürliche Thranlampe. 


Bey dem Grabe meines Vaters. 


Friede ſey um biefen Grabſtein Her! 
Sanfter Friede Gottes! Ach, fie Haben 
Einen guten Mann begraben, 
Und mir war er mehr; 


Träufte mir von Seegen, biefer Mann, 

Wie ein milder Stern aus befern Welten! 
Und ich kanns ihm nicht vergelten, 

Was er mir getan. 


Er eutſchlief; fie gruben ihn Bier ein. 
Leiſer, ſüſſer Troft, von Gott gegeben, 
Und ein Ahnden von bem ewgen Yeben 
Düft’ um fein Gebein! 
Bis ihn Jeſus Chriſtus, groß und Kehr! 
Freundlich wird erweden — ad, fie haben 
Einen guten Mann begraben, 
Und mir war er mehr. 
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ASMVS omnia sua SECYM portans 
oder 


Sämmtlihe Werke 


des 


Wandsbecker Bothen, 
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Beym Verfafler, und in Commikion bey 
Gottlieb Löwe in Breslau. 
(1778.) 


Subſcriptions · Anzeige. 


Habe bey dieſer Gelegenheit freundlich vermelden wollen, daß ich 
hier mit Weib und Kind glücllich wieder angelommen bin; waren 
am Rhein gemwefen. 

Der geneigte Leſer wirb ſich vieleicht noch erinnern, daß ich im 
Anno 1775, als der Graf Romanzow ben Großvizix geſchlagen 
hatte, und das große Erbbeben auf ber Imfel Zernate gewefen 
war, hazarbirt habe, 'n Büchel meiner Sämmtligen Werte 
Frauszugeben. Das Bügel nun ift ordentlich in Zeitungen und 
Shriften recenfirt, und meiner babey in allen Ehren gedacht 
worden — wollte alfo wohl wieber ein’8 H’ransgeben! Es wirb 
Menſchlichem Anfehen nad aud fo ſtark werden als das erſte 
und eben fol Zeug barinn ftehen. Weil aber ein ahanyaı Mann 
mir die unverbiente Ehr erwiefen hat, mein Büchel nadzubruden, 
und er's wieber thun möchte; fo erfordert bie Paſtoralllugheit, 
mid) durch Subfeription zu deden. Wer alfo ’8 Büchel haben 
will, könnte etwa fubferibiven, und wer Luſt bat, kann Gubferip- 
tion annehmen; id) leiſte alles, was Sitte im Lande if. Hier in 
Bandsbed nimmt mein Vetter an. Es haben zwar einige ge- 
lehrte und angefehne Leut’ an andern Orten ſich gütigft erboten, 
Subfeription anzunehmen, unb haben mir bie Erlaubniß gegeben, 
fie öffentlich zu nennen; fie werden's aber wohl ihres Orts ſelbſt 
tum, id) mag mid bier fo breit nicht maden. 

Wenn jemand Subferibenten gefammlet hat, Bitte ich, daß er 
fo gut fey, fie fpätftens zu Ende bes Monat Ianuarius f. I. am 
den bewußten Herrn: „Matthias Claudius Homme de 

Ciaudius Werke 1, 3. . 8 
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Lettres a Wandsbeck abzugeben in Hamburg bey bem 
Herrn Apotheler Herrmann auf dem Speersorth“ 
einzufgiden, und Oftern foll, geliebt'8 Gott! das Büchel da fegn. 
Beym vorigen war bie Subfeription 2 Mark Hamburger Geld; ba 
aber 2 Mark ziemlich viel geweſen jeyn foll, und id; nicht ziemlich 
viel mag, fo iſts diesmahl nur 1 Mt. 8 fl, ober 1 fl. Reichsgeld. 

Wo's möglich ift, will id wieber zu einem Rembrandtſchen 
Stich Anftalt machen; von andern Meiftern liefre ich gewiß 'n 
Baar Stüde. Schließlich wünſche ih, daß das Büchel gut aus- 
Fallen möge. 

Bandsbed, den 20. Auguft 1777. 


mus. 


(Siehe die Hamburger und Altonaer Zeitungen vom 
Auguft 1777.) 





Grklährung der Kupfer. 


Die Debication, die vor dem 1 und 2ten Theil fieht, ift and 
Hier zu verftchen. Ich Habe in ber Zeit feinen beffern Freund 
lennen lernen al8 den Freund Hain, und fo bleib ich beym 
Alten. Er ift oben in feinem Amt und Beruf vorgeftellt, und will 
ich nur. dazu fagen: daß er, wenn er fi fo in ein Bett herein- 
hängt, für ben der darin fiegt eine ernfthafte Erſcheinung fey. 

Pag. 27 ſteht mein lieber Andres mit feiner Braut und ſieht 
uach den Sternen. 

Pag. 28 fich’ ih mit Erlaubniß ſelbſt und will eben einen 
Ehrenfprung tun, und ber geneigte Leſer wirb mir biefe 
Hausfhwachheit zu gute halten. Ich dent' überhaupt, man fol 
lieber in ſich frölich, als brummſch feyn; und bin fehr dafür, daß 
man in allen Stüden feine Freude daheim habe und nit aus - 
wärts ſuche. Was ann man auch beſſers thun als in ſich frölich 
und vergnügt ſeyn? Denn ſo lange die Stunde währt, darin 

8* 


vr 


man's iſt, fo lange währt fie; und hernach iſt fie noch immer 
wie eine Schachtel darin Rauchwert geweſen ift. 

Es ift irgendwo noch ein Kupfer; das mag ber Leſer aber 
felöft finden. 

Pag. 66 ftellt eine Wafierfete vor, bie ich mir bie Ehre nehme, 
meinen Herren Subferibenten zu geben. Seit mir das Project 
fie in Kupfer ſtechen zu laſſen vereitelt ift, bin ich recht verlegen 
geweſen, wie ich mich einigermaffen revangiren follte; 's if doch 
eine- Höflichteit daß fie fubferibiren, und man revangirt fi doch 
gern. Enblih Bin zum Glück noch auf ben Einfall gefommen, 
biefe Waflerfete zu geben. Man könnte zwar fagen, daß mir dieſe 
Fete nichts fofte und meinen Herren Subferibenten eigentlich auch 
nicht einbringe. Aber es läßt fi doch alleriey darauf antworten 
und erwiebern. Und denn fo hab ich oft Leute vom ber Gnade 
dieſes ober jenes gnäbigen Herrn gegen fie ſprechen hören, umb 
habe mic) denn deswegen genauer befragt; und ich weiß nicht ba 
iſ''s mir faft vorgetommen, daß es bamit ohngefähr gleiche Be— 
wandniß habe. 

Pag. 74 iſt ber verſprochene Rembrandtſche Stich und 
ſtellt den Rieſen Goliath vor. Er iſt nach einer Antique gemacht, 
und Kenner verſichern, daß er getroffen ſey. Auch ſoll die Zeich- 
nung nicht übel feyn; doch will ih 9. Chodomwiedi gern für 
meinen Meifter erfennen. Uebrigens pflegt mein Better bies Stüd: 
”Egyov ‘Hbaısoo zu nennen. _ 

Was vor dem 1 und 2ten Teil von der BE, dem *, und 

dem Heinen Spielewert 2c. gefagt worden ift, gilt auch hier. Dies 
Büchel Hält nur 13 Bogen; ic kann aber auf meine Ehre ver- 
fihern, daß nit Spahrſucht allein Schuld daran ift. 
"Pag. 81 ftellt eine Geſellſchaft wor, bie unter fih eine Eon- 
ferenz halten. Ich weiß nicht, wer fie find und was fie treiben; 
aus einigen Umſtänden und Anzeigen wollt’ id; aber faft ver- 
muthen, daß fie über Religion und Glaubensſachen arguiren, und 
aus der Vernunft die Offenbarung verbefiern. 

Das auf der Ietten Seite ift ein Kreuz. 





Morgenlied*) eines Banermanns, 
mit Anmerkungen von meinem Belter darin er mic) zum Weiten Hat. 


Da timmt die liebe ) Sonne mieber b), 
Da kömmt fie wieber her e)! 

Sie ſchlummert nicht d) und wirb nicht müber e), 
Und Täuft doc immer fehr N). 





*) Es ift mir Tieb, Vetter, daß Euch and die Sonne das 
Her, einmahl warm gemacht hat; mit dem Mond habt Ihr genug 
gefiehäugelt, und ihre Herrlichleit ift doch größer. Vielleicht wird 
mander andre gute Bauergmann bed Morgens im Felde ober vor 
feiner Hütten Thür, wenn er die Sonne fieht aufgehn, Euer Lieb 
anſtimmen, und das laßt Euch nicht leid ſeyn. ber, Ihr feyb 
ein.belefener Mann! oder Ihr ſeyb auch tieffinniger als ich ge 
mußt habe, und eine von, ben 4rroAlwmiaxaus yuyass bavon die 
Platoniter ſchreiben. Alles, was Ihr in Eurem Liede jagt, das haben 
die größten Männer, und bie berligmteften Polyhiftores des Älter- 
thunis gefagt, haarkiein und von Wort zu Wort. Ich bin erſtaunt 
darüber, aber e8 ift wahr; wo ich auffchlage, in welcher Sprache 
und Zunge, ba treffe ih Cuch Sür diesmapl mur eine fleine 
Probe an den Griechen. 

®) TAuxego» te texas Aug dbexaitıro, 

Proclus L. I. in Timaeum, 
Ri Hekrog d' dvoguoe. Homerus. 
o) makıy dpızero, Thucydides. 
&) — nienımg EBeßneen. Homerus, und 
in Huöleger: ’Hdexrgos d Seos dvouaferm undenore zoı- 
Ts Enıyavar, 

‚Heraclides Ponticus, Allegoriae Homericae. 

©) Heli 7’ dxanavra &. Homerus. 

N eidgoue. — 

— doußs dnsıgssıu dırevunsın oluov Elavvur. 
Orpheus. 
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Sie ift ein ſonderliches Wefen #); 
Wenn's Morgens d) auf fie geht, 

Freut ſich der Menſch und ift genefen e) 
Wie beym Altargeräth 4). 


Bon ihr kommt Gegen und Gedeyen ®), 
Sie macht die Saat fo grün f), 

Sie macht das weite Feld ſich neuen 8), 
Und meine Bäume blühn b), 


Und meine Kinder i) fpielen d’runter, 
Und tanzen ihren Reih'n k), 


*) Orpheus nennt die Sonne: Zus Yws, Ouue dızasoavuns, 
— zadodnye zaAur, &oyav anuavrwg ayadwr: im Suf- 
fimen Solis. Dionysius Areopagita brüdt ifr fondertich 
Weſen fo aus: &x 7’ dyase yap To Qws, xaı Eixwv ng dya- 
Sornros, und ber Jude Philo vergleicht fie mit ber Woltenfäule: 
iuegas uev HAuosıdes Exiaunsan Yeyyos, vurup de päoyo- 
audes, in vita Mosis. Am beften aber ſcheint mir ber Kaifer 
Julianus Eure Idee gefaßt u baden: axuerus di newrov öoa 
gnaıw, ol rov sonvor 8x doneg Immoı xuı Boss dewrres — 
aaa 5 avıs ru gavegu ınv dpavn noAungayuovuntes 
Qvoıv, ngwrn de av duvauzav aura &sı &e. deun ich Bunte 
ihm ganz herſchreiben, jo ſehr Iyımpathifirt er mit Euch. 

d) ei um Has Av, eupgovn dv iv. Heraclitus. 

%) nas dvne xw dalos j zıs Äderas To Yws gm. 
Euripides. Ich habe die fieberlichen ‚Kerle in Lybien aud nur 
immer fr Halbe Menfhien gehalten: Apagarres Außves dvonara 
dx &yuow, jAuw de dvıazovri Aoıdoga»raı, us moAle 
zaxa pavavtı, Stobaeus. 


d) PBeykoum ois Seyıs Esı, Yugas d’ dmissoHe Feßnkoı. 
Orpl 


) — enaı # va mıae in Hd 
Hymnus in Solem, 
!) nuöge de usdarı ngasıos. Stöbaeus, 
e. 19. de coloribus, in Eelogis physieis. 
8) — za dvavesoı. Dionysius Areopagita. 
A) — pura uugi@ pvasıc. Orpheus. 


) dv9gwmos dvdgumos yervg zu üAros. Aristoteles. 
Y) aemänyov de ogov Icio nocır. Homerus. 
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Sind frifh und rund und roht und munter %), 
Und das macht all ihr Schein d). 


Was Hab id dir getan du Sonne‘! 
Daß mir das wieberfährt? e) 

Bringſt jeden Tag mir neue Wonne d), 
Und bin's fürwahr nicht wehrt ©). 


Dur Haft nicht Menſchliche Gebehrde N), 
Du ifjeft nicht wie wir 8); 

Sonft hohlt' ich gleich von meiner Heerbe 
Ein Samm h) und bracht' es bir, 


») — din xuı mgos 1m yercaw ruv «losıTar vuua- 
tur auugadkeru‘ xaı ng05 {unv avra zıysı, zu TOEpEr, 
za alfeı za reisıoı zaıxudmıgeı. Dionysius Äreo- 

ia; und Euer Fremd Julanus jagt kurz: zwonero yag 
—— — 

— ——— 
— 

Hoelus. 

Man pflegte 'ſie deswegen zu grüßen: 

— name novrs, rare ln, 

HAıs nuyyeverog, navamAs Zgvasopeyyss. 
Macrobius Saturnal. I.; und im ber alten Liturgie hieß fie: 
— nuvroxgarog, zoous nveune, z0gus duvanıs, zoanu us. 

©) Mir fällt Hiebey ein, was Apollodorus vom Hercules er- 
zählt, als ev bie beyden bekannten Säulen am Ende der Welt zu 
Ainem Maal feiner grand Tour Yingeftellt Hatte und wieber heim⸗ 
kehrte: Segumwousvos de Uno nis xura zyv mogsıo zo Tofov 
— zov Ieov dverewer. ö de rm dvdgsäv aut Sayunsas 
‚xgvosov ddwxe demus, Ev  axeawor diengase. 


d) xadoy d’ &tw meayuarwv &yew nodu. „ Euripides. 
+) dis uder Eaner. Sop) 
— Zuias dvap dvdgwnor. Pindarus. 


f) Orpheus im Suffimen Solis: 
mavdsgzes &ov alwvıov duma, 
— rergaßanoıcı n0001 Kogevor' 
ift freylich nicht Menſchliche Gebehrbe. 
E) Yegnamım yug mv ymv druda zu nanvov EAxeı. 
Julianus über die Sonne. 
h) zeonsa Amagm boıBov ’Ovoapayızı jagt ein Pin- 
dari Scholiastes: Orpheus brachte lieber einen 
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Und ftinb' und ſchmeichelte von Ferne): 
„35 und erquide bich ®), 

„36 °) liebe Sonn’, ich geb’ e8 gerne d) 
„Und willſt du mehr, fo ſprich. 

Gott in dem blauen Himmel oben f) 
Gott denn belohn' es bir s)! 

Ich aber will im Herzen Toben h) 
Bon beiner Git’ und Bier i). 

Und teil wir ihn nicht fehen fönnen &), 
Will ih wahrnehmen fan), 





— mova uooyov 
* elapıwov Salerovsa vemidos ddazı Wmroos‘ 
de Lapidibus; aber Euer Lamm wirb aud nicht verworfen 
werben, bringt nur oft eins, alter Schmeichler, und wenn du ein- 
mahl nicht Haft, lanuſt dur bey mir hohlen. 
») Aageodn Enseoaıy dnosada uerkıyıorse. 
Homerus. 
») dosıs dasumıs Fewur zaı Tegneo. Homerus. 
9 yuseos der id. —— ' 
Bis 0’ do’ dv gayın te zu mıng nova, 
anodor de 7’ aAde, megixisng, modgoı, x . 
Sotion apu« Neandrum. 
&) dosıs dAyn re gan re. Homerus. 
©) noAloı yap noos xaı Bgwsios eiaı Eraupor. 
Phocylides. 
Tuoi 8° dnoge yaspınagyor 
— zw” eine. Pindarws. 
f) Odtos yap yakxsıov & s#gavo» Esngxrau, 


Orpheus. 

8) 001 de Seo roon dosev, dom pgen ons nevowas. 
Homerws. 
4) nomavur nganıdasaır. Prochus. 
1) ola yap noppn zoiads xuu ij yuyn. Aesopus. 


x) adrov d’ Ey dgon — 
naoıy yag Imois — zoga elow Ev dovow 
dasevsss d’ Idesıv Ya. Orpheus, 
1) 800» mer vonaaı zalsnov, pam de ddwaror. 
Hermes Trismegistus apud Justinum. 





Und an bem eblen Wert ertenuen 3 
Wie freundlich d) er muß ſeyn! 

DO! bis mir denn willtonmen Beute, 
Bis willtomm ſchoner Held e)! 

Und fegn’ d) nn arme °) Bauersleute, 

" Und unfer Hanf nnd geld f). 

Being’ unferm König heut’ auch Freude 6), 
Und feiner Frau bazu &), 

Segn' ihn und thu' ihm nichts zu leide i), 
Und mach' ihn mild wie du kl 


2) za d dume gm zora vor ıns muAmormeos Aoyor, dre 
Seos av 6 Ahos, zaı dmmagyos sude ru manros Munc du 
Tgomeusı tov dupavn xoouor, Gil du ra degara ru su 
do xriwews x00us roıs moınmacı vosuera zadoga- 
Tau Hre didios ara duvanıs zur 9siorns. Dionysius Areopagita 
de Divinis Nominibus. 

— fnogos nartos zake, ddwgodoxnros, dyadır dyadwrares. 

’ Zoroaster apıd Eusebium. 


*) zaıge dvag. Hymnus in Solem. 
4) olvor zu yan Badke, zum Üaros dyAnov Eidos. 
apud Eusebium. 


) une’ Euos uch, une wehrre, 

Sappho apud Triphonem grammaticum. 

N) dunara — zaı — miovag dygas. Homerus. 

8) tas de Jıog Balavus za duuydala aıyalosvra. 

Hermippus. 
h) sag de yusn deomowe Asyos nogavvs xar euvn. 

ierus. 

3) — unre xgvos uns’ dAıos — Bagurau. Bion. 

*) done 6 jArog 8 negiuever Aıras xaı yonreug Ivo 

ware, dA sudvg dans, xaı mpos dnavrev eunalerer 

$ra unde au negiueve xgoras zu Yopas ar dmawas, Iv’ 

winomens, dA’ dzuvyrns edeoyersi, zu laa rp jdıp 

giAndnon. 


Lebt wohl Better! ich bin Euer Diener und Berehrer. 


Hros nev rode zulov dxusuer Esw doıde 
Toısd’, olos dd’ &gı, ZOBOIE Evakıyzıos audgr. 


ictetus. 
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DE Auch eine Philofophie der Geſchichte zu Bil⸗ 
dung der Menſchheit ꝛc. 1774. 


Die Geſchichte des Menſchengeſchlechts und der Gang Gottes 
mit ihm find, wie fait alles in der Welt, ein verſchloſſenes Nägel, 
das zu feiner Zeit auch wohl wird auigeſchloſſen werden. Die 
Menfchentinder konnten aber bis jo lange nicht Gebult Haben; 
fie drüdtten am Schloß und fehrten am Schloß und fudten in® 
Schlüffelloh Hinein, und gaben denn ihr Videtur unmaßgeblich 
ab, als ob fie etwas Rechtes gefehen Hätten. Num ergiebt aber die 
Vernunft, daß im Schlüffelloch nicht viel zu fehen ift, und alfo 
die Methode: daraus zu weiſſagen, etwas mißlich ſey. Der Ber- 
fafler hat bieß.weitläuftiger erörtert und hierüber und über mandes 
mehr, fonberlich auch über den Einfluß der Academien, Societäten: 
der Wiſſenſchaften ꝛc. ꝛc. vieles gejagt, das nicht allgemein ange- 
nommen wird. Er ift überhaupt ein Fifch der gegen den Strom 
angeht, und will aud, was von der Erleuchtung und den Bor- 
zügen unfers, und dem Gehalt und ben Mängeln eines! jeden 
andern Jahrhunderts und Volls gewöhnlich vorgetragen wirb, 
nicht fo alles grabezu für baares Geld annehmen. 

Einige Gelehrte, die zwiſchen Volt uud Bolt, Jahrhundert und 
Jahrhundert richten, haben bie Gewohnheit am fi, daß fie ihre 
eigene Einfihten und Gaben zur Elle maden, und darnach, zum 
Erxempel das Morgenländifche und Egyptiſche Drapdor, das ſchöne 
Griechiſche Waſſergewand u. |. w. ausmeſſen, und eben daher er— 
eignet ſich das Milchgefichtlein, das verſchiedentlich oben auf ihren 
Urtheilen ſitzt und ſelbſtllug umherlächelt. Uuſer Verfaſſer wäre 
dieſem Mißbrauch gern aus dem Wege gegaugen. 

Sein Gemälde von ber Patriarchalwelt iſt jo gerathen, daß 
man fi) dabey bes Wunfches nicht ermehren kaun: es möchte doch 
von einer ganzen Nation wahr geweſen fepn, und noch von und 
"und von allen Völkern wahr ſeyn! Auch bie ganze Gallerie der 
verſchiedenen Alter bes Menſchengeſchlechts ift blendend 
gemalt, und die Meinung: als ob unfer Geſchlecht nad dem 
Blau Gottes feit der Patriarchenzeit immer zu gröfferer Boll- 
tommenheit fortgeße, gegem bie andre: bag wir nur zu einem 
neuen Zuftande jortrilden mit deſſen ettwanigen Bortheilen andre 
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Vortheile nothwendig wieder verlohren gehen, ſehr glüdtich um- 
gelegt worben. 

Sonft aber dürfte in dem allen noch viel Ideal mit unter 
Taufen; denn alles, was man von Bervolllommmung ober Fort- 
rüdung und den bamit verbundenen Bor- ober Nachteilen be- 
Haupten mag, kaun nur fehr von ofngefähr zutreffen, weil alle 
was man von einem jebweben Volt unb Zeitalter. Halb und halb 
weiß, immer nur von einem leinen Ausſchuß gilt. 

Vielleicht ift aud gar der Plan Gottes nicht der Länge fon- 
dern der Queere nad) zu fuchen. Es ift nämlich die Wahrheit zu 
aller Zeit in ber Welt geweſen, fo ober anders gefleibet. 

uebrigens gehört dies Büchlein zu den Gewächſen, bie auf 
eignem Grund und Boden gewachſen find, und ber Berfaffer fcheint, 
bey einem überflüßigen Maag von Geift, ein Gerz im Leibe zu 
haben, das wirklich zum Guten geneigt ift, und urtheilt feldft: 
mbaß das große göttliche Wert, Menfchheit zu bilben, mit Meiner 
„Eitelleit nicht gränzen könne“. 


Abendlied eines Vanermanns. 


Das ſchöne große Tag - Geſtirne 
Bollendet feinen Lauf; 
. Komm wild den Schweiß mir von der Stine, 
Feb Weib, und denn tiſch aufl 


Kanuſt Hier nur auf der Erbe beden, 
Hier unterm Apfelbaum ; 

Da pflegt es Abends gut zu ſchmeden, 
Und ift am beften Ram. 


Und rufe flugs bie Heinen Gäfte, 
Denn Hör, mich hungerts fehr; 
Bring’ auch den Meinten aus dem Neſte 
Benn er nicht fchläft, mit her. 
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Dem König bringt man viel zu Tiſche; 
Er, wie. die Rede geht, 

Hat ale Tage Fleiſch und Fiſche 
Unb Panzen und Poſtet; 

Und if ein eigner Mann erlefen, 
Bon andrer Arbeit frey, 

Der ordert ihm fein Tafelwefen 
und prefibirt babey. 

Gott Taf ihm alles wohl gebeyen! 
Er hat auch viel zu thun, 

Und muß fih Tag und Nacht cafleyen, 
Daß wir in Frieden ruhn. 


Und Haben wir nicht Herrenfutter; 
So haben wir doch Brodt, 

Und ſchöne friſche, reine Butter, 
Und Milch, was denn für Noth? 


Das iſt genug für Bauersleute, 
Bir danlken Gott dafür, 

Und halten ofne Tafel heute 
Vor allen Sternen hier. 


Es preſidirt bey unſerm Male 
Der Mond, fo Silberrein! 

Und tudt von oben in bie Schale 
Und tfut den Segen nein. 

Nun Kinder eſſet, et mit Freuden, 
Und Gott gejegn’ e8 eu! 

Sieh, Mond! ih bin wohl zu beneiben, 
Bin glüdfic und bin rei! 


„Er ſchuf fie ein Männlein und Fräulein.“ 
LUMEN. 


Di Hab’ immer gedacht, daß der Spruch micht umſonſt im ber 
Bibel fiehe, und ich dent’ es noch. Cr foll wohl unter andern 
zu verſtehen geben, wenn fo 'n Fräulein ung mit ihren Tauben- 
augen überliftet, baf wir und des oeteris paribus nicht ſchämen 
dikrfen, denn Gott hat das Fräulein mit den Tanbenaugen er- 
ſchaffen. Ihn jammerte des Menfchen, daß er fo im Schweiß feines: 
Angefihts dahin gieng bis er wieder zur Erde würde bavon er 
genommen war, und gebachte ihm wohl zu thun — ba wanbelten 
die zarten Lifpel vom Himmel herab, da ſchlug die Liebe bie 
Flügel, und feine Engel tanzten zum lange be erſten Flügel 
ſchlags. Aber der Feind kam auch Hier bey ber Nacht und fäcte 
giftige Hefliche Drachen, und Ungeheuer mit Pumphofen und gol- 
denen Klauen. Die kamen und verheertei bie ſchönen Sünglinge 
und Mädchen im Lande, und bie heilige Liebe des Fräͤuleins floh” 
und derbarg fi in den Felsffäjten umd auf ben Scheibebergen, 
un feelig ift wer fie findet! 
* 


Eine Eorreipondenz zwiſchen mir und meinem Vetter, 
das Studium der ſchonen Wirfenfchaften betreffend. 


Hochgelehrter 

Hochzuehrender Herr Vetter! R 
Hätte wohl Luft, mich auf bie fhönen Wiſſenſchaften zu legen; 
damit, wenn ſich bey der oder jener Gelegenheit 'n Vers oder eine 
Brofa in meinem Herzen rührt und h'raus will, id doch dem 
Dinge.ein fein gebeylich Anfehn und Grazias, wie fie jagen, 
geben könnte. Erſuche ven Herrn Better um feinen Rath, und 
wie id) das anzufangen habe, ſamt welche Bücher ih mir bazır 
anfhaffen und Iefen muß. Bom Batteur hat mir Herr 
Ahrens ſchon in prima gefagt; aber das ift fo Tange her, und 
ich denfe, 's find ſeitdem wohl andre Moden auftommen. Das 
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Neufte, weiß der Herr Better wohl, iſt bod immer das befte, und 
man fommt doch nicht gern mit einer Zippelpriide augeftoden, 
wenn in allen Naden Haarbeutel hängen. 

Den Meerrettig erhält der Herr Better künftige Woche mit 
dem Fuhrmann Grumpenhagen, womit id die Ehre habe zu 
verbleiben 

Meines Hochgelehrten 
Hodhzuehrenden Herrn Betters 


gehorſamer Diener ımd Better 
Asus. 


Antwort. 


Seyd ein Narre, Better, und laßt die fhönen Wiſſenſchaften un- 
gefeporen. Ich will Cuch aber meinen Rath nicht verhalten. 

1) Wenn's Tuch mit dem und jenem wirtlich Ernſt ift, und es 
Dir fo recht durch Mark und Bein geht, fo laſſe Du’s 
durchgehen, und danke Gott dafür, und fage Niemanden ba- 
von; und 

2) Wenn es frommet, davon zu verlautbaren, und zu ſchreiben; 

fo fehreibe Yin mas und wie Du’s fühl. 

3) Fuhlſt Du aber nichts, und möchten doch gerne vor bem ge- 
ehrten Publico das Geſicht maden; fo lies deu Batteur 
und feine Eollegen vom Longin bis au ben ber am bie 
Wand und in die Zeitungen und Bibliothelen pißt. 

Magſt fie auch ungelefen laſſen, deun Du macheft doch nur 
närriſch Zeug in Berfen und in Profa. Lebt wohl Better. 
Sein Diener x. 


N. ©. Du taunſt au fiatt des Batteur ben Meerrettig 
reiben, kommt alles auf Eins hinaus. Vale, 
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Der große und der Meine Hund, . 
oder 
Pacan und Alard. 


Sin Heiner Hund, der Lange nichts gerochen 
Und Hunger hatte, traf es uun 

Und fand fi einen ſchönen Knochen 
Und nagte herzlich dran, wie Hunde denn wohl thun. 


Ein großer nahm fein wahr von Feru: 

„Der muß ba was zum Beften haben, 
3 frefie auch dergleichen gern; 

„Will doch des Wegs einmahl hintraben.“ 


Alard, der if des Weges tommen fah, 
Fand es nicht rathſam, daß er weilte; 
Und lief betrübt davon, nud heulte, 

Und feinen Knochen ließ er da. 


Und Packan faın in vollem Lauf 
Und fraß den ganzen Knochen auf. 


Ende der Fabel. 


„Und die Moral?“ Wer hat davon geſprochen? — 
Gar feine! Leſer, Bift du toll? 

Denn welder arme Mann nagt wohl am einem Knochen, 
Und welcher reihe nägım’ ihn wohl? 
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Anfelmuceio. 


DR gar ein Holder Knabe, er! 

Als ob er’8 Bild ber Liche wär. 

Sieht freundlich aus, und weiß und roth, 

Hat große Luſt an Butterbrobt, 

Hat blaue Augen, gelbes Haar, 

Und Schelm im Naden immerbar, 

Hat Arm’ und Beine, rund und voll! 

Und alles, wie man’8 haben fol. 

Nur eines fehlt dir, lieber Knabe! 

Eins nur: Daß ich dich noch nicht Habe. 
* 


Brief an Andres, vom wegen einer gewiſſen Ver⸗ 
mnthung. 

SS it mir angenehm aus Jo ſt feinem Frachtzettel zu vermerken, 

daß Du willens bift, Dich wieder zu verheyrathen. Glück zu! 

lieber Andres. 

Das Heyrathen kommt mir vor wien Zuderboltje oder -bohne; 
ſchmeckt anfangs füßlecht, und bie Leute meinen denn: es werbe 
ewig jo fortgehen. Aber das bißgen Zuder ift bald abgeledt, fieht 
er, und denn kommt inwendig bey den meiften 'n Stück Assa 
foetida ober Rhabarber, und denn laffen fie 's Maul Hängen. 
Bey Dir nun ſolls nicht fo feyn! Du folk, wenn Du mit dem 
Zuder fertig biſt, eine wohlſchmedende kräftige Wurzel finden, bie 
Dir Dein Lebelang wohlthut! Wie ih Dich kenne, und beine 
Wirthſchaft mit der feligen ‚Gertrud angefehen Habe, bin ih 
auch überzeugt, es werde fo gehen, Du müßteft denn gar an einen 
Obllbeeſen gerathen feyn, und ber gibt es nicht viele. Die Weiber 
find geſchmeidige gute Geſchöpfe, und wenn Du von einer hörſt 
die ihrem Manne frumme Sprünge macht, kannft Du allemahl 
zehn gegen Eins wetten, daß er ſich gegen fie micht betrage, wie 
’g einem chriſtlichen Ehemann wohl zuſteht. 

Schreib 's mir ja vorher wenn bie Hochzeit iſt; denn wir wollen 
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jelOR tommen, und id) will Die auch einen Hochzeitbrief ſchreiben 
und Dir darin eins auf meiner Harfe fingen und fpielen. Heißt 
fo viel, ih will Dir aus alter Liebe 'n Carmen machen, denn das 
begreift Dis wohl, daß man in einem Briefe nicht fingen noch 
auf ber Harfe fpielen kann, und pflegt man bergleichen Poetiſche- 
Redensarten zu nennen, bie in Profa immer am unrechten Orte 
ſiehen. 

Leb wohl, lieber Andres, und grüße Deine Braut von meinent- 
wegen, und ſchick mir ihren Schattenrif, wenn’ aud nur mit 
einer Kohle gemacht if, ih Wil’ Dir zu Lieb auffängen, und 
Du tannſt Di dadurch infinniren; denn fie haben's gerne, daß 
man ihren Schatten nehme. Noch einmahl leb wohl, Herr Bräu- 
figam, Gott gebe Dir eine gute Frau, und ſchreibe Bald ober ich 


verharre ꝛtc. 
* 


Nachricht vom Genie, 


Sin Bus traf einen Efel an, 

‚Herr Eſel! ſprach er, jedermann 

Hält Sie für ein Genie, für einen großen Mann! 
„Das wäre!“ fieng ber Eſel an, 

„Hab doch nichts närrifches gethan.“ 


Serenata, 
im Walde zu fingen. 
Solo. 
Wenn Hier nur tahler Boden wär, 
Bo it bie Bäume ſtehn, 
Das twäre doch, bep meiner Efr! 


Ihr Herr'n nicht Halb fo ſchön. 
Elaubins Werte 1, 8. $ 
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Denn wäre um und ber fein Baum, 
Und über uns kein Zweig, 
Denn wäre bier ein kahler Raum, 
Und ich marſchirte gleich. 
So bin ich wie ein Fiſch im Meer, 
Und bleibe gerne bier. 
Vivant die Bäume um uns her! ‘ 
Der Zweig hier über mir! 
a due voci. 


Und zäßlen tann ein Menſch fie nicht, 


Sind ihrer gar zu viel; 

Und jeder macht es grün und bieht, 
Und jeder macht e8 fühl. ” 

a tre voci. 

Und jeder ſteht fo ſtolz und kühn, 
Und ftredt ſich hoch hinan, 

Dünkt fi, die Stelle ſey für ihn, 
Und thnt fehr wohl daran. 


Recitativo. 
Es pflegen wohl die reichen Yeut 
Auch Wald zu machen gern; 


Fugato. 
Da pflanzen denn, die Läng’ und Breit, 
Die Hug- und weifen Herr'n 
Im eine Yange Reihe Hin 
Gar Hinftlih Baum und Strauch; 
Und meynen denn in ifrem Sinn, 
Sie Hätten’ wirklich and. 
Reeitativo. 
Noch kbumt ihr Gärtner Kobefan, 
Den fie zu ha'n geruhn, 
Unb ſchneidet mit der Schere d’ran, 
Wie Schneidermeifter thun. 
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Tutti. 
Jedoch ihr Wald ift Schueiderſcherz, 
ZTrägt nur der Scheere Spur, 
Und nicht das große volle Herz 
Bon Mutterlich Natur! 
Tuttissimi. 
Und wicht das große wolle Herz 
Bon Mutterlieb Natur! 
Iſt purer puter Schneiderſcherz, 
Trägt unr der Scheere Spur! 
Choral. 
Hoc) fit im Sopha der Baron, 
Der Schweiger an ber Thün, 
Die Fürften figen auf dem Thron, 
Und wir, wir figen hier, 

Auf bloßer Erde, feucht und falt! 
Und wir, wir figen bier, 

Und freum uns über diefen Wald, 
Und danfen Gott dafilr. . 


ME Johann Gaipar Lavaters Phyſiognomiſche 
Fragmente zur Beförderung der Menſchen⸗ 
tenntnig und Menſcheuliebe, mit Supfern, 
gr. 4. Bey Weidmanns Erben und Reich in 
Leipzig, und bey Steineru in Winterthur zc. 

Das ift 'n Bud) wie mir in meiner Praris noch kein's vorge- 

tommen if. Was da für Gefichter darin ftehen! groß und Mein! 

egrenfeft und ehrenloß! fauer und füß! fchief und krumm u. |. w.! 

und fo viele Schnabels, und Naſen und Münde, bie gar an fein 

Gehtst ſiben, fondern fo in freper Luft fetseben ! Emige Geflchter 

ſind vabenſchwarz, das mern wohl Afrikaner feyn u. ſ. w. 

9* 
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So viel ich verftanden habe, fieht Herr Lavater ben Kopf 
eines Menfchen und fonderlih das Geſicht als eine Tafel an, 
daranf die Natur in ihrer Sprache gefchrieben hat: „alhier lo— 
„giret in dubio ein hochtrabender Gefellel ein Pinfel! ein unru= 
nhiger Ga! ein Poet! 'n Wibbieb! 'n Kecenfent! ein großer 
„muthiger Mann! eine Heine freundliche Seele! x. ꝛc.“ 

Es wäre fehr naiv von der Natur, wenn fie fo jedwedem 
Menſchen feine Kundſchaft an bie Nafe gehängt Hätte, und wenn 
irgend einer bie Kundſchaften leſen fönnte, mit dem möchte ber 
Henker in Gefellipaft gehen. Darum ſchämen ſich auch einige 
Leute wohl fo, ſchlagen bie Augen nieder, und mögen einen nicht 
grabe auſehen. 

Da die Herren Colleguen verfgjiebentlih über dies Buch ge- 
perorirt Haben; fo merbe ich wohl nicht ſchweigen, denn das 
müßte fchlecht feyn, wenn ich nicht noch weniger von ber ganzen 
Sache verftünde als einer von ihnen: und bazu Hab ich das Buch 
nur zweymahl einen halben Tag bey einem vornehmen Gönner 
gelefer, und sin alfo abſonderlich zu einem Judex competens 
qualifieirt, werbe auch nicht ermangeln, die Sache zu ventiliren, 
pro und contra, vernünftig und unvernünftig, Taugfitig und 
turzſichtig, nach Erempeln und nad dem Generalbaß u. j.w. 
wie's das Metier mit fi bringt. Vorher will id nur nod ge 
ſchwind erzählen, wie's mir mit ben Gefictern in dem Buch ge— 
gangen ift. Bey 'n Paar von den Gefichtern fah ich bem 'gutem 
frommen Engel, ber hinter der Haut fteht, Har und deutlich, und 
aus ’n Paar andern fudte mic der — leibhaftig an. Bey ben 
meiften war's aber fo: wenn ich 'n Geficht angejehen habe, ohne 
den Tert zu Iefen, jo hab ich nicht gewußt, was barin wäre und 
was ich davon fagen follte; fohald ih aber Lavaters ſchönen 
Tert dazu gelefen hatte, hab ich's alles darin gefunden, und es 
Hat mid; oft recht gewundert, wie ic das alles fo aus dem Ge- 
fit ſehen könnte Dog zur Sad. 

Die Phyſiognomie ift eine Wiflenfhaft von Gefihtern; Ge- 
ſichter find Concreta, denn fie hängen generaliter mit der würt- 
len Natur zufammen, und figen specialiter fett am Menſchen; 
«8 wäre alfo bie Frage: ob der berühmte Hanbgrif „Abstraetio “ 
und die „Methodus analytien“ hier nicht zu applieiren wäre, daß 
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man nämlih auf die Erfahrung Acht gäbe: ob ber Buchſtabe i 
allemahl, wenn er vortommt, ben Tüttel Habe, und ob ber Tüttel, 
wenn er vortommt, niemahls über einen andern Buchſtaben ſiehe; 
denn fo hätte man heraus, daß ber Tüttel umd der Buchſtabe 
Zwillingbrüber wären, und, wo Caſtor fich betreten Tieffe, Bollur 
nicht weit ſey. Zum Erempel, e8 follen hundert Herren feyn, die 
alle ſehr ſchnell zu Fuß find und davon Proben und Beweiß ge- 
geben Haben; und biefe hundert Herren Hätten alle eine Warze 
vorne auf derNafe. Ich fage nicht, daß bie Herren die eine Warze 
vorne auf der Nafe haben Feigememmen find; fie ſollen's uur 
des Erempels wegen feyn, und man ſoll nicht einen Renommiften 
mit einer Warze vorne auf der Nafe gefunden Gaben, unb id 
wüßte das. Nun ponamus, mir fime ein Kerl ins Hauf der mich 
einen hungrigen Poeten und Xellerleder titulirte und mir s. v. 
ins Gefiht ſpuckte. Ich wollte mich nicht gerne ſchlagen, wüßte 
auch nicht, wie 's ablaufen Könnte, und ftünde und bächte bem 
Dinge weiter nach; in bem würde ich einer Warze auf feiner Nafe 
gewahr! da wälrde ich mich deun nicht länger halten können, und 
herzhaft mit meinem point d’bonneur auf ihn loßgehen, und ich 
time ſicherlich ungeſchlagen davon. Diefer Weg wäte fo zu fagen 
Die Heerftraße in dieſem Felde; e8 möchte wohl Tangfahın Fort- 
Tonımen darauf ſeyn, aber fo ficher als auf den andern Heer- 
ftrafien. 

Doch die Menfchen haben verſchiedene Gaben, und daß id 
aus jedem Geſicht micht fehen kann, beweißt nichts weiter, als daß 
ich nicht daraus fehen kaun, und darum kann's bod vielleicht 
ein anderer. 

Iſt denn aber überall etwas daraus zu fehen? Und ſchnürt 
dieſe Lehre nicht der Freyheit des Menſcheu den Hals zu? Denn 
wenn einer nothwendig 'n Schurt ift der 3. E. ein großes Maul 
Bat; fo muß er 'n Schurt leben und fterben, 's Maul wird ſich 
nicht zufammen ziehen. 

Hierauf wiirde ich antivorten: umgefehrt, fo wird 'n Schuh 
daraus. Ein Menſch ift fein Schurke, wenn er 'n großes Maul 
Bat, fonbern wenn er 'n Schurte ift, fo Hat er 'n großes Maul. 
Ex wird freyfih mit dem großen Maul aud wohl 'n Schurke 
Bleiben, aber er tann's doch eben fo gut auch nicht bleiben, als 
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menn er gar fein Maul, fondern jtatt deffen etwa einen Schnabel 
hätte oder, gar rund zugewachſen wäre. Und wenn er fic) beffert, 
warum follte ſich auch jein großes Maul nicht zuſammenziehen 
tönnen? Bieht ſich doch eine die Stange Eijen, die Meifler 
Schmidt geglüht hat, in der Kälte wieber zufammen, und jo Kart 
und duntm ift doch fein Maul als eine Stange Eifer. Aber 's 
mag meinetwegen groß bleiben, und bie Phyfioguomen mögen den 
Eigenthumer für einen Schurten halten. Wenn er ein ehrlicher 
Mann gemorben ift, deito beſſer fr ihm, denn es muß eine Luft 
ſeyn, wenn man fo die. Herren Kunftverftändige zum Narren Hasen 
tanır. Und dazu würde ich mir die Phyfiognomie dienen laſſen, 
und die Phpfiognomen, die in foldem Fall nicht von ganzem 
Herzen gerne Narren ſeyn wollten, die hohle der Kudud! Das 
find Taſchenſpieler, und wage es feiner von ihnen mid ſcharf an- 
zufehen, ſonderlich wenu ev eine Warze auf der Naſe hat. Ein 
Phyfioguom, und fo fielle ih mir aud ber Raphael Lavater 
vor, ift 'n Daun, der in allen Menſchengehäuſen den unfterhlichen 
Fremdling lieb hat, der ſich freut wernm ev im irgend einem Ge— 
Häufe, Strohdach oder Marmor, einen Gentleman antrift mit dem 
ex Brüderſchaft machen fanır, und gerne beytragen möchte die Leib— 
eigemen frey zu machen, wenn ev nur ihre Umftänbe wüßte. 
Der unfterblihe Fremibling im Menſchen ift aber immenbig im 
Haufe, und man fann ihu nicht fehen. Da laurt num der 
Phyfiognom am Fenfter, ob er nicht am Wiederſchein, am Schatten 
oder fonft an gewiſſen Zeichen ausſpioniren könne was da file ei 
‚Herr logire, damit er und audre Menfchen eine Freude oder Ge- 
legenheit hätten, dem Herrn einen Liebesdienſt zu thun. Mag 
er bey feiner Entreprife partheyiſch ſeyn, übertreiben, tauſendmahl 
neben der Wahrheit hinfahren, und mehr Unkraut als Weizen 
fammten ; er bleibt aud mit Unkraut in ber Hand ein ebler Mann, 
und denn ift noch immer die Frage erft, ob alles wirklich Un— 
frant ift, wa du nach deinem Linneus Unkraut nenufl. 

Das a. b. c. und a b - ab ber Natur ift mir übrigen® 
nicht unwahrſcheinlicher als das a. b. c. und a b- ab in meiner 
Fiebel. Der Maulwurf wirft anders auf als der Erdtrebs; ber 
Känig Salomo baut ſich ein anderes Haus ald Johann Hut- 
macher, und dieſe mäffen es erſt durch den britten Mann thun, 
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Velen; ſo tann ja ber imuerliche Banmeiſter, denn daſehn muh 
doch einer, aus feinem weichen Mörtel ſelbſt wohl fein Hauts unb 
ſonderlich fein Cabinet nach Stand und Würden banen! nnd 
Die horteſten Knochen find weicher Mörtel geweſen. 

Ich Tiefe mir noch mehr a. b.c’c8 uud a bab’s gefallen als 
am ber Nafe des Menſchen. Was der liebe Gott anfangs alles 
für Welttrafte erſchaffen und wie er fie gegen einander georbnet 
Hat, das ift alles vor unſern Augen verborgen, und ich wäre ſehr 
geneigt, bie ganze ſichtbare Welt als eine Glode auzufehen, bie 
wir davon läuten hören, ohne recht zu wiflen, in welchem Thurm 
fie iſt. Die Natur hat, wie in den Apotheten, ihre simplieia und 
composita in verſchiedene Büchfen gethan, und bie äuffere Form 
der Büchfe ift das Schild was fie darüber ausgehängt hat. Der 
muß wohl ſehr glücllich ſeyn amd ein jeltener Heiliger, ber fie 
alle verfteht, aber der ein großer Hans one Sorgen und 
Beit auf allen Gaffen, der fih um keins befümmert. 

* 


Kunz und der Wucherer. 


3. Fin gut Gewiſſen, Freund, iſt eine große Gabe! 
8. Und gute Zähne auch! Gottlob daß ich fie habe. 


GORGELIANA. 
Vorbericht. 
Diefe Görgeliana ſchreiben ſich von Görgeln her, und Görgel 
iſt eigentlich ein alter lahmer Invalide, der fi in feinen alten 
Zagen noch auf die Feder applicirte, und würklich der Verfaſſer 
einer gewiflen Druchchrift ward, die als disieeti membra poötee 
ins Publicum herausgieng. Ih war mit ihm befannt worben, 
und wie's unter ben Gelehrter ift, ba fie einander aushelfen, fo 
half ich ihm, wenn ex feine Zeit oder Reiſſen im Bein hatte, nad. 


meiner Wenigteit aud) aus, wie zum Theil folget, nicht ohne feine 
Erlaubnis. 

Weiter wüßte ich nichts vorzuberidhten, etwa noch daß bie 
Zanne ein Wald von Tannen if, etliche Stunben groß, barin 
hs im Jahr 1776 und 1777 reiht gut fpagiren Tief. 


No: 1. Des alten lahmen Juvaliden Görgel fein 
Neujahrswuuſch. 

Hie Haben mic) dazu beſcheden 
So bring’ ichs denn aud dar: 

Im Namen aller Invaliden 
Wünſch' ich ein frölich Jahr 

Zuerſt dem lieben Bauernſtande; 
Ich bin von Bauern her, 

Und weiß, wie nöthig auf dem Lande 
Ein frölich Neujahr wär. 

Gehn viele da gebüdt, und welten 
Im Elend ımd in Müh, 

Unb andre zerren dran ud melten, 
Wie an dem lieben Vieh. 

Und ift doch nicht zu befendiren, 
Und gar ein böſer Brauch; 

Die Bauern gehn ja nicht auf Bieren, 
Es find doch Meuſchen andy; 

Und find zum Theil recht gute Seelen. 
Benn nun ein ſolches Blut 

Zu Gott feufzt, ba fie ihn fo quäfen; 
Das ift fürwahr micht gut. 

Ein fröhlich fröhlich Jahr den Fürften, 
Die nach Gerechtigteit, 

Rah Menſchlichteit und Wohlthun dürften; 
Der Fürften Ehrentleid! 


a 
Sie find in dieſem Ehrenkleide 
Wie Gottes Engel ſchön! 
Und Haben ſelbſt bie meifte Freude; 
Sonft muß ichs uicht verfiehn. 


Ein frötich Iahr und Wohlbehagen 
Dem Fürften unferm Herm! 

Der auch in unfern alten Tagen 
Noch denket an uns gern; 


"Der als ein Vater an und benfet 
Auf feinem Fürftenthron, 

Und und des Lebens Pflege fehentet! 
Dant ihm und Gotteslohn! 

Und feinen Untertanen allen, 
Wir find ja Brüder gar, 

Uns lieben Brüdern Wohlgefallen 
Und ein recht gutes Jahr! * 
„Und allen edlen Menſchen Friede 
„Und Freud’ auf ihrer Bahn! 

* „3 fegne fie in meinem Liebe, 
„So viel id fegnen kann; 
„Und fuhl' in dieſem Augenblide 
„Den lahmen Scheulel nicht, 
„Und ſteh' und fchwenge meine Krücke, 
„Und glühe im Geſicht.“ 


* ” 
* 


Re. 4. Billet doux von Görgel an feinen Herrn, 
den 10. Jan. 


8 ſchneit noch immer, mein lieber Herr, als 068 gar nicht 
wieder aufhören wolle. . 

Bas doch für eine Menge Schnee in der Welt ift! Hier fo 
viel Schnee! und in ber Pfalz. ſo viel! und in Amerikat und in 
der Tanne! — ich pflege denn fo meinen Gang nad der Tanne 
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zu haben, weiß er wohl. Der große Wald ift von Natur mein 
Xuftrevier, und bie Tanne liegt mir fo bequem, grade am Thor, 
und füpet eine fhöne lauge Lindenallee dahin; benm find auch 
immer fo viele arme Leute derin, alt und jang, die Holz fanmlen 
und auf dem Kopf zu Haufe tragen; und das jeh ih fo mit an, 
und gehe meinen Gang hin. Seit der viele Schnee gefallen ift, 
fehlt mir aber meine Gefellichaft; die armen Leute können nicht 
zu, und id kann benfen, daß fie jo wohl bier, als überall mo 
fo viel Schnee Tiegt, bey der Käfte übel daran find. Mein Herr 
hat gottlob einen warmen Rod und eine warme Stube, da merkt 
er's nicht fo, aber wen man nichts in und um ben Leib hat und 
denn fein Hol; im Ofen ift, ba friert's einen gewaltig. 

Am Nordpol, inter Frankfurt, fol Sommer und Winter hoch 
Schnee liegen, jagen bie Gelehrten, und in ben Hundstagen trei= 
ben da Eisſchollen in der See, die fo groß find als bie ganze 
Herrſchaft Epftein, und thauen ewig nicht auf! und doch hat der 
Tiebe Gott allerley Thiere ba, umd weile Bären, die auf den Eis— 
ſchollen hernm gehen und guter Dinge find, nud große Wallfifge 
fpielen in dem falten Wafjer und find frölich. Ja, und auf ber 
andern Seite unter der Linie, über Heidelberg hinaus, brennt die 
Sonne das ganze Jahr hindurch, daß man ſich die Fußfohlen am 
Boden fengt. Und bier bey uns iſts bald Sommer und Bald 
Winter. Nicht wahr, mein lieber Herr, das ift boch recht wunder— 
bar! und der Menſch muß es ſich Heiß oder falt um bie Ohren 
wehen laſſen, und kaun nichts davon noch dazu thun, er ſey 
Fürft oder Knecht, Bauer oder Edelmann. Wenn ich das fo be— 
vente, jo fällts mir immer ein, daß wir Menſchen doch eigentlich 
nicht viel innen, und daß wir micht ſtolz unb flörrifch, fonbern 
Hieber hubſch befcheiben und demüthig feyn follten. Sieht auch 
befies aus, uud man lomumt weiter damit. 

Nun Gott befohlen, lieber Herr, und wenn er 'n Stüd 
‚Holz übrig hat, geb’ ers Hin, und ben’ er, daß bie armen kente 
tkeine weiſe Bären noch Wallfiſche find. 

Sein Diener 
Gorgel 
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Ro, 15. Schreiben non Görgel an jeinen Herrn, 
d. d. 1777. 


6 tomime morgen nicht zu Haufe „Warum nicht Görgel?" 
Darum nicht, mein lieber Herr! ich komme nit und fanır nicht 
tommen. 

’s wird ihm befannt ſeyn, daß unſer lieber Erbprinz ſich 
morgen vermäßlt, und daß alle Leute im Lande, Vornehme und 
Geringe fo was machen und thun wollen, fo 'n Carmina, ober 
Hunduation, oder Mufid, Tauz und dergleichen, ein jeder nach 
feiner Art und wie ihm ber Schnabel gewachſen ift, alles aber 
damit der Erbprinz jehen foll, nie lich fie ifn und feine Braut 
Haben. Und da wollen wir alten Invaliden auch was thun, fieht 
ex, mein lieber Herr! und da wollen unſer etliche zufanımen 
kommen in unfern Sonntagsröden und mit weiffen Borenneln, 
und denn will ich vor ihnen hintreten und eine Rebe halten. 

Er tann leicht denten, was das für eine Rede werben, und 
daß es nicht gefanen und nicht geſtochen ſeyn wird. Aber ’n jeber 
macht's jo gut er fanır, umd kurz ich werbe ohngefähr fo jagen: 
„Cam’raben, wir haben alle graue Haare und follen bald ſterben; 
„sofiren und ſchmeicheln Rept ung nicht an. Aller Welt Luft und 
„Herrlichteit ift eitel und vergänglih, und am Ende befteht nichts, 
„a8 wenn man Gott fürchtet und Recht tut! Cam'raden, auch 
„die beſten Fürſten find Menfgen, und darum muß man bey 
„aller Gelegengeit für fie beten. Glüdzu denn heute unferm ge- 
„lebten Exbprinzen und feiner Braut! wein fie der Pfarrer ein- 
„ſeegnet und fie einander bie Hände gebe, fo feegne fie Gott ein, 
„und die Sonne ſcheine milde und freundlich vom Himmel ber- 
„ab! — Und wenn er einft, wir erlebens nicht, wir Liegen denn 
alle ſchon im Grabe, aber wenn er einft bie Regierung feines 
„Landes übernimmt, fo erfülle Gott unfre Hofnung, und gebe, 
„daß er ein guter Regent werbe, bamit er in Simmel zu 
„uns komme.“ " 

Wenn ich daB. fage „baß er ein guter Regent werbe ꝛc.“ dann 
follen alle Cam'raden die Hüte und Kappen abthun, und ben 
wollen wir ’n „Water Unjer“ beten, und hernach uns hinſetzen 
and unfers gnäbigen Kern Landesfürſen, des Erbprinzen, ber 
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Erbprinzehin und aller 5. Herriaften, und des Herrn Präſidenten 
feine Gefunbgeit trinfen, in G6iger wenn ung der Wirthömann 
nicht betriegt. Addies lieber Herr, ſchreib er mir doch 'umal, er 
hat mir fo Tange nicht geſchrieben, und ſchent' er mir einen kum« 
men Kamm in meine Haare. 
Sein Diener ıc. 
Görgel. 


* . 


* 
Ro. 19. Beſchlußz⸗ Nachricht von Görgel an feinen 
deren, 

d. d. Gr. den 27ſten Febr. 1777. 

Das Hinmmelszeichen iſt auch hier zu fehen geweſen; 's gieng 
grade über unfer Invalidenhauß! und hat ausgefehn wie eine 
Nuthel Es wird aber doch mit Gottes Hülfe nichts Böfes be- 
deuten. Denn es war fo ſchön weis und helle, und man konnte 

die lieben Sterulein durchſehen. 


Ende der GÖRGELZANA. 


Bhidile, 
als fie nad) der Gopufation allein in ihr Hämmerlein - 
gegangen war. 


Us, Gottes Segen über dir! 
Weil bu ihm mir gegeben, 

Du ſchwarzer Mann! Mein Hetz ſchlug mir 
Nie fo in meinem Leben. 


Und meinem Wilhelm ſchlug es aucht — 
‚ Als ihn der Pfarrer fragte, * 
Und das nad hergebrachtem Brauch 
Bon Gluc und Unglüd fagte; 
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Da ſah er her mit Ungeftim, 
Als wollt’ er mich umfangen ; 
Die Hellen Thränen liefen ihm 
Wohl über feine Wangen. — 
Ia, Wilhelm, ic bin auch bereit, 
Ich will dich nicht verlaffen! 
Bon nun an bis in Ewigkeit, 
Wil ich dich nicht verlaffen. 


Will immer um und bey bir fepn, 
Will Noth und Tod nicht ſcheuen! 

Mein trauter Wilhelm! du allein 
Kannft meine Seel erfreuen, 


Und ſollſt allein! drauf ruf ich Gott 
Zum Zeugen hier hernieder. 

Und nimmt mid; oder did der Todt, 
So finden wir und wieder! 


BE Die dentihe Gelehrten Republique etc. Her⸗ 
ausgegeben von Stlopftod. Erſter Theil. Ham⸗ 
burg, gebrudt bey I. 3. C. Bode. 1774. 


Hohgeehrter 

Lieber Herr Hartwig Robrbommel, 
Dch erfehe aus Dero Schreiben, wie Diefelben obengenanntes Buch 
als einen Kleds für fih und bie ganze Rohrdommelſche Familie 
anfehen. Iſt nicht meine Schuld! Wie Diefelben ferner die ange- 
führten Facta, und nahmentlih das von Dero Herrn Bruders 
Lanrenz Rohrdommels Berhör und Bartrupfen, von dem 
Mäufeberg, dem Landtage, H. 9. 8. T. Nachtwächtern, den Avan- 
türen be Herrn de la Pepipiere Tanperau, dem @eifterbannen, 
den Irfalen, dem Avancement des berühmten Herrn von Bol- 
taire, unb fonberlid bie Stüde aus einer deutſchen Grammatick 
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und die Berfe S. 293. bezweifeln wollen, und fih überhaupt in 
das ganze Bud; nicht finden Minen. Ift auch nicht meine Schult! 
und bebaure e8 recht ſehr. Uebrigens Familienkleds hin Familien- 
tleds her, bie Sach' ift wahr, und das Buch hat feine gute Rich- 
tigkeit, und ift nicht auf ber Leuttircher Heide gefunden, baranf 
tann ſich mein hochgeehrter Herr verlafien. Meine Zeit erlaubt 
mir nicht Über alles Beweiß zu führen, ift aud für gewiſſe Fa- 
milien nicht nöthig, doch will ic zu Dero Gatisfaction über 
einiges praestanda praestiren, und z. €. bie Wahrheit der 
Büchergeifterbannerey darthun. Oft zwar bannt man, und kommt 
fein Geift ans dem Buch Kraus, das ift denn 'n Zeichen daß 
feiner darin ifl, wenn aber einer d'rin ift, fo muß er h'raus, da 
Hilfe nichts dafür. Soll itzo gleih vor Dero Augen eine Prob 
an der Gelehrten-Republique ſelbſt gemacht werben. Herr 
dariwig Rohrdommel braucht nicht Bange zu fepn, ihm ſoll fein 
Leid geſchehen, nur bitte ich bie linke Hand gebalit fich vor bie 
Stirne zu legen, und mit der andern Dero Zunge feft zu halten. 
Acht gegeben! 


TOAOT 
t— if — ſit — bt — ublit — publit — epublit — Republit 
\ Hurrehrihruhrohnihdomh. 





Sichſt'n Herr Hartwig? — Hit 'n feiner Geſelle, wit. heilen 
blauen Augen, bie ex in und auffer Laudes wendet; weiß von 
vielen Beſcheid, und bünft fih fo gut als menn er anfler Dentfh- 
land geboßren wäre; möchte mauches gerne anders haben; hat 
sorne 'n ehrbares geſtreuges Gefiht, aber im Racken ben be- 
Mannten Herrn; haft bie Rachtwächter; hat fein Baterland Be 
und vfeiſt aufm Singer; iR fonft, wie Du fiehfe, ſchlant und 
wohl gewachfen, und, Hartwig Hartwig!!! — fagt: bu folft 
immer jo ftehen bleiben. 
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Ich rate aber, daß Diefelden das Buch etwa noch einmal 
zur Hand näfınen, und wenn’6-benn nicht get, num fo muß 
& 'n Familienfehler feyn, oder ber meiſterhafte deutſche Stil in 
allen Gattungen muß Schuld Haben, und if weiter nichts zu 
magen. 


Sqhließlich Habe ih noch aufllhren wollen, daß ber Vortrag 

der Boumots verſchieden ſey. Mander nämlich reißt das Maul 

ellenweit dabey auf und Hält’ fid die Seiten, und mancher conti- 

mirt ein ganz trodnes ehrbares Geſicht. Der erſte findet gewohn⸗ 

id) den meiſten Befall, und ber lehte iſt doch eigentlich ber Bir- 
tuoſe, mein Herr Rohrbommel! 

Dero ıc. 
Asmus. 


Wächter und Bürgermeifter. 


Im einer Stadt ein Wächter war, 
Wo? hab’ ich nicht gefunden, 
Der bließ da ſchon manch liches Jahr 
Des Nachts und rief die Stunden; 
Und zwar war das fein Methodus: 
Er that das Horn aufs Maul und bluß, 
Unb denn pflegt” ex zu fagen: 
Das Klod hat zehn geichlagen. 
Einmahl nun, eh’ er ſichs verfah, 

Bar Wipp, der Rathhausbiener, ba: 
Gleich Marſch zum Bürgermeifter! 
„Was ruft er denn fo falj und bumm? 
„Der Klo heißt's, Bärenhäuter! 
„Denn Klock ift genris Masculum, 
„So ruf er alfo weiter!“ 

Ihr Exeellenz und Hochgebohen 
Hat in der Stadt zu halten; 

Sonft hätt’ ich wohl ein Wort verfohr'n: 
Der Klod reimt nicht zu meinem Horn; 
Drum will ih das Klod halten: 

Wanbins Merle I, 5. 10 
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„Er will nah einer ſoichen That 
+ „Roc wieber den Sochweiſen Rath 
„Mn Wort und Obßat wagen ? 
„Ds Namen unfeer guten Stadt: 
„Bil er bald der Klod fagen? 
„Das genus hat er ums verhungt 
„WW unfıe Ehr zerreißt er! 
„Meint .er, man trägt das Schwerdt unfonft? 
Sch ſchäve Wifſenſchaft und Kuuftl 
„Und briatgſt mich da in folche Bruuſt“ — 
Der Klod, Herr Bürgermeifier! b 


Antwort an Andres anf jeinen letzten Brief. 


Ba Hätte mir eher des Himmels Ginjall wermuthet, als daß Du 
eine Aftrologie ſchreiben würbeft. Du Haft zwar von je her mit 
den Sternen Dein Feft gehabt, und pflegteft e8 immer als eine 
befonbre göttliche Wohlthat anzufehen, wer 's Abends der 
Himmel helle und fo recht voll Sternen war; aber das, glaubt 
ich, fede fo in Dir, fey Rührung und Freude über den großen 
herrlichen Anblid, weiter aber benteft Du nichts, und von Deinen 
Projecten und Deiner Astrologia puriore ımb subli- 
miore ift mir niemahls 'n Wörtlein in den Sinn kommen. Du 
Haft aber Recht, Andres, ich habe dem Dinge nachgedacht, und 
bie Aftrologie fängt an, mir einzuleuchten. 

Weun alle Sanblöruer auf der Erbe Augen wären, fo würden 
alle die Augen jedweden Stern über fich am Himmel jehen, unb 
alſo fliefien beſtändig aus jedwedem Stern Strahlen auf jebes 
Sandforn der ganzen Erbvefte herab: nun iſt es aber allerbings 
ſehr unwahrſcheinlich bafz eine fo große Menge eimer Materie, die 
fo fepnell fo weit herlommen tann und aus fo ſchönen unver— 
gänglihen Körpern kommt, ohme.alle Wirkung feyu ſollte. Mich 
dunkt, ber bloße Eindrad in einer heitern Nacht lehrts einen auch 
ſchon, daß die, wait. jo unbeſchreiblicher Freundlichleit leuchtenden, 
Sterne nicht Ile mäßige Zuſchouer ſind, ſondern Angehörige 
der Erbe, und Freuade vom Haufe. 


Zu Seite 29. 
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Was Du aus den Sternen ſehen willſt und was Du von 
ihren Kräften und Einflüffen vorbringſt, das find vor mir lauter 
Böhmfde Dörfer, tommt mir aber alles doch fehr grünblich vor, 
und ih wünſche mir von Herzen Deine andächtige fromme Em- 
pfindung, mit der Du von ben Sternen fprihft, und barin alle 
Deine Ideen ſchwimmen wie Blumen im Morgenthau und wie 
die Infeln im Meer. Die Himmelsficter find doch wirklich, wie 
die Augen am Menſchen, ofnere ober zarter Gebete Stellen ber 
Welt, wo bie Seele Heller durchſcheint. 

Sehr anmuthig iſt's mir in Deinem Brief zu leſen geweſen, 
daß Deine Braut aud fo an den Sternen hängt, und in Deine 
Ideen entrirt, und daß Ihr beyde oft Stundenlang ben all um 
funfelnden Sternhimmel anfeht, ohne durch Eure Liebe in Eurer 
Andacht geftört zu werben. Sie muß gar eine gute Perfon ſeyn, 
und Du bift 'n lieber Andres. 

Es freut mich jedesmahl in die Seele, wenn id von einent 
Menſchen Höre, der bey einer Leidenſchaft ben Kopf immer noch 
‚oben behält, und Braut und Bräutigam für etwas beſſers ver- 
gefien kann. Addies Herr Zoroafter. 

Sonft thu ih Dir noch berichten, daf ich ifo, Gott fey tau—⸗ 
ſendmahl Dank! drey Kinder hab’ und auf's andre halbe Dutzend 
loßgehe. Du fannft nicht glauben, Andres, was ein Feſt es für 
mich if, wenn ber Abebär ein neues Kind bringt, und die Sach 
nun glücklich getan ift und ich's Kind im Arm Habe. Kann fih 
feine Truthenne mehr freuen, wenn bie Küchlein unter ihr aus 
den Eyern Hüpfen. „Da bift bu, liebes Kind“, fagich denn, „ba bift 
„but fey ums willtommen! — es flieht bir nicht an ber Stirne 
„geſchrieben, was im dieſer Welt über dich verhängt ift, und ich 
„weiß nicht wie e8 dir gehen wird, aber Gottlob daß du ba biſt! 
„und für das übrige mag ber Vater im Himmel forgen.” Denn 
herz? ichs, beſeh's Hinten und vorn und bring's der Mutter Hin, 
die nicht mehr dentet der Angft! und denn bie alten Kinder auf 
die Erde gelegt, umd in Gottes Namen oben darüber weg, und 
Aber Tifh und Bänte. Leb wohl Andres. Dein 

Seinbiener ꝛc. 
* 
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Zriullied. 


Eine oder etliche Stimmen: 
1. 
Auf und teinft! Brüder trinkt! 
Denn für gute Leute 
R Iſt der gute Wein, 
Und wir sollen heute 
i Friſch und frölich feyn. 
Auf und trinkt! Brüder trinkt 
Stofiet an, und ſprecht baneben: 
\ . „Ale Krante follen leben!“ 
Coro von Anfang. 





2. 
\ derrlich iM’8 Hier und ſchönl 
Doc des Lebens Schöne 
Iſt mit Noth vereint, 
Es wird mande Träne 
Unterm Mond geweint. 
Herrlich if’8 hier und fhön! :: 
„Allen Traurigen und Müden, 
„Gott geb’ ihnen Freud’ und Frieden!” 
Coro von Anfang. 
3. 
Auf und trinkt, Brüder trinkt! 
Jeder Bruder lebe, 
Sey ein guter Mann! 
Fördre, tröfte, gebe, 
‚Helfe wo er farm. 
Auf und trinkt! Brüber trinkt! :: 
Armer Mann, bang’ und beffommen! 
Auf uns nur, wir wollen fommen. 


Coro von Anfang. 
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4. 
Seht, demm feht! Brüder ſeht! 
Gott gibt uns ja gerne, 
Dfpme Maaß und Ziel, 
Sonne, Mond und Sterne, 
Und was fonft noch viel. 
Seht, denn feht! Brüder feht! 


Armer Mann, bang’ und beflommen! 
Sollten wir denn auch nicht fommen ? 


Coro. 


Armer Mann, armer Mann! 
Bange und beffommen! 
Wollen's gerne thun 

Wollen gerne lommen, 

Auf uns nur. Und nau 

Auf und trinkt! Brüder trinkt. 


NB. Für Andres. Hör, dies Lieb hab ih zu einer Me- 
Iobie gemacht, und darum ift e8 Kin und wieder etwas fleifer und 
intricater geworben, als grabe nötig geweſen wäre. Wenn Du's 
fingen will, wär's doch wohl gut, daß Du die Melobie hätteſt; 
ich will fehen, ob ich fie Dir begreiflich machen far. Merk alſo: 
die Melobie geht aus G dur; im jedwedem Tact find zwey Bier» 
thel; und bie großen Buchftaben follen Vierthel vorftellen, unb bie 
Heinen Adhtel. Hätte Dir das auch nicht fagen bürfen, denn 
wenn in einem Zact, wo nur zwey Bierthel ſeyn follen, vier 
Noten vorlommen, fo lönnen's nicht Vierthel feyn, das gibt bie 
Wegel Detri. Die Melodie mim aber etwas geſchwind von Statten 
gehen, ind denn könnten Könige und Kapfer wohl mitfingen. 
Einen Baß fühlſt Du wohl ſelbſt heraus. 





H- 
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Nachricht 
von meiner Andienz bey'm Kayſer von Japan. 
Vorrede. 


Der geueigte Lefer weiß; ans dem Uſten und 2ten Theil meiner 
fämmtlihen Werte, was zwiſchen mir und dem Kayfer von 
Japan für eine Connexion ift unb wie fih das angefponnen 
Yat. Wer hätte es aber benfen follen, bag eine Art von Ro⸗ 
manze, bie ich bier oben auf der Weltkugel geſchrieben habe, 
mid Hunten nad ber andern @eite bringen würde? und ba 
fiegt doch Jedo, bed Kayfers feine Refidenz, Hier grabe unter 
Banbsbed, und ba bin ich geweſen. Wie gefagt, wer Hätte 
das denken follen? Ich für mein Theil hab's nicht gebacht, wie 
ich auch damahls in derj Zueignumgsfchrift geäufiert Habe. Aber, 
wenn etwas ſeyn foll fo muß ſich alles darnach haben und fügen, 
und fo gieng’8 auch hier. 

Mein Better am auf'm Morgen zu mir: „Hört Better, ich 
,had's auf dem feften Lande fatt; wollt ihr mit zur See gehen ?" 
i& Hatte eigentlich feine Luft, aber ich tann ihm nichts abfejlagen, 
und fo 30g ih mid an und gieng mit ifm zur See. Als wir 
num auf der Höfe von China famen, fie nennens nur Höhe if 
aber eigentlich flache Ser, und einige Tage in ben Zimmet- und 
andern Specerey- Gerlichen hin umb her gefchift waren, kam mein 
Better wieder: „Gelt, fo was wird Euch zu Haufe nicht geboten? 
aber hört Vetter, wir find nun nicht weit von Japan, ber Kay- 
„fer if ja Euer Patron; wollen wir wicht vollends Hinfahren?“ 
ich fagte wieder ja und wir fuhren fin, und auf bie Weife bin 
ih nad Japan gelommen, das die Einwohner Nipon nennen. 

Ich mag die Lefer mit ben Ebentheuern unfrer Reife nicht 
aufhalten, ’8 wird auch ſchon in andern Reiſebeſchreibungen alles 
viel beſſer ſtehen. Die Hauptſache ift, daß wir unterweges ge- 
waltig viel Waſſer angetroffen haben, und mir für Freude der 
Schweiß ausbrach, als ich wieder Land unter'n Fllen fühlte. 
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In einem Wirthshaus unterwegens, Capſpranz genannt, iſt ber 
Wein ſehr gut, recht ſehr gut, das muß ich ſagen. 

Die Schildwache in Zapan hielt uns nicht lange auf, und 
mir famen bald in bie Stabt. Cie Hegt am Hafen und heißt 
auf Japanſch Nagafadi. Wir blieben acht Tage, da und ſahen 
alles, wa merkwürdig war, den Tag fiber an; ich habe auch 
noch verſchiedenes davon aufgeſchrieben und orbentlich bie Eon- 
terfey’8 dazu gemacht, und des, Abends ſtudirte mein Wetter bie 
Iapanfepe Moythologie und Philoſophie, und id ben Japanſchen 
Calender. 

Unterdeß kam ein Gerücht im ber Stadt aus, ich weiß nicht 
dar wen, ich will aber wohl glauben, baf mir mein Better ſelbſ 
diefen Streich gefpielt Habe, er hat feine Luſt an ſolchen Dingen, 
diesmahl wär es aber bald übel für uns abgelaufen; ich hab's 
ihm auch auf dem Rücwege oft recht eruſtlich zu Gemüthe ge 
führt, und rund heraus zu ihm geſagt: Pamphile, Pamppile! 
es wäre bald übel abgelauſen. Er gab mir aber zur Antwort: 
„es wäre bald — alſo iſts doch gut abgelaufen. Wie kann denn 
„etwas übel ablaufen? Ihr Habt doch Japan germe geſehn, nicht 
„wahr Better?" darin hat er num Recht, Japan Gab’ ich geme 
geſehu, aber es kam alfo ein Gerücht aus, dag ein großer Ge 
lehrter und Polyhyſtor aus Europa, der alle Schriften gelefen 
und gefehrieben, mit feinem Famulus in Japan angekommen je. 
Das Gerucht ift vermutlich weiter ins Sand gegangen, und wir 
erhielten Ordre, nach Hofe zu kommen. 

Mich ahndete bey dem allen nicht viel Gutes, aber mein 
Better lachte dazu, umb nannte mich won num am gewöhnlich 
Ihr Magnifioenz! Ich wolkte mit ifm Abrede nehmen, was ih 
bey der Audienz und was er fagen wollte; er ließ ſich aber auf 
nichts ein, und ich mußte ihm fehr lange gute Worte geben, bis 
er endlich noch b’rein willigte, daß, wern ber Kayfer etwas fragte 
was der große Polyhyſtor nicht wilßte, ich ihm benn anfehen und 
er mir die Antwort ins Ohr fagen follte; „aber“, fehte er Hinzu, 
„Ihr Magnificenz muſſen's höchſtens nicht mehr als zweymahl 
chum, fonft ſag ichs dem Chan, warum Dieſelben mich am 
„ſehen.“ Ich hab's auch nur Einmahl gethan, und alles lieber 
felbſt beantwortet fo gut ich denn gefonnt habe. Bieles vom dem, 
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was ich bey ber Andienz vorgebracht habe, Hatte ich vorher ge— 
legentli von meinem Vetter gehört, oder aus feinen Papierra 
behalten, und das übrige ift zum Theil ſchlecht genug; abet bey 
dem allen war's doch nicht anders, als werm ſein Geiſt bey ber 
Aubieng in mich gefahren wäre. Denn fonft hanr ich bas auch 
wicht vorbeingen Kine mas ich nöd vorgebradht Babe. 

Bir Hatten fehon in Nagafadi gehört, daß ber Ehm ein 
guter Here fen, aber won lauter argen Sahmeichlern umgeben, 
and ba; foirberfich.ein gewiſſer Albibog hoi, ber bem Ehen ſeine 
Serailangelegenheiten beforgte, and ohngefäht ſo viel als Hof— 
Amer ober Hofmarfhall titnlirt warb, von allen ben argen 
Schmeichlern der ärgfte und 'n rechter Ausbund und Köfer Munn 
fey, und grade ber introbucirte uns bey der Audienz. 

Auf dem Wege von Nagafadi nad Jedo fahen wir ver- 
ſchiedene fonberbare Japanſche Thiere, als Kirim’s, Kaitfu's, 
Tatsdria's, Tatsmaki's, und gewaltig viel Hunde, bie in 
Japan größteitheils feine Herren haben und als Privatperfonen 
für fich leben. Bey einem Walde, nicht weit von Iedo, traſen 
wir von ben grünen Fibatarri’s au, ans benen eine berühmte 
Arzeney gemacht wird, und weiter Hin auf einigen Bäumen am 
Wege verſchiedene Affen. Einer von biefen hatte einen Menfchen- 
[chädel und fpielte damit. Mein Better warf einen Stein anf 
den Affen und ber Schädel fiel herunter; der Unterfiefer fehlte 
daran, fonft war er ganz. „Stedt ihu bey, fagte mein Better 
„zu mir, wir wollen ihn begraben wenn wir Beimlommen, baf 
„er wenigfiens num Ruhe Habe; ber arme Zunge ift vielleicht 
„genug in feinem Leben gehubelt worden.“ Das freute mid 
fehr. Mein Better ift 'n großer Liebhaber von Naturalien, und 
ich dachte. gewiß, er würde ben Schädel in feinen Muſchelſchrant 
legen wollen, und das wäre mir nicht vecht gewefen. Aber fo 
gehts mir immer wenn ich feine Abfichten erraten will, er hat 
mid) allemal zum Narren, und darum hab ich ihm eben fo lieb. 
Ich fedte alfo den Schädel bey, und wir giengen vollends nad 
Sedo. Gleich den andern Tag holte uns der Aibiboghoi ab 
zur Aubienz, wie folget. 

Ich habe zuweilen das Japanſche mit beygelet, damit mar. 
die gewaltige Energie diefer Sprache jehe, und ſonderlich des x 


und der :, famt wie fo überall ber spiritus asper ſteht und 
nirgends ein Heine n, x. ꝛc. 

Es könnte zwar ber Zweifel aufgeworfen werben: wie ich fo 
geſchwind Japaniſch gelernt Hätte? 's gibt aber bey bem !ganzen 
Borgang noch mehr Zweifel zu löſen, wer baran feine Luft hat. 
Das ift aber bey biefer Nachricht meine Abſicht nicht geweſen, 
und ich bin überzeugt, baf um ihretwillen ber Kayfer von Japan 
ſelbſt, wenn ihm biefe Nachricht zu Geficht kommen follte, mir 
nicht würde ungnäbig werden; hab's auch nicht verbient, unb fo 
tanu fie der 2efer, dünkt mich, fich auch gefallen laſſen. Uebrigens 
hatte ich bey ber Aubienz meine rothe Weſte an umb ein langes 
Japanſches Kleid, und mein Better trug mir bie Schleppe. 


Die Andienz. 


Der Hofmarſchall Albiboghoi. LimaNeli Hasch- 
mu 'WaNschbok. 
Ich Habe bie Ehre Ew. Majeftät den Sieur Asmus aus 
Bandshed unterthänigft zu prefentiven. 
fer eine Bert E in ie 
160m. und — IR a leg und 
Der Chan. Tame Haschmu. :Portolabi Paehu. 
Sey er willtommen, Sieur Asmus. 
In der Grundfprache nannte ber San mid eigentlich nicht ex fonderu Sie, 
En SET ET TETEN Ei 
€ r5 jo aber habe I Hleber er jagen wolen, damit ‚mar nißt 
"Doll groß vamıit (fun, daß mich der Kayjer von Japan ie genannt 
Es iſt mir angenehm, ihm in meinem Lande zu fehn. Aber 
wie ift er auf ben Einfall gelommen, mir eine Romanze zur be= 
dieiren? 
Asmus. Aui PiaNeti. 
Ich Habe von Natur einen beſondern Reſpeet für die Poten- 
taten, bie weit weg find. 
Der Chan. Tamiba "Temibo. 
Kommt er durch Norden oder durch Süben zu und? 
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Asmus. Temiba Nu Karuzu. 

Wird wohl durch Süden feyn, Sire, deun es ift fehr heiß 
geweſen. 

Der Chan. HaifatuNeti. 

Hat er eine vergnligte Reife gehabt? 

Asmus. Haifstusolum RofuNo. 

Man hat allemahl eine vergnägte Reife, wenn man hingeht, 
einen guten Fürften und ein glücliches Bolt zu ſehen. 

Der Ehan. ‘Hoi Kirwimme ‘Katosta ‘Healobe 
Kepipi. 

Ia, Künfte und Wiſſenſchaften werben bier im Lande geehrt... 
Ich Tiebe und belohne fie. Er Hat fih, wie ich höre, beſonders 
der Poefie gewidmet ? 

Asmus. ‘Schamfusu. 

Ig-bit-te-Ew.-Maj.-unster-thäsnigft um Vergebung. 

96 mard eg Mejer Frage, gamı weregen; mb mußte mit maß {6 bem 


Der Ehan. ‘ANoti Piprase ‘WaNschbok Heomo. 

Ich Habe mir feine Romanze überfegen laſſen, und fie mit 
Bergrügen gelefen. Das Wandsbed muß ein angenehmer 
Ort ſeyn. 

Asmus. ‘Heomeo. 

Ganz angenehm Site. 

Der Chan. Hussiput Pipis. 

Gibt e8 viele Poeten in Europa? HG fah meinen Better an. 

Mein Better mir ins Ohr. Poeten genug; große und kleine, 
und Ihr ſeyd einer von den Kleinen. 

Asmus. Pipise Brame Miose ‘Mioseti. 

Poeten genug; große und Meine, und ih Bin einer von den 
Heinen. 

Der Hofmarſchall. NipoNpi GaboNé 'FereNuzzi 
‘SchomfusiNü. 
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Der Japanſche Port Gabon iſt ohne Zweifel der größte von 
allen Poeten, dem er hat fih am ben größten Gegenfland gewagt 
und Em. Majeft. erhabene® Yob und Dero Zerail® und Hofes 
Glanz und Herrlichkeit allerunterthänigft befungen. 

Mein Better mir ins Ohr. Gabon Heißt er, merft Euch 
den Nahmen. Ihr könnt ihn Bünftige® Jahr in ben Leipziger 
Muſenalmanach ehiden, oder au des ſel. €. ©. Jöchers Erben. 

Der Chan. ‘Helmore. “Misasi. 

Bes find in Europa für Anflalten, fi in der Poeſie zu 
perfectioniren ? . 

Asmus. ‘SchemiNa BoNte SchemiNto. 

Wir haben da einen ſchönen Himmel umd eine fehöne Erbe, 
Site, und eine heilige Religion. 

Der Chan. Habuse Pipi. 

Wie hängt das mit dem Poeten zufanmmen ? 


Asmus. “Timsch. 

Ich meine, eigentlich fehr nahe. 

Der han. KermeiNe Lumpipi 

Was verſteht er denn eigentlich unter Poeten? 

Asmus. ‘WaruNe ‘SchemiNa ‘BoNte ‘SchemiNto 
“Hazitzit. 

‚Helle reine Kiefelfteine, an die der fchöne Himmel, und bie 
ſchöne Erde, und die heilige Religion anfchlagen, daß Funten 
herausfliegen. 


Der Ehan. ‘Pizotto. Borai “Haquirla. Tim 
“HaguirlirumaNo. 

Er wird am Seften wiffen was er fagt. Aber wie ſtehts mit 
der Philoſophie? Man fagt hier, daß die Vhiloſophen in Europa 
auf allen Vieren gehen. 


.  Asmus. Habu: 'Kipuffer.:. 
In ihren Schriften vieleicht; die hab ich nicht gelefen. In 


natura iſt mir doch chem noch keiner fo begegnet. Es fol zwar 
vor einiger Zeit einer biejen Gang in Vorſchlag gebrabt haben 


dep umfrer Mbreife war er aber, fo viel id) weiß, med umter 
ihnen ‚nicht eingeführt. 

Der Chan. “Laila ‘Haquirla ‘Putosi' ‘BumoNe 
‘SchemiNto. j 

Es iM ein gut Ding um bie Philofophie! Sie Mährt ein 
Land auf, und ift vortreflich gegen Alfanz und Aberglauben, gem 
vortreflich. Im meinem Lande fieht fie oben an, neben ber Reli— 
gion. A propos macht man in Europa viel aus Religion ? 


Asmus. ‘Priprasai. 
Biel und wenig, Sire, wie man’s nimmit. 


Der Chan. "Ruzzi ‘Haquirli 'BudsdoNe. 

Hier maden bie Philoſophen den Prieftern viel zu ſchaffen. 

DerHofmarfdall.‘Atulamai: ‘MemiNolulu:'Cra- 
maiNe ‘'Ritozzo. 

Ich muß bey biefer Gelegenfeit einen allerunterthänigften Ge» 
danten äuffern, den ich fehon oft gehabt Habe: Ob nemlich Ew. 
Maojeft. nicht einmahl daran gehen wollen, eine neue brauchbare 
Religion zu maden? Die Zeiten feinen da zu ſeyn. Der alte 
Aberglauben medert wie ein Ziegenbod im bunten, und ihm 
fbeint feibft nah Ew. Majeft. erfabnen Lumieres die Zeit lung 
zu werben. 

Es lief mir eisfalt über ben Leib, als ic ihm jo leichtfe ‚von jeiner 
Baar re he, 0 1 ht nl en euer N 

Der Chan. ‘Aika "RumNa ‘SemNilo “Potokai 
“Jettasch. 

Bahr ift &, bie olten Kabeln von dem Geſchlecht ber drey 
und fieben himmliſchen Götter, die zuerft, und von ben fünf 
Holbgöttern, die nach ihnen Japan fo viele taufend Jahre regiert 
Haben, von ben zwölf Jettas ober Gimmeiyeihen u. ſ. mw. find 
wirfäcd wider alle gefunde Vernunft. 

Asmus. ‘Rambafito: “Fitosai ‘PuN::. 

& if der Weltlauf, Sire, daß einige Leute Fabeln und An- 
ordugen machen, und andre Leute darüber Laden und fie wieder 
abſchaffen. In Europa hat man aber viele Veyipiele, daß die 
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letzten nicht immer bie klügſten geweſen find. Die Mißverſtänd- 
niſſe in ber Welt kommen gewöhnlich baher, daß einer ben auberm 
nicht verftcht. 

Der Hofmarfgall. “Ormito ‘Isitataki. 

Ahl der Bogel Ifitatakil das if ein gar vernünftiger artiger 


Bogel geweſen. 
Was der Ehan da fagte von ben breh umb Dim ‚m Göttern, das 
wicht fo au8 feinem Kopf her; bad il voll 

— cl Bette a ee — * 


—5** 
— —— Ifa- 
———— 
——— et — dem ak um Mean or 
ic) bumtel; ih bente aber, wenn’ 
PR K In ei ai I a le deutlicer Hätte fepn folen, 
Der Chan. “BisiNami "Burro. 
Aber der Ifanami muß ein gar einfältiger Herr geweſen 
ſeyn! 
Der Hofmarſchall. “Aio "Roosi Bete. 
Freylich, Roofi’s Scharffinn ſcheint ihm nicht beygewohnt zur 
& einen 6 il 
EEE SR TER Sirene ae 
— bie Tugenb ber Gtüdfeligteit fep in bie Be es 


* war neuer Bi Tatıte über bie 
mb fiat ei 9 


—— Chan. BoNoNte Rossi *“Matoddo. 

Im Europa kennt man vermuthlih ben Roofi und feine 
Lehre nicht ? Hier findet fie allgemeinen Beyfall, Sieur Asmus. 

Asmus. Hogsutjo ‘Rosoli. 

Den findet fie Überall, Sire! und wirb ihn finden, fo Tange 
die Welt fteht, denn fie leuchtet jedem gar zu natürlich ein. 

Der Chan. ‘SomeNto “Filete “Oschsa “PituNi 
“QuirlisohemiNto. 

Die Welt ift, wie ich höre, ſich überall gleih. So wirds auf 
wohl in Europa an Einwendungen und Zweifeln gegen bie Re 
ligion nicht fehlen ? 
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Asmus& "LeschschoNg "BalmaNeraku "Tif. 

Herr Lufieg hat noch ganz neuerlich in ſeinem vierten 
Be htra g verſchiedene Zweifel eines Ungenannten beanut gemacht, 
davon einige recht gelehrt und artig ſind. Cr Hat fie aber 
wiberlegt. 

Der Chan. “Tif. 

Hat er fe wiberiegt? 

Asmus. “Hairo, Puloto. 

Nicht chem jörmlich; denn er ift umparthepifch. 

Der Ehan. “Butoquirle. 

Herr Lehing gehört doch auf bie Bank der Philoſophenꝰ 

Asmus. Ruto ‘Habussi ‘Ruf. 

Ich wollte aber doc) rathen, daß Ew. Maj. ihm lieber feinen 
eignen Stuhl festen. Die gemöhnligen Bänke pagen nicht für 
ihm, ober vielmehr er paßt nicht für die Bänke, und figt fie alle 
nieber. 


Der Chan. ‘LamaiNowe. 
Die hat ers denn eigentlich bey ben Zweifeln ‚gemacht ? 


Asmus. ::Xipulxo:. 
Bie ers immer macht, Sire. Er weint, wer Recht fat, wirb 
wohl Recht behalten; der ſolls aber auch behalten, und barf das 
freye Feld nicht ſcheuen! und alfo läßt er bie Zweifel mit Obere 
und Unter- Gewehr aufmarſchiren: marſchirt ihr bagegen! So 
u Trupp Religiongzweifel it aber wie die Klapperſchlange, und 
fällt über den erfteu den beſten wehrlofen Mann her; das will 
er nicht haben, und darum er hat gleich jebem Zweifel eincn 
Maultorb umgethan, ober wenn Ew. Maj. beu Maulforb etwa 
nicht leiden Können, er Kat jedwedem Biweifel 'n Felsſtück mit 
ſcharfen Eden in den Hals geworfen, baran zu nagen, bis fi 
irgend ein gelehrter und vernünftiger Theologe rüfte. Und, fagt 
ex, ehrlich gegen den Feind zu Wert gegangen! Und ſchreie Rie- 
mand Bictorie werm 'er 'n alten voftigen Maſquedonner CTinmahl 
mit Isofen Kraut abgebranut Hat! Umb beſetze beiner ein geßfer 
Terrein als er fowteniren Ma, amd als ber Fuß der Religion 
beberf 1 ou. ar... 
Claudius Werte I, 8. u 
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Der Chan. ‘HalenchschoNg ‘Seira. “NipoNipol. 

Herr Leßing gefällt mir. Sollte er wohl Luft haben nach 
Japan zu gehen? 

Asmus. “OrpauNex. 

Ich weiß nicht, Sire! mwenigftens müßten Em. Majeft. ihm 
die Conditions fehr bündig und betaillirt vorlegen laſſen, denn 
er mag gern alles Hell und klar mit feinen Augen fehn. 

Der Chan. “TuNepioNe: Bambalté. 

Ich wiirde ihm gewiß mehr Halten als ih ihm verſprochen 
Hätte, und er vorher vermuthen könnte. 

Die förmliche Widerlegung ber Zweifel ift alfo noch nicht ge= 
Tommen. 

Asmus. ‘Sammata, "Fammulo. 

Noch wicht, fo viel ich weiß, wirb aber vielleicht no kommen, 
vielleicht zögert fie aber auch noch; das muß man abwarten, Give. 

Der Chan. “Repisi. 

Ihm ſcheint an diefer Widerlegung nicht ſonderlich viel ge- 
legen zu ſeyn? 

Asmus. L 

Gar nichts, Sire. 

Der Chan. “Pipetoi. 

Die Boeten find gewöhnlich Spötter und ſchlechte Heilige; es 
geht hier auch fo. 

Asmus “AruNze:: ‘PolPiter 'BreNhaNum. 

Das num ift Hier der Fall eben nicht. Ich fehe aber, nad 
Herrn Leßings elektriſchen Funken, bie Religion als eine Arzeney 
m, und den Zweifler als den Doctor Peter, und den Wider- 
leger als den Doetor Paul, die beyderſeits die Arzeney vor ſich 
auf dem Tiſch liegen haben und darüber ſtreiten. 

Der Chan. BreNaeha 

Und wozu will er bie beyden Doctors brauchen? 

Asmus. :: 'XaNPolPiter: RobedNu. 

Wenn ih nun krant und elend neben bem Tiſch umb bem 
beyden Doctors fünde und gerne geholfen ſeyn wollte, unb ber 
Doctor Paul behielte Reit, fo würbe ich doch nicht geſund wer- 
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den, wenn ich bie Arzeney nicht einnähme; umd nähme ich fie ein 
und fie wäre gut, fo würde id geſund werben und wenn auch 
der Doctor Beter Recht behielte. Und alfo ift das Rechtbehalten 
nur für bie Herren Auditores, das Einnehmen aber bie eigent- 
niche Sade, und ein einziger Patient, Sire, der gefund worden 
wäre, würde, aud für die Herren Auditores, mehr beweilen und 
fchafien, als Hundert Siege ber Paul's über die Peter’. 

Der Chan. Aibapirre. 

Das ift wohl wahr; aber das Einnehmen iR fo unangenehm 
und genant. 

Asus. “Bugedompo, ‘BaloNi. 

Nun fo bleibt man frank; aber das Gefühl ber Gefunbpeit 
ift doch fo herrlich, Sire! und eines Verſuches und, fonberli für 
einen Mann, bes bisgen bittern Gefhmads wohl wehrt. 

Der Ehan. “Soibe, ‘'Barballa. 

Iqh Habe nichts dagegen. Aber auf etwas ander zu kommen, 
wie viele Weiber hat ein Mann in Europa? 

Asmus. ‘U. 

Nur Eine Sire. 

Der Chan. “SoNe 'Vi. 

Nur Eine? Damit kommen wir nit aus, Herr Hofmarſchall. 

Der Hofmarſchall. “Hami “NoperliNo. 

Ich bin glücklich, daß ich einem Herrn biene, bem ich täglich 
neue Proben meiner Devotion geben kann. 

Asmus. “Umbatafo ‘BaboNu. 

's iſt auch ’n Volk in Europa, das nit bamit ausfommt, 
aber wir halten e8 beffer nur Eine zu haben. 

Der Chan. “Talla Le ‘Sulto. 

Und warum benn das? Bier Canarienvögel fingen. doch mehr 
Tone als einer. 

Asmus. “Nasul: Xaremo:. 

Es if uns aber nicht um's Singen allein bey den Canarien - 
vðgeln; fie müſſen uns auch den ganzen Tag auf Hand und 
Schulter hilpfen, uns aus dem Mund eſſen und aus unferm 
Becher trinten: Mit einem Wort Sire, wir ſehen bie Weiber auch 

. 1* 
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als nuſre Freude an, und Fieben fie von ganzenn Derzen; und 
taun ber Kayſer mehr als Eins von ganzem Herzen lieben? 

Der Chan. "Ip. 

Es if etwas darin. 

Asınus. "SpaNaNamube:: ‘Homi. 

"Bey den Bielmeibern hat auch felten ein Mann fo viele 
Kinder, als bey ums, und gibt e8 was Schöners und Herzlichers 
in der Natur, als ’n Bater in einem großen Schwarm von Kint- 
bern und neben ſich bag Weib daß fie ihm alle geboßren Hat? 


Mein Better vey fig fish. 
— 3 wer yag zu ye xgeimaor zur dgeiov 
’H 68° Öoggovsovre voruuaw olxov dynzov 
"Ang nde yur noAR’ dAyca dusuevscam 
Xaguare d’ euusvergoi“ ualısa de 7’ &xAvor arroı. 
Der Chan. “Craimi "Bugio. 

Was ſagen Sie dazır, Herr Hofmarſchall? 
DerHoimarfgalt. Puleste BalsaNte WerwiNti. 
Für den Pöbel mags gelten; aber ein Filrft muß iu allen 

Stüden groß und frey ſeyn. Er if der Gärtner in feinem 

Garten, und wo er eine ſchöne Blume ſieht, wenn fie auch ſchon 

an jemandes Bufen fälle, da nimmt er fie mit hoher Hand und 

geht weiter. 
Mein Better vey fih ſelbſt. 
God bless my soul, what does that Rascall say! 
_ Mir ins Ohr. 
" Fragt doch den Herm Hofmarſchall einmahl, wie er das 
meint? 
Asmus. "Saimia ‘Pup. 
Wie meinen IHr’Excellence das? 
Der Hofmarfgall. “Saimo “Tipo. 
Wie ichs meine? — mas meint er? 
Asmus. KeturNoba. 
Sa, ob es zum Epympel auch Recht iſt, wie Ihe Cprelleuee 
zu fagen velieben 
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Der Hofmarſchall “JopetiNos, "TurNoba. 

308 den Fürften gelüfet if Wet, und feine Neigungen find 
Winke der Götter. 

Asmus. “Mui. 

Die armen Unterthanen aljo ? 

Der Hofmarfgall. “Amui Epurepez 

Was Unterthanen! bie braucht man wozu fie gut find muh 
wozu bie Götter fie gegeben haben. 

Asmus. 'Saimi ‘Repezzo Bi. 

Und wozu meinen Sie, daß bie Götter fie gegeben haben, ich 
bitte Ew. Ercellenz um Gottes Willen. 

Der Hofmarſchall. “Bialte “PoluNho, 

Wozu? — regiert zu werben, dem Fürſten zu Gebot zu 
ftehen. Wozu fonft? . 

Mein Better mir ins Opr. Sagt ihm, daß bie Götter feine 
Sofmarfhälle find. 

Asmus. “Nepi "Bugiosi. 

Die Götter find feine Hofmarſchälle, Ipr Eysellenz. 


er Chan Lade, ätte das 
au BES: * IR, RUNDER NEN, mt ven = 


Der ein ‘BamaNe, ‘Jura. 

Aber Sin: Asmus, was foll id ihm für feine Debication 
fir eine Gnadenbezeugung machen? 

Der Hofmarfalt. “Ater 'Bioka "Mavai. 

Dürfte ich unterthänigft vorſchlagen, ob Em. Majefät ihm 
nad ber Töblichen Gewohnheit einiger Ihrer großen Borfahreg 
Die Gnade wollten angedeyen lafſen, baß er ſich in Ihrer hoben 
Gegenwart ben Leib aufſchneiden brfe. " 

Asmus. “Mavai “Po. 

Den Leib aufſchneiden ? ich verſtehe Ew. Egceltence nicht. 

Der Hofmarſchall. Ater 'Amave PioNha. 

Der Kayſer will ihm gnädigſt erlauben, daß, er ſich bier in 
Seiner Gegenwart. ben Leib aufſchneiden baxf. 

Asmus. ‘Ama. 

Was für 'n Leib Ihr Excellence? 
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Der Hofmarſchall. Blusima RomiNo. 
Einfältiger Europäer, feinen eignen, ba unter ber ſchönen 
rothen Weſte. 


Asmus. “Laimi ‘Pi 'ZoNti 'Korkuzo. 

Ich bitte Ew. Excellence, nehmen Sie mir das nicht ungnäbig. 
Ich bin ein Königlich» Dänifcher Unterthan und will's mir gehor- 
ſamſt werbeten haben. 


Mein Better. Bre 'Misro ‘Burru ‘Bar. 

Hört Herr Hofmarſchall, treibt enern Muthwillen mit den 
Japaneſern wenn ihr's nicht beffer haben wollt, meinem Herrn 
habt Ihr nichts zu befehlen. 


Asmus Teife zu meinem Better. Better! Better! wir find in 
Japan. 


Mein Better zu mir. So find wir ja am rechten Ort när- 
tiger Kerl. Die Weiber müffen fi) doch zuweilen den Kayfer- 
ſchnitt gefallen Taffen, fo werdet Ihr wohl nicht bange feyn? 


Mir war gar nit wohl. Mein Leib war mir Lieb, und daju bact if, 
maß — 
fon in Yahan Mabe gemeen, Der Rayfer Buces, br im fen 

dert zegiert hat, pflegte ben —* ——— 
2eib aufgufcpmeiden; er Ließ Tcute Icbenbig oben in ben höhften Bäumen aufe 
Hängen und ben mit Pfeilen nad ihnen ihleffen, oder aud die Bäume unten 
abfigen In Siam it 1689 ein Veieler auß PEgu am einen — 
und 
aus bem Leibe fen müflen u. fm. Daß alied gieng mir im Kopf herum, 
und mir war, wie gejagt, gar lt opt, 

Sn ber Bing fühte if, wie man Sep foihe Ietgen en wobl 
meiner voten und in allen Zafcien von. opnge er den 

Ehübel Gens, und ala 19 be Hagen Basen mie ein wad mein 
er won „gefubelt meben“ (age, unb mir — nung Ind Gerz 
Be ia niat R% sah 16 hatte mögen um mid, Jauen, und, ge 
gig Zeit Die Gänte ifen Taffen mad Bitteriih weinen“ € mit 
Edler vor ben Hipisoggot: 


Asmus. Wie gefällt er Ew. Excellence? 
Der Chan. Was hat er da Sieur Asmus? 


Asmus. 8 if 'n Menſchenſchädel, Lieber Kayfer, der Unter- 
tieſer fehlt bavan, fonft ift er ganz. Wir Haben ihn anf dem 
Wege gefunden und mollen ihm begraben, wenn wir heimfommen, 
daß er wenigftens num Ruhe habe. Der arme Zunge ift vielleicht 
in feinem Leben genug gehubelt morben. 
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Der Chan. Mir grant wenn ich ihn anfehe. 

Asmus. Mir nicht. Ich Habe dem Mann in feinem Leben 
tein Leib gethan. 

Der Chan. Wer war er, Albiboghoi? und leben noch von 
den Seinen? 

Asmus. Er war 'n Menſch, lieber Kayfer! und fein Leben 
und Gfüd in diefer Welt war Deiner Hand anvertraut. Alle 
Sapanefer find feine Bräber, und alle Siamer, und Chinefer, 
und Malayen, und Moguln, und wir Europäer aud. Ich fage 
Dir Dank im Nahmen der Europäer, für alles Liebes und Gutes, 
was Du ihm gethan haft. Er ift nun tobt, und wenn er tugenb- 
Haft und fromm geweſen ift, hat er's num beſſer als wir. Wir 
muiſſen aber alle fterben. , 

Der Hofmarſchall. Ihro Majeftät dilrfen ihn nicht länger 
in dem Ton jortreden laſſen. Die Hofetiquette leidets nicht. 


Mein Better sep fig feron. Damn’d Courtier! 


Asmus. Ja, Du lieber Kayfer, alle Menſchen find Brüder 
Gott Hat fie alle gemacht, einen wie den andern, und gab ihnen 
diefe Welt ein, daß fie ſich darin bis weiter wie Brüder mit 
einander freuen und lieb haben, und glüdli fepn follten. Sie 
konnten fi aber nicht vertragen und thaten fi unter einander 
allerhand Unrecht und Herzeleid an; da wählte Gott bie beften, 
die ebelften unter ihnen aus, bie demüthig, weile, gerecht, reines 
Herzens, gütig, ſanftmüthig und barmberzig waren, und ver— 
orbnete fie, bey den übrigen Baterftelle zu vertreten. Und das find 
bie Fürften, Kayfer und Könige. 

Der Hofmarſchall. Ihro Majeftät erlauben Sie ihm 
doch — 

Der Chan. Was denn Herr Hofmarſchall? 

Der Hofmarfgall. Daß er fid den Leib aufſchneide. Das 
wird ihn auch auf andre Gedanken bringen. 

Der Chan. Ihr Habt ja gehört, daß er feine Luft Hat. Laßt 
mir aber zwanzig Golbbarren hereinbringen. 

Sieur Asmus, feine Philoſophie gefällt mir; aber ein Fürſt 
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hat doch Recht and Macht über feine Unterthanen, and fie müflen 
ihm gehorchen? 

Asmus. Freylich müffen fie ihm gehorchen im allen Gtlden, 
ohne Widerrebe, und nicht allein ven gäätigen und gelinden, fon- 
dern auch ben wunderlichen. Aber eben weil fie das müßen, wählt 
Gott gute Leute zu Fürſten, bie feinem Menfchen etwas zu nahe 
thun Knnen. 

Der Chan. Aber Zorn und die audern Leibesfdhahten, 
Sieur Asmus! Und überhaupt, wie fan ein Menſch Immer 
wiflen und thun was Recht iR? 

Asmus. Ein guter Fürſt fürdtet Gott, und bittet von Hm 
Weisheit, daß er wohl regieren möge; und denn giebt ihm Bott 
Weispeit und falbt ihm fein Herz mit Hoher Yinmlifher Ge⸗ 
finnung, und bean kann er alles, und achtet keiner Mühe, vergißt 
Rh und feine eigne Glüdfeligleit ganz und gar und Ieht und 
webt nur für fein Bolt. 

Der Ehan. Aber was Hätte man denn davon, Fürſt zu 
fe? 

Asmus. Frage die Sonne, was fie davon hat, Tag und 
Nacht um die Erde zu gehen. Und fiehe, fie geht! frölich wie 'n 
Bräutigam, und vom Aufgang bis zum Niedergang triefen 
Üre Fußſtapfen von Segen. Der e8 ihr geheifien hat, wird fie 
auch dafür zu belohnen wiſſen. Stelle Dir ein weites Land vor, 
Fieber Kayfer, wo in jeber Meinen Hütte vergnügte Leute wohnen, 
die ihren Frften lieb Haben, ale Morgen 'n Abendfegen für ihn 
beten, und gerne ihr Leben für ihm Tiefen — möchtet Du nicht 
der Fürft ſeyn? Und bas ift nur fo ’n Meiner Vorlaut des Lohne. 
Ein guter Furſt foll und kann von Menſchen nicht belohnt wer- 
den; er figt mit den Göttern zu Tifche. 

Der Chan. Sind bie Fürften alle jo in Curopa? 


Asmaus. Kayfer, id Bin zw gut, eime Lüge zu fagen; ich 
weiß es nicht. Die aber fo find, die haben fanften Schlaf, und 
find angenehm im Himmel und auf Erben. 

Der Ehan. Er hat wohl recht, Sieur Hsmus! Es uf 
ein Bergnügen feyn, wenn man ben Unterthanen recht und wohl 


getheui, und bey jebwebern, der einem begegnet, einen Did: zu 
gute hat. So ein Schaädel mag denn auch beſſer anzuſchen fenm 
Br Gitte fa: ſelba Lun — 

Aomus. Bott ſeegne Di, Kayfer, und walte üben Dick 
Da wirh Dig zum glucktichſten Mann in Deinem gamen Reich 
machen, das iſt gewistich wahr! Und dent am mich, lieber RR, 
wenu Du Dich einmahl fo ruhig und wohlgemeih in ben Vein- 
hauſern Deines Reichs Binfegen lannſt, als 'n Vater fr) Mon- 
gens In der Schlaftlenumer feiner Kinder, wenn's Meine Gefwder 
noch im den Betten Hermm Liegt und [chläft. 

Der Chan. Aber warum wären benm nicht alle Fürften fo, 
und immer alle fo gewefen? 

Mein Better sep jug ielkn. 
— lie ayır vepehn ngunıdesaı zehn 
Augıneginiaodeisa, Badızeuev dv$suoevra 
Eis dgerns Asınwva moAusepavor TE ueyaupeı, 

Asmus. Wer laun das fagen Sire? Weil fies nicht 
wiſſen, weil ſie's nicht können. Es Hält bey jevem ehrlichen Mau 
ſchwer, klug zu werben, ba unſer einer doch täglich umb auf 
wanderiey Weile feiner Sterblichteit erinnert, uud fo oft mit ber 
Naſe drauf geftoffen wird, — und nun dies und bag, und num 
die Kragfüfier und Schmeichler. DI bie Haben fhon manchen gutey 
Fürften auf ihrer Seele. 

Der Chan. Wie könnte Schmeicheley jo viel ſchaden? 

Aemus. Heft Du mohl eher eine Katze gefehn? Je 
mehr man der ben Rüden ſtreichelt, befto höher Hält fie den 
Swan. 

Der Shan. Und weiter. 

Asınus. In jedem Menfchen ift eine ſolche Kate, Sire, 
ab Mein und niebrig muß ber Menfch zuvor ſeyn, fon lem 
ex nicht groß und gut werben. Die Gcmeidhfer maden’g um 
gelehrt, und es it ſchwer ihnen zu entrinnen. Wir haben im 
Europa unter andern einen König, Cammt, ben Großen ge- 
nanut, nicht fo wohl weil er Länder erobert, als weil er ciumahl 
fAne Heflente, Die ihm ſchemeicheiten, Uffentfich und ernftliih ge- 
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ſcholten und mit Verachtung von ſich gewieſen hat. Es {ft davon 
ein eignes Kupferſtich zu haben. 

Laß Dich die Schmeichler ‚nicht verführen, lieber Kayſer, 
und glaube ihnen nicht. Sie ſagen Dir nicht was Recht if, 
ſondern was Du gerne hörſt, und es wäre doch Schade um 
Deine ſchöne Crone wenn Du ſie je durch Unrecht entehren 
ſollteſt. Sieh um Dich und wenn Du einen Mann in Deinem 
Reich findeft, lieber Kayfer, der Dir immer die Wahrheit fagt, 
au wenn Du fie nicht germe hörſt; der ift der rechte Mann, 
den wähle Du Dir zu Deinem Freund und ehr’ ihm hoch, 
denn er iſts werth, und achtet und liebt Did; mehr weder fie 
alle. 

Die Goldbarren wurden hereingebracht. 

Der Ehan. Da, Sieur Asmus, find zwanzig Goldbarren, 
nehm er bie zum Andenken von mir am. 

Asmus. Ich danke Dir, Sire. Ich kann fie nicht fort 
bringen; und überdem Hab’ ic Golbbarren genug zu Haufe. 

Der Chan. Ich kann ihn nicht unbeſchenkt von mir Laffen; 
fo Bitte er fih fonft von mir eine Gnade aus. Sie betreffe mas 
fie wolle, bey meiner Crone! ich will fie iym gewähren. 

Asmus. Weil der Kayfer befiehlt, fo will ich gehordhen. 
Diefe Gnade betrift aber den Albiboghoi, und ich Bitte um 
eins von feinen Ohren. 

Der Chan. Er ſoll's Haben. 

Der Chan Hingelte, daß fein CThirurgus gerufen würde. 

Der Hofmarſchall zumi. “Opupi Laipu “Olemis 
Pipasi Piposi. 

D du allerweifefter Europäer! Du allergrößter Philoſoph! 
und Poet! und Prophet! Ich bete dich im meinem Herzen an, 
und habe bid lange im meinem Herzen angebetet. Sep mein 
Freund, ich habe allerley Kleinodien, und Diamanten, und ſchöne 
Mädchen, und Schmaragden, und Landgüter, und Perlen. Komm 
doch, uud fieh e8 an und wähle. 

Asmus. ‘AruNha "Terremehu. Katalba. ‘Waita 
Kirozzi. . 

IH kann von Ew. Ercelfence nichts brauchen als das Oft, 
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und das will ber Kayfer mir geben. Uebrigens daurſt Dur mic, 
Abiboghoi, weil Du fo 'n ſchlechter Mann biſt, und Köinteft 
an ber Stelle, wo Du fiehft, fo viel Gutes ſchaffen, und könnteſt 
es ſelbſt fo gut haben! — Das eine Ohr ift nicht mehr zu retten, 
mache nur, daß Du das andre mit Ehren trägt. 


Der Hofmarfchalt ſehr Yeftig. 

Quelle Böte! Cependant il attrapera mon Oreille, Diable 
m’emporte. Diable, Diable! Mais mon Dieu, Sa Majests Ja- 
ponoise si &elairee comment & pü-t-elle accorder une grace 
comme ga & un Fanfaron d’Enrope! 


5 Yote ke fanabnhß, um Drag’ and seht ut sub I wel 8 bayın 
Wutt id, it Une 
Ge ort Ch tag Sa baden ch ie" änbe ee nennen: Pie ui 


"Pairuzzo ‘KrapoNti. 
Aber das ift Unrecht, himmelſchreiendes Unrecht! 


Mein Better. ‘JopetiNos TurNoba. 
„Was den Fürften gefüftet ift veht, und feine Neigungen find 
Winte der Götter.” 


te jogte au, daß, der Gpi da jep, und der 
— und bie bin tt nahe nalen Gran ins 


Der Ehan im Hinausgefen. "CapsuNo "Aschmu. 
Will er den Kopf aud, Sieur Agmus? 


Asmus. “A Waita. 
Nur das Ohr, Sirel 


van Ber Droge db Rehjei, und ftae ihm E md wie <8 angufe SE 
* an ar ie m En 





tut! Mebrigens, habt Ihr einen 
—5 ‚ia — en.” Indem iam ber Chan wieber here 
üttene Ode in einer Porcilan-Loit. 
war fo gnädig mir feine Hand zu geben. 
Der Chan. eb er wohl, Sieur Asmus! Er läßt einen 
Freund in Japan zurüd. Grüß er Herm Leßing, — und hier 
iR das Ohr des Albiboghoi! 
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Aem ut. Leba wohl, Bote ſegne Dich, und gebe Die laugen 
Shen, 
I Ritt der Ohr Seh, ınb BLich fichen and hielt mod bes Ehen feine Bart. 
Asmus. Ich habe noch Eins auf dem Kerzen, Site. Mir 
haben in Nagafafi fo viele Solbaten und Eanonen gefehn: 
wenn Du irgend umhin tanmft, Lieben guter Fürſt, fo führe 
nicht · Rriog Menſchenblat ſchreiet zu Gott, und eis Groliexen hat 

date. Rüge. 
‚hut ee 1, hen She Dach, Shi wid ua ging wog 

ınben mir in ben Mugen. 

2* ea nen Aue maß Baplanı lamen, that ich das Ofe int Spiritus, 


Täglich zu fingen. 


Dep dante Gott, und freue mich 
Wie's Kind zur Weihnachtgabe, 
Deß ich bin, Bin! Und daß ich bi, 
Schön Venſchüich Antfig! Habe; 


Daß ich die Sonne, Berg und: Meer, 
Und Laub und Gras kann feßen, 

Und Abends unterm Sternenheer 
Und lleben Moude gehen; 


und daß mir denn zu Muthe if, 
Us wenn. wis Kinder lamen, 

Und fahen, was ber heil’ge Chrift 
Befteeret hatte, Amen! 


Ich dante Gott mit Saitenfpiel, 
Dat ich fein König; worden; 

Ich wär geſchmeichelt worden wiel, 
Und tmär vielleicht verdorben. 
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Auch bet’ ich ihn von Herzen an, 
Daß ich auf dieſer Erde 
Nicht bin ein großer reicher Mann, 
Und auch wohl feiner werde. 


Denn Ehr’ und Reichthum treibt und bläht, 
Hat mancherley Gefahren, 
Und vielen hat's das Herz verdreht, 
Die weiland wader waren. 


Und all das Gelb und all das Gut 
Gewährt zwar viele Sachen; 
Geſundheit, Schlaf und guten Muth 

Kann's aber doch nicht. machen. 


Und die find. doch, bey Ja und Nein! 
Ein rechter Lohn und Segen! 
Drum will ich mid nicht groß kaſtey'n 

Des vielen Geldes wegen. 


Gott gebe mir nur jeden Tag, 
So viel ich darf zum Leben. 

Er giebt's dem Sperling auf bem Dad; 
Wie ſollt' ers mir nicht geben! 


Küdenbüffer. 


Wan will bemerken, daß bie Stummen 
Nicht deutlich ſprechen, fondern Brummen. 
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WEB” Christiani Zachwi Telonarche Prolego- 
mena über „die neuefte Auslegung der älteften 


Urkunde des menjchlichen Geſchlechis“. Im zwehen 
Antworticreiben an Apollonium Philosophum. 
Ergo vbi cammots faruet Plcbecnla bile, 
Fert animus calidw focisso silentia tarbım 
Mojostato mans — — — 
Persias Sat. IV. 

1774. 17a Bogen im 4. auf Boßpapier. 

Die Plebecula hat aufler der commota bile wo das Neben- 
verbienft, daß fie den Berfaffer ber neueften Auslegung nicht 
verfteht, und doch verflanden haben oill, und baräßer gefchwäig 
wird; daher benn fo 'n Wunder — Majestate manus — gar 
fein übler Einfall if. Wir unfers Orts könren aud biefen Re- 
cenfenten, nach fo vielen und mancherley Anzeigen ber neueften 
Auslegung, mit nichts beffers dergleichen als mit dem ber 
Yannten Mann beym Birgil, ber, wenn ex fein Haupt über bie 
Belle heraushebt, Majestate Oris und Menus alle winbige, 
Beaux Esprits, Dog- und Schis- matiler, ber Waſſerwelt 
auf der Stelle Mores lehrt. Er gibt zuerſt Cardinal · Punkte 
der neueften Auslegung az, umb beantwortet denn einige 
vorläufige Fragen, doch alles nad} feiner Art, d. i. daß er nicht 
ſchwätzt noch fagt, fondern nur Zeichen und Winte macht, ber 
2efer aber viel zu benten unb zu lernen hat. Uebrigens ift er 
der Mamamuſchi von 3 Febern, feiner Gansfeder, feiner Schwanen- 
feder und feiner Rabenfeber. 


Als 6. mit dem L. Hochzeit machte. 


Das Lifeli fieht fo freundlich aus, 
BIN Heute Hochzeit machen ; 

Ein Engel Gottes foll ihr Haus 
Und ihren Hof bewachen! 
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Soll ihren edlen Mann und Sie 
Ihr Lebelang bewachen, 
Und 's gute fromme Lifeli 
Und ihn recht glücklich machen. 
Und ſoll Euch liebe Kinderlein 
Die Hüll' und Fülle geben: 
Bon Herzen, zart und fromm und rein, 
Und hold ımb ſchön daneben! 


Und Freund 2- == foll euch bort 
Am Berge copuliren; 

Und ich will hier an meinem Ort 
Trompet' und Paude rühren. 


DB An Prediger. Funfzehn Provincialblätter. Leip⸗ 
sig 1774. 118 Seiten in Octavo. 


Rudieweil die Idee, bie ſich bie Menfchen, Philoſophen und 
Nicht · Philoſophen, Denker und Schaftöpfe, Leinweber und Stants- 
räthe, Waſchweiber und Hebammen, Procuratores und Prediger 
ſelbſt, 2. von dem Prebiger- Stande machen ober machen laſſen, 
fo verfäieben und meiften fo ungerecht wenigftens unrihtig find; 
fo erfgeint hier ein Prediger, ber bie Würde feines Berufs 
kennt, und tut feinen Mund über feinen Stand auf, nicht zu 
Eomplimenten und Feberlefen, fondern zu geflügelten Sprüchen, mit 
der edlen Freymüthigkeit eines Mannes ber fich feines Wehrts und 
feiner guten Sache ‚bewußt ift und ben bie Wahrheit kühn macht. 
„Ein Prebiger ift nicht: un des quarante de ’Academie Ec- 
clesia stique; iſt keiner von ben fleben Weifen Griechenlands; 
fein Gemeinortfrämer und Lehrer ber Weisheit und Tugend; fein 
Profeſſor Moralium, der allenfals im Staat zu tolerirem if, weil 
er durch feine Difeourfe Unterthanen Gehorfam Ichren, unb bie 
Zollregiſter und bie Caffe ber Fermiers Generaux verbefiern kann, ꝛc. 

Glaubins Werke I, 3. 12 


fonbern er ift ein Saemann, ber nit für diefe fonbern für 
eine befiere Welt fäet; ein Lehrer ber geöffen ſeligmachenden 
Lehre Gottes; ein Vater und Träfter feiner Gemeine; ein 
ſchwacher unwürdiger brechlichet Nenſch, aber mit dem Blitz Gottes 
in der Hand, den er nicht von Menſchen ſondern won Gott er- 
Halten Hat, und ben er nicht zu Heiner Eitelleit noch zu etwas ge 
ringerm braucht, als Mark uud Bein, von Untertfanen und Für- 
fin, zur Befferung umd zum Empfänguiß einer über alles herr- 
lichen Seligfeit zu treffen und zu durchdringen u. ſ. w. 

Es wird wohl nicht Teicht jemand etwas gegen biefe Vorſtellung 
einzuwenden Haben, und wenn es and dem gemäß von jeher wäre 
gehalten worden; jo — wurs gut. 

Dbiges iſt das Hanpt=corpus Delicti biefer Blätter, durch 
das nebenher eine Ader Läuft, von Wärme und Enthufiasmus für 
Wahrheit und bie gute Sache, und von. Erfinders Unruhe und 
Behenbigkeit, daß man ein ſonderliches Behagen an dem. Bügel 
findet. 


Der Maler der deu Solrates gemalt hatte, 
Honp tref ih ale. Sagt mir an: 
Warum nicht auch ben Einen? 
Antwort. 
Sey erft, wie er, Ein großer Man, 
Sorft male nur die Meinen. 


Ber Mann im Lehuſtuhl. 
Bag cirf in einem Lehnſuthl mia 
Bin het geichrier Mann, 
Und um iger teiden Kuchen Spiel 
Uns fahr ihn gar nicht um. 
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Sie fpiekten aber Gtedeupferb, 
Und ritten bin und her: 

Hop, Hop! und witſchten unerhoͤrt, 
Unb trieben s Weſen ſehr. 

Der Alte dacht' in ſeinem Sinn: 
„Die Knaben machen's traus; 

„Muß ſehen lafſen wer ich Bin.“ 
Und damit kramt' er aus; 


Und machte ein geſtreug Geſicht, 
Und fagte weiſe Left. 

Sie fpielten fort, als ob ba nicht 
Manu, Lehr, noch Lehnſtuhl wär. 

Da lam die aus und Hberkief 
Die Lung und Leber ihm. 

Er fprang vorm Lehnſtuhl auf, und vief 
und ſchalt mit Ungeflim: 

„Mit dem verwünfgten Stedenpferb! 
„Was doch bie Unart thut! 

Stil" dal ifr Jungens, fi, und hört! 
„Denn meine Lehr’ ift gut.“ 

Ran feyn, ſorach einer, weiß mb mit, 
Geht aber und micht an, 

Da if ein Pferd, komm reite mit; 
Denia Hift du unſer Mann. 


12* 
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Borlefung an die Herren Subferibenten. 


Wan hat fhon in ganz uralten Zeiten Borlefungen gehalten 
und zwar in Arabiſcher und Ehalbäifcger Sprache; ich barf aber 
glauben, daß vielleicht einige von meinen H. 9. Subſeribenten 
fein Arabiſch und Chaldäiſch verſtehen, und gefegt fie verſtünden's 
auch alle, fo Habe ich doch meine Urſachen, warum ich feine Ara- 
biſche und Chaldäiſche Vorlefung halten will. 

Unter ben Griechen hat ber berüfmte Ariftotele 8 Borlefungen 
an ben König Alerander gehalten, ber auf feine Werte ſubſeribirt 
Hatte. Diefer Alexander foll ganz Griechenland und halb Afiem 
erobert haben, unb wird ber Große genannt. Er mag auch 
wohl groß gewefen feyn, das will ich nicht ftreiten, doch kann ich's 
eben nicht groß finden, wen einer alles vor ber Fauſt wegnimmt, 
und in meinen Augen ift ein Furſt, der das Land was er hat gut 
regiert, viel größer. 

Unter den Lateinern wüßte id nicht glei ein Subject dag 
Borlefungen gehalten hätte, e8 find deren aber ohne Zweifel auch 
unter ihnen geweſen. 

Was nun alle dieſe Leute vorgeleſen haben das weiß ich nicht, 
wollte auch nur, daß ich wüßte, was meinen H. H. Subferibenten 
ein Vergnügen machen könnte, follte mic nichts zu ſchlecht noch zu 
gut fegn. IE will fo allerlep verſuchen; if’8 nicht das eine, fo 
iſt's vielleicht das andre. Zuerft 


a) das von dem Schneider und dem Elephanten in Aucate. 

Borläufig muß ih fagen, daß hier bie Rede von einem Aſia- 
tiſchen Schneider fey der von ben Eirropäifchen ganz verſchieden 
iſt. Ich Habe einen nahen Anverwandten, ber 'n Schneiber iſt; 
der möchte fonft meinen, baß ich ihn und fein löbliches Handwerk 
beleidigen wollte, und das will id nicht. 

Der Elephant faß alfo an ber Thür und ber Schneider warb 
zur ZTränfe getrieben — umgefehrt! Der Elephant warb zur 
Trante getrieben, unb ber Schneider -faß an ber Thür und hatte 
Aepfel neben ſich ſtehen; und als ber Elephant an die Aepfel kan, 
Hand er ftilfe, firedte feinen Rüffel Hin und hohlte einen nach dem 
andern weg. Der Schneider wollte bie Aepfel lieber ſelbſt effen, 





und als ber Nüffel wieber kam, ſiach er mit feiner Nabel hinein 
und ber Elephant fagte Prrrrrm, und gieng weiter zur 
Tranle, trant ſich fatt, und nahm einen Rüſſel vol Waſſer mit 
zurld. Und als er wieber an den Schneider kam, ſtellte er ſich 
grade vor ihm Hin und bließ ihm das Waſſer ins Gefiht und 
Über den ganzen Leib, und gieng weg. 

Die Herren Menſchen könnten von bem Elephanten etwas 
lernen, und follten, wenn fie fi) doch 'nmahl rächen wollten, ihren 
Rüffel, wie er, nur voll Waſſer nehmen; das märe nicht ganz ge- 
ſchentt, und Arm’ und Beine blieben ganz. Cie bünfen fih fo 
doch mehr als Elephanten, und ſind's aud. Ja wohl, die Men- 
ſchen find mehr als alle Thiere, das if Leicht zu bemeifen wie 
folget: 

Die Biber und Elephanten werben für bie Mügften unter 
„allen Thieren gehalten; nun hat man aber, zu geſchweigen ba 
„bey beyben Thierarten nicht die geringfte Spuhr von Subferip= 
„ton zu finden iſt, niemahls gehört, daß 'n Elephant einen 
„Herameter gemacht, oder bie Biber einen Muſenallmanach her- 
„ausgegeben Hätten. Beydes vermögen aber bie Menſchen; fie 
Gaben fon viele Taufend Herameter gemacht, und geben all- 
jährlich an bie fieben Mufen Allmanachs Heraus, und ber von 
„Johann Heinrich Voß bey Carl Bohn foll bis bato der 
principalfte von allen ſehn; und alfo ift der Menſch principaler 
„als alle Thiere.“ 

— 

Vor einiger Zeit beehrte mich ein Herr Subſeribent mit einem 
Briefe, klagte darin über den Verfall bes vaterlandiſchen Brieffils 
und wänfchte in bem Subferiptionsbüchel eine Abhandlung über 
den Briefftil und feine verfhiedene Gattungen zu 
lefen. Er war fo gut zu meiner großen Beſchämung noch hinzu⸗- 
zuſetzen, wie er glaube, daß ich ber rechte Dann bazu fep, wenn 
ih nur wollte Warum follte ich nit wollen? Wenn ih meinem 
Baterlande dienen kann, von Herzen gerne! 


by Eine kusze Theorit über den Sriffil und die EHf Gat- 
tungen defenen. 


Der Brieffiil, Stilus epistolaris, ift ſehr verſchieden, und tommt 
8 babey hauptjäglich auf ben Brieffieller an. Es find aber Eilf 
Gattungen befjelben zu merken, wie die Tabelle auf folgender 
Seite umftändlih aus einander fegt und erweißt. 


€) Schreiben eins parforsgejagten hirſchen am den Sürfen der 
ihn parforsgejagt hatte, d. d. jenfeit des Finfes. 
u de Brelßuertuß ber Das Ace Aonensis ie erhalten. I führe 


Terrosteis, und. weiß Bi8 Diele —— Ko ——— 
den Inhalt a ne 






Hätten ih 16 wet aber mil ıb_ Des Bebamrt 
Auf) mandes einen Girihen und nbte {Am Argfien jagen wenn er nur ie 


Durdlaudtiger Fürſt, 
Gnädigſter Fürft und Herr! 


Ich habe heute die Gnade gehabt, von Em. Hochfürftichen 
Darchlaucht parforsgejagt zu werben; Bitte aber unterthänigf, 
dab Sie gnäbigft gerußen, mich Kinftig damit zu verſchonen. Ew. 
Hochfürftl. Durchl. follten nur Einmahl parforsgejagt feyn, fo würden 
Sie meine Bitte nicht unbillig finden. Ich Tiege Bier und mag 
meinen Kopf nicht aufgeben, und das Blut läuft mir aus Maul 
mb Rüftern. Wie können Ihr Durchlaucht es doch ilber's Herz 
Bringen, ein armes unſchuldiges Thier, das fi von Gras und 
Kräutern nährt, zu Tode zur jagen? Laffen Sie mich Sieber todt 
ſchieffen, fo bin ich kurz und gut davon. Noch Einmahl, es kann 
ſeijn, daß Em. Durchlaucht ein Bergnügen an dem Parfors jagen 
haben; wenn Sie aber wüßten, wie mir mod das Herz ſchlagt, 
Sie thäten® gewiß nicht wieber, der ich bie Ehre habe zu ſeyn 
mit Gut und Blut bis in den Tob x. zc. 


* * 
* 


Be 
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BE Rn If Habe Natt Hababe, un) an ine anbem Det 
id — ale Taın 16 her ale maß Met. nmeen, 
hier glei bay bie befte @elegenfeit von ber Welt wäre. 


d) Die Geſchichte des Couſtantin Phanlcon. 

Eonftantin Phaulcon war, daß ich's kurz made, in Grie- 
chenland geboren, gieng mit Engliſchen Schiffen nah Siam, kam 
am dortigen Hofe erſt zu Heiner und hernach zu großer Ehre und 
Herrlichteit, fo daß er fo zu fagen nach bem Kayſer ber erſte im 
Lanbe war, und unter andern allemal auf einem filbernen Seſſel 
getragen warb. Unter biefen Umftänden machte er mit bem be 
Forgues, Kommandanten der Beftung Bantot, eine Verſchwö— 
rung, den Monpi ober vielleicht fih felhft auf den Thron zu 
fegen, und ven Betratja umb bie andern Reichspretendenten auf 
die Seite zu ſchaffen. Die Verſchwörung warb entbedt, und das 
Blatt fing an ſich mit dem Conftantin Phaulcon gewaltig 
zu wenden. Der Petratja warf ihm den 19ten May 1659 den 
abgerifienen Kopf des Monpi vor bie Füße, und lachte ihm ba- 
bey in bie Zähne. Nach biefem Anfang Tieß er ihn vierzehn Tage 
auf alleriey Art martern und quälen, und den funfzehnten auf 
einem Miſtſeſſel nad bem Gerichtpla tragen, unterwegens aber 
bey feinem Haufe anhalten, damit er vor feinem Tode noch alle 
feine Herrlichkeit zerſtört ſehen möchte. Seine Gemahlin Tag hier 
gebunden in einem Stall, mit feinem jüngften Sohn auf ihrem 
Schooß, und ber ältefte war feit einigen Tagen geftorben und Tag 
tobt neben ihr. EConftantin Phaulcon wollte Abſchied von 
feiner Frau nehmen und fein Kind auf ihrem Schooß tüffen; fie 
aber wollte nicht Abſchied nehmen noch das Kind küſſen laſſen, fpie 
ihn an und ftieß ihn von fi, und fo warb er weiter nad) dem 
Geriätsplat getragen und jämmerlich hingerichtet. 

Beym Eonftantin Phaulcon fällt es fehr im die Augen, 
daß man zu feinem Unglück groß werben ann; bey einigen fällt 
es nicht fo fehr in die Augen, und fie find doch im Grunde nicht 
weniger unglüdlic als er. 


6 


e) Yon den Iammabo's oder Bergpriehern in Japan. 


Die Jammabo’8 tragen einen Gürtel, darin linker Hanb 
ein Wakiſafi oder Dolch Hängt, Wurzeln bamit auszugraben, 
und rechter Hand ein Foranokai, ober Schülphorn, Waller da⸗ 
mit zu ſchopfen. An ben Füſſen hat er Jatzuwono Warandje, 
Strohſchuhe ſehr bequem bie Poenitenzberge zu erſteigen, in ber 
Hand ein Sakkudſio ober'Stähfein des Gottes Dſiſo mit vier 
tupfernen Ringen bamit er beym Gebet Hingeft, unb art ber Schul- 
ter einen Dji, oder Beutel darin fein Gebetbuch liegt — umd fo 
geht er Tag und Nacht in den Einbden bes wilden Gebirges Fuft 
und bes hohen Fikooſan, und ſucht die Glüdſeligleit. Ob er 
fie findet das weiß Gott: aber ich ſuchte fie doch warlich auch 
lieber bier, al8 wo fie Conftantin Phaulcon ſuchte. 

Will meinen Herren Subferibenten noch zum Beſchluß etwas 
von der heiligen Wallfahrt der Iapanefer nah Jis je erzäßfen. 
Dean erzählt doch gern von feinen Reiſen, und wer mir nit auf 
mein Wort glauben will, kann ben Kämpfer nachleſen, ver auch 
in Japan geweſen ift, und ein fehr gutes Buch davon geſchrieben 
Hat. Er hat auch die Geſchichte des Eonftantin Phautcon, 
viel umftänblicher und befier als ich. 

Ein jever guter Iapanefer muß wenigftens Einmahl in feinem 
Lehen nach Jis je mwallfahrten, zum Haupttempel ihres größten 
Gottes Tensjo Dai Sin; gewöhnlich wallfahrtet er aber alle Jahr 
dahin und beswegen ift, fonberfich zu einer geiiffen Jahrsgeit, 

. bie Straffe voll Pilger. Der Hof follte es eigentlich aud tun; 
er macht fih’8 aber commober nach ber beliebten Philofophie des 
Roofi, und ſchickt eine Deputation. 

Die Pilger tragen auf dem Rüden eine aufgerollte Strohmatte, 
bie bes Nachts ihre Dede ift, Haben einen Stab im ber Hand, 
einen von Binfen geflochtenen meiten Hut auf dem Kopf, und 
einen Waſſerſchöpfer im Gürtel. Auf dem Hut und bem Wafler- 
ſchbpfer ſteht des Pilgers Nahme und Geburtsort gejährieben. 

Der Tempel, zu dem fie wallfaßrten, liegt in einer Ebene, 
und ift von Holz Mein und ſchlecht gebant mit einem ſehr niebrigen 
Strohdach. Inwendig it nichts zu fehen, als ein Metallfpiegel 
in ber Mitte, und, an den Wänden Kin und ber, weiſſes zer— 
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ſchnittenes Papier, und hinter dem Tempel iſt eine Heine Capelle 
mfür den Geift”. Der Spiegel beutet auf bie Allwifſenheit des 
Tensjo Dai Sin, und das weille Papier auf bie Weinigleit bes 
Dvib, und daß, wer ſich ihen nahen wiß, ein veines Gerz haben 


Wenn ein Pilger anlönunt, meldet er ſich bey einan bee Gamuff 
aber Geißlichen. Der läßt ihn erft durch feime Unterluſter bey den 
Nebentempeln herumfuhren und ihm bie Rahmen und Thaten 

bie 


Gittertfür des Gampttempels. Hier Iniet der Pilger bemilthig 
weder, legt feine Stirne auf bie Exbe umb bringt fein Auliegen 
vor, und hernach gibt er eine Gabe und wirb von dem Canufj 
bewirthet mb Deferbergt. Ueberall im ber Gegenb um Jis je 
wohnen viele Nege, Tempelherten, ober Taije, Boten Gottes, 
die zur Beherbergung und Berpfiegung ber Pilger Wohnungen 
unterhalten. 

Weun der Pilger num ſolchergeſtalt ſeine Audacht verrichtet 
hat, erhält er von dem Canuſije'n Dfarray ober Ablaßzeichen 
denn Farray heißt auf Japanſch fäubern, reinigen. Dieler 
Dfarrai ift eime Heine vieredigte Schachtel, etwa act Zoll breit 
und Einen und einen halben tief; fie iR von Taunenholz gemacht 
und voll bünne Stabgen von eben bem Holz, die ſo jang alß bie 
Schachtel, und jedes jäuberlich im vein Papier eingewidelt find; 
vorn auf der Schachtel ſteht mit großen Buchflaben der Nehme 
bes Tensjo Dai Sin, und unten ber Name bes Canuſj. Der 
Pilger empfängt biefe Holzwaare mit großer Ehrerbietigleit, heftet 
fie vorm unter bew Hut, und Hinten am Hut ein Strohbündel 
dagegen, und trägt fie fo auj feiner Stirn zu Haufe. Hier wer- 
ben benu bie Dfarrai’8 Mannes hoch an einem Leiften nach ber 
Jahren aufgehängt, und wenn bem Japaneſer bey Tage oder 
Nacht daB Herz ſchwer ift, ſieht er feine Diarrai’s ar, mb 
wird beſſer. 

Ich bitte die Herren Subſeribenten um Vergebung, daß ich 
fo lange von den Jammabo's und Pilgern erzähle; aber ich kann 
mir nicht Helfen. Ein Menſch, dem es in Ernft um Gluülchſeligkeit 
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zu tun if und ber im frommen einfältigen Glauben alles das, 
wonach anbre fi bie Beine ablaufen, kaltblütig ober mit ver— 
Biffenen Zähnen vorbeygeht, 'n folder Menſch, wo ich ihn and 
treffe, ift für mich ſeht rahrend, uud ich kann nicht wieder weg. 
Sott hore jeben, der anf dem Fuſi Mingelt, ber vor ber Gitter 
thüur zu Jid je feine Stirn’ auf die Erde legt! Und das thut 
and Gott, glaub’ id, denn iR er nicht auch der Iapanefer Gott? 
Freylich if ex auch der Iapander Gott. 

Alſo nochmahls um Vergebung, wenn einige Herren Sub- 
ſeribenten bey biefer Erzählung Langeweile gehabt Haben! Auf 
der andern Seite ift eine Meine Eollation veranftaltet; und id- 
will Sitten, fih’8 gut ſchmeden zu laffen und gütigft vorlieb zu 
nehmen. 

* 
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Austnuft über dieſen Holzſchnitt. 


1) Bbote mit Subſeribenten. 

2) Ein plattes Fahrzeug mit den Exemplaren bes dritten Theils. 

3) Eine Gallion, darauf ſich die Herren Collecteurs befinden. 

4) Eine Jacht, darauf fih die Herren Gelehrten und Trompeten 
und Pauden befinden. 

5) Eine dito mit denen Herren Buchhändlern. Da ich ihnen nach 
meinen Umfänben nicht auf eine andre Art gefällig ſehn tann, 
fo Habe ich mir Hier bie Ehre von ihnen ausbitten wollen. 

6) Herr Ahrens, ber dem Geruch der falten Küche nachgeht. 

7) Ein Haus, darin bie ganze Geſellſchaft, wenn fie wieder an 
Land kömmt, mit falter Küche und allerhand Erfriſchungen 
bedient werben foll. 

8) Eine Parthey Digestiv- Pulver nad dem Souper. 

9) Meine alte Muhme, bie ſich Über bie Fete wicht genug wun- 
dern und freuen kann. 

10) Ein armirter Schooner mit ben Herren Kritilern und Recen- 
fenten. Sie find hier auf den Strand gerathen, und ich und 
Andres fuchen fie wieber flott zu machen. 

11) Der Nachdrucer des Ifen und 2ten Theils, ber am Ufer hin 
und her läuft, und nad bem platten Fahrzeug Hinfieht, wie 
eine Henne, bie junge Enten ausgefefien hat. Ihm fol her- 
nad) von allem reichlich worgefegt werben, und Herr Ahrens 
ſoll ihm bey der Gelegenheit vermahnen. 


“ 


Rad der Krankheit. 1777. 


Ba) lag und ſchlief; da fiel ein böſes Fieber \ 
Im Schlaf auf mid daher, 

Und fach mir in ber Bruft und nad) dem Rücen über, 
Und mühtete ĩ ſehr. 

Es ſprachen Troſt, bie um mein Bette faflen; 
ich Weibel geäimte fh, 

Ging auf und ab, wollt ſich nicht tröften laſſen, 
Und weinte bitterlich. 

Da kom Freund Hain: „Lieb Weib, mußt nicht fo grämen, 
„Ich bring’ ihn ſauft zur Ruh:“ 

Und trat aus Bett, mid in den Arm zu nehmen, 
Und lachelte Dazu. 

Sey mir willklommen, ſey geſeegnet, Lieber! 
Weil dur ſo lachelſi; doch 

Doch, guter Hain, Hör’ an, barfft bu vorülber, 
So geh’ und laß mid noch! 

Biſt bange, Asmus? — Darf vorüber gehen 
„Auf dein Gebet und Wort. 

Reh’ alſo wohl, und bie auf Wiederſehen!“ 
Unb damit ging er fort. 

Und ich gene! Wie ſollt' ich Gott wicht Toben! 
Die Exbe ift bo ſchn 

M herrlich do wie feine Himmel oben, 
Und Yuftig drauf zu gehn! 

Bill mid denn freun no, wenn and Lebensnillhe 
Mein wartet, will mic freun! 

Und wenn bu wieberfömmft, fpäth ober frühe, 
So lachle wieder, Hain! 





Den Pythagoras betreffend, 
King und Aunz 
Hinz. 
Fie machen vom Pythagoras viel Weſen, 
Als wär ein folder Mann noch nie gewefen. 
&r in vieleicht ein Lumen bey ben Alten; 
Doch folit er und bie Stange halten? 
Was met ba, Kunz, auf beine Ehr? 
Km. 
Das thät er ſchwerlich, Herr Eompeer! 
* 


Ueber das Gebet, an meinen Freuud Andres, 
8 M ſonderbar, dag Du von mir eine Weiſnng über’8 Gebet ver · 
langſt; und Di verſtehfrs gewiß viel befſer ale ich. Du kanan 
fo in Dir ſeyn, und auswendig fo verſtört und albern aus- 
jchen, Daß ber Briefter Eli, wenn er Dein Pastor loci wäre, 
Dich Teicht in bien Ruf bringen Kante. Und das find gute Au- 
zigen, Andres. Dem wenn das Maffer fih in Staubregen 
xeſplittert, laun & feine Mühle treiben, und wo Klang and An- 
mor am Thur und Fenftern iſt, paßiet im Dauje wicht viel. 

Daß einer beym Beten bie Augen verdreht x. find’ id chen 
wicht nöthig, und Halte iche beſſer: natürlich! Indeß muß man 
duten darum nicht laſtern wenn er nicht heuchelt; doch bei einer 
groß und breit deym Gebet thut, das muß man lafiern, büntt 
mich, und Hi wicht auszuſtehen. Man darf Muth und Zuverſicht 
Yen, aber nicht eingeblldet und ſelbſitlug ſeyn; deun weiß; einer 
Faß eff? zu vathen und gu helfen, fo iſt ja das Fllugefie, daß er 
RA ſelbſt hilft. Das Dundefalten iM eine feine dufferliche Zucht, 
und fieht ſo aus als mem Ach einer auf Gmebe und Ungnade er ⸗ 
gibt uud's Gewehr ſtrectt sc. Aber Das inmeriche heiriliche in · 
dangen, Wallenſchtagen und Wänfcen des Herzens, Das iR nag 
meiner Meinung beym Gebet die Hauptſache, und darum Tann ich 
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nicht begreifen was bie Leute meinen, bie nichts von Beten wiſſen 
wollen. Iſt eben fo viel als wenn fie fagten, man folle nichts 
wilnfehen ober man folle feinen Bart und feine Ohren haben. 
Das müßte ja ’n hölzerner Bube feyn ber feinen Vater niemapls 
etwas zu bitten. Hätte, und erft ’'n halben Tag beliberirte, ob er's 
zu ber Extremität wolle kommen laſſen ober nicht. Wenn ber 
Wunſch inwenbig in Dir Did) nahe angeht, Andres, und war- 
mer Compflerion ift; fo wird er nicht lange anfragen, er wirb 
Did) übermannen wie 'n ſtarker gewapneter Mann, wird fih kurz 
und gut mit einigen Lumpen von Worten behängen unb am 
Himmel anflopfen. 

Aber das iſt eine andre Frage, was und wie wir Beten follen. 
Kennt jemand das Wefen biefer Welt, und trachtet er ungeheuchelt 
nur nad dem was Beſſer ift; denm hat's mit dem Gebet feine 
gewiefene Wege. Aber des Menſchen Herz ift eitel und thöricht 
von Mutterleibe an. Wir wiſſen nicht was uns gut if, Andres, 
und unfer liebſter Wuuſch hat uns oft betrogen! - Und alfo muß. 
man nicht auf feinem Stüd fiehen, fonbern blöde und biferet feyn, 
und bem lieber alles mit anheim ſtellen der's beſſer weis als wir. 

Ob nun das Gebet einer bewegten Seele etwas ver- 
mag und twärfen kann, ober ob ber Nexus Rerum dergleichen 
nicht geftattet, iwie einige Herren Gelehrte meinen, darüber lafie 
ich mic) in feinen Streit ein. Ich hab’ allen Reſpeet für dem 
Nexus Rerum, fanı aber doch nit umhin, babey an Simfon 
zu benfen, ber ben Nexus der Thorflügel unbeſchädigt ließ und 
helanntlic) das ganze Thor auf ben Berg trug. Und kurz, An- 
dres, ich glaube, baß der Regen wohl kömmt wenn es dürre ift 
und daß der Hirih nicht umfonft nach friſchem Waſſer ſchreie, 
menn einer nur xecht betet und recht gefiunt if 

Das „Bater Unſer“ ift Ein für allemahl das beſie Gebet, 
denn Du. weißt, wer's gemacht hat. Aber fein Meuſch auf Gottes 
Sroboben kann's jo nachbeten wie. der's gemeinet hat; wir krüppeln 
es nur von Ferne, einer noch immer arımfeliger als ber andere. 
Das ſchadt aber ‚nit, Anbres,- wenn wir’ nur gut meinen; 
ber liebe Gott muß fo immer das beſte thun, und ber weiß, wie's 
ſeyn fol. ‚Weil Du's verlangft, wil ih Dir aufrichtig.fagen, wie 
ich s mit ‚ben, „Vater, Unfer“ made. Ich dente aber, 's iſt fo nur 
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ſehr armfelig gemacht, und ich möchte mich gerne eines beſſern be⸗ 
kehren laſſen. 

Sieh’, wenn ich's beten will, fo ben? ich erſt an meinen feligen 
Bater, wie ber fo gut war und mir fo gerne geben mochte. 
Und denn tell’ id) mir bie ganze Welt als meines Vaters Hauf 
vor; und alle Menſchen in Europa, Aſia, Africa und America 
find denn im meinen Gebanten meine Brüder und Schweſtern; und 
Sott fitst tm Himmel auf einem gofdnen Stuhl, und hat feine 
Rechte Hand über's Meer und bis ans Ende ber Welt autge- 
fredit, und feine Linke voll Heil amd Gutes, und bie Bergſpitzen 
umher rauchen — umb denn fang’ ih an: 

” Bater Unfer ber du biſt im Himmel. 
Geheiliget werde dein Name. 

Das verfteh' ih nun fon nicht. Die Juden follen beſondre 
Heimlichfeiten von ben Namen Gottes gewußt haben. Das Tafe 
id aber gut ſeyn und wünſche nur, daß das Andenten an Gott, 
und eine jede Spuhr, daraus wir ihn erfennen können, mir 
und allen Menfchen- über alles groß und heilig feyn möge. 

Zu uns fomme bein Reid. 

Siebey dent’ ich am mich felbft, wie's in mir hin und her 
treibt uud bald dies halb das regiert, und baf das alles Herz- 
quãlen ift und ich babey auf feinen grünen Zweig komme. Und 
denn bene’ id, wie gut es für mid) wäre, wenn doch Gott all 
Fehd ein Ende machen unb mich ſelbſt regieren wollte. 

Dein Wille gefhehe wie im Himmel alfo aud auf 
Erden. 

Hiebed ſtell' ih mir den Himmel mit ben heiligen Engeln wor 
die mit Freuden feinen Willen tun, und keine Quaal rühret fie 
an, umb fie wiffen fi vor Liebe und Seeligkeit nicht zu rettet, 
umb feoßiocen Tag ımb Nacht; und denn ben? ich: wenn es ba) 
alſo auch auf Erben wire! 

Unfer täglig Brobt gib ung heute. 

’n jeber weiß mas täglich Brodt heißt, umb daß man effen 
muß fo Tange man in ber Welt if, und baß es aud gut ſchmeat. 
Daran ben?’ id; denn. Auch fallen mir wohl meine Kinder ein, 

Glaubins Werte I, 3. 13 
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wie bie fo gerne effen mögen und fo flugs umb fröhlich bey ber 

Schüfjel find. Und denn bet’ ih, daß ber Tiebe Gott und doch 

etwas wolle zu effen geben. - 

Und vergib uns unfre Schuld als wir vergeben 
unfern Schuldigern. 

Es thut weh wenn man befeibigt wird, und bie Rache ift dem 
Menfgen füß. Das kömmt mir and fo vor, und ich hätte wohl 
Luſt dazu. Da tritt mir aber ber. Schalkskuſecht aus bem 
Evangelio unter die. Augen: und mir entfällt das Herz, und ih 
nehm's mir vor, baß ih meinem Mitknecht vergeben und ihm 
fein Wort von ben Hundert Groſchen fagen will. 

Und führe uns nidt in Verſuchung. 

Hier den?’ ih an allerhand Erempel, wo Leute unter ben und 
jenen Umſtänden vom Guten abgewichen unb gefallen find, und 
daß es mir nicht beſſer gehen würde. 

Sondern erlöfe uns von bem Uebel. 

Dir find Hier die Verſuchungen nod im Sinn, und daß ber 
Menſch fo leicht verführt werben, und von ber ebnen Bahn ab- 
kommen kann. Zugleich dent’ ich aber aud am alle Mühe bes 
Lebens, an Schwindfucht und Alter, an Kindesnoth, Kaltenbrand 
und Wahnfinn, und das taufendfältige Elend und Herzeleid bat 
in der Welt ift und bie armen Menſchen martert und quält, und 
iſt Niemand der Helfen kann. Und Dur wirft finden, Andres! wenn 
die Tpränen nicht vorher gelommen find, Hier kommen fie gewiß, 
und man kann ſich fo herzlich heraus fehnen, und im fid jo be 
trüßt und niedergeſchlagen werben, als ob gar keine Hülfe wäre. 
Denn muß.man fi aber wieder Muth machen, die Hanb auf 
ben Mund legen, und wie im Triumpf fortfahren: 


Denn bein if das Reich, und bie Kraft und bie Madt 
und die Herrlichteit in Ewigkeit, Amen. 
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Die Geſchichte von Goliath und David, 
“ in Reime bracht. 


1. 


War einft ein Rieſe Goliath, 
Gar ein gefährlich Mann! 
‚Er hatte Trefien auf dem Hut 
Mit einem Klunfer dran, 
Und einen Rod von Drap d’argent 
Und alles fo nad) advenant. 


2. 


An feinen Schnurrbart jah man nur 
Mit Gräfen und mit Graus, 
Und babey fah’ er von Natur 
Pur wie der — aus. 
Sein Sarras war, man glaubt es kaum, 
So groß ſchier als ein Weberbaum. 


3. 


Er Hatte Knochen wie ein Gaul, 
Und eine freche Stirn, 

Und ein entfeglich groffes Maul, 
Unb nur ein Heines Hirn; 
Gab jebem einen Rippenftoß, 
Und flunferte und prahlte groß. 


4. 


So kam er alle Tage ber, 
Und ſprach Iſrael Hohn. 
„Wer ift der Mann? Wer wagt's mit mir ? 
„Sey Bater ober Sohn, 
Er tomme her der Lumpenhund, 
„Ich bar 'n nieder auf den Grund.’ 
13* 


75 
b. 


Da tam in feinem Schẽſerroc 
Ein Jungling zart und fein; 
Er hatte nichts als feinen Stoch 
AS Schleuder und den Stein, 
Und ſprach: „Du Haft viel Stolz und Wehr, 
„Ich tomm' im Nahmen Gottes her.” 


6. 


und bamit ſchleudert er auf ihn, 
Und traf bie Stimme gar; 

Da fiel der große Gel fin 
So lang und bi er war. 
Und David haut' in guter Ruh 
Ihm nun ben Kopf noch ab dazu. 


Trau nicht auf deinen Trefienhut, 
Noch auf den Klunter dran! 

Ein großes Maut es auch nicht tut: 
Das lern vom langen Mann; 
Und von dem Heinen lerne wohl: 
Wie man mit Ehren fechten foll. 
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Brief an Andres wegen den Geburtstägen im Auguſt 
1777. 


Mein lieber Audres, 


Wir Haben einen recht luſtigen Tag gehabt. Du weißt wohl, ich 
Habe vieles nicht, aber 'n Geburtstag hab ich doch, umb ber ift 
gefeyrt worden. Mein Better fellte Bier Gevattern und Freun- 
den, die alle im Auguft gebohren find, zu Ehren 'n Feft an, und 
ba warer fo gratidß, meinen Geburtstagmit einzufghliefien. „Denn“, 
fagte er, „Ihr feyb doch mein lieber Better.” Wir feyerten alfo 
die fünf Geburtstäge. Mer aber, wie wir ihm thäten. 

Des Morgens vor Sonnenaufgang laß ih 'n Eapitel in ver 
Bibel, legte drauf meine rothe Weſte an, bie ih in Japan bey 
der Aubienz anhatte, und fah darin die Sonne aufgehen, und 
wedte denn alle Leut’ im Haufe. Eine Stunde drauf feuert’ ich 
’n Piſtolenſchuß loß. Ih Habe bie Piſtole noch von meinen Reifen 
mitbracht, und fie knallt gut, wenn fie recht gelaben if, diesmal 
war aber durch ’n Verfehn das meifte auf bie Pfanne gelommen. 
Nachdem nun folhermagen dem Publico war fund getan worden 
was ben Tag werben follte, waren wir einige Stunden ganz ftille, 
den Effect davon abzuwarten; doch wufchen wir ums während ber 
Zeit alle im Maren Bad das Geſicht, damit es recht frölich 
ausfehe, und giengen 'n Heines am Bad) auf und nieber. 

Um Sieben Ußr warb ’n Signal gegeben, daß das Frühſtück 
parat fey, und wir züngelten ’n wenig, und nad bem Frühſtück 
gieng's Glühwünfgen an. Die fünf Geburtstagsleute waren 
H— am I, — in W—, —yin —g, —n in —i, und id. 
Die beyden legten als nämlid — n und ic, waren gegenmärtig, 
die brep erften aber nicht. Wir beyde empfingen alfo von ber 
ganzen Gefellfepaft einen Glücwunſch und Handſchlag; die ab- 
weſenden aber wurden mit Kreide auf dem Tiſch gemalt, und 'n 
jeder von ber Geſellſchaft machte 'n Strich zu ihren Füffen. Weir 
ter wurden nun allerhand Geſpräche von Geburtstägen geführt, 
und wie Perfonen bey biefer Gelegenheit in Excessu ober in De- 
fectu peceiren, Geſchichten erzählt, Fragen aufgegeben, 3. Gr. 
warum ’n Geburtstag nur alle Jahr Einmahl könmt u. f. w. 
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Um zwölf Uhr warb zur Tafel geblafen, und weil grabe 
feine Trompeten und Panten zur Hand waren, mußte ich's auf'm 
Triangel thun. Die Tafel war von acht Eouerts, und brey Gängen. 
Zuerft Reißbrey in einer großen Schaale mitten auf dem Tiſch, 
and nad kurzer Weile auch auf acht Teller rund um bie Schaale; 
denn kam Butter und Kalbfleiſch; und zulegt Kuchen. Du fiehſt 
draus, daß wir hoch ſchmaußten; zugleich kannſt Du aber daraus 
ſehen, daß der Luxus feit Abrahams Zeit um Ein Drittel ge- 
fliegen if. Mein Better fpenbirte auch einige Flaſchen guten Wein, 
die denn gewaltig württen und vor Gefundheiten, bie aus 
dem Munde herauslamen, kaum hineinfommen tonuten, und bie 
Biftole brummte immer brein und erarbeitete ſich recht. 

Es ift mir lieb, daß Deinem Yoft die Knollen am Halfe 
wieber vergangen find. 's ift im ganzen Menſchlichen Leben fo, 
Andres. Es werfen ſich vom Zeit zu Zeit Knollen auf; ich hab’ 
aber bemerkt, daß fie meiſtens auch wieder vergehen wenn man 
nur Gebult hat. Und benn fo kommt 'nmahl fo 'n Geburts- 
tag oder fonft etwas, und macht einen auf lange Zeit alle Knollen 
vergeſſen. 

Nach der Tafel warb von Jung und Alt eine große Prome- 
nade in ben Wald vorgenommen. Die Schapoos machten bey der 
Gelegenheit allerhand Sprünge wie die Ziegenböde, und bie Weibs- 
leute kramten mit Blumen. 





datt's bald vergeffen, Dir. zu melden. Ich Habe mir feitbem 
eine Canone augeſchaft, die gar vortrefliche Dienfte thut, und viel 
Metall in der Stimme hat. Wenn Du nun Geburtstag, Kind- 
tanfe, ober fonft was zu canoniren Haft, lieber Andres, ’8 fen 
was es wolle; fo ſchreibt's mir mur, fol fo gut beforgt werben 
als wenn 's meine eigne Sache wäre. 


B 


Um fünf Uhr ame wir wieder zu Haufe, und warb gleich 
Orbdto gegeben daß bie Oper angehen follte. Cie war wart meinem 
Betten, und führte den Tisch Ahasnerns und Morbodai 
Er war eigentlich cine Wanbpaper bie fo mis eier tod an 
des Wand uorgeftellt wich, und erhwit allgerneinen Bryſall 


Noch der Oper wurden Bäume gepflanzt, bamit bie Kinder 
unb Kindesfinder ſich dabey dieſes Tags exinnerten, und fi) von 
den vier Gevattern und ber Piftole und ber Oper Ahas verus 
und Marbodai erzählten. 


Abends war wieder Grand Sonper von Cartoffein unb Kalten- 
Höfer Bier; und damit wars alle, wirn Du denken. Das badıt’ 
ich auch; aber Höre weiter. Es Haste ſchon dem ganzen Tag ge- 
munbelt, daß 'n Feuerwerk abgebvannt werben ſollte; nun mark: 
& aber hauterment deelarirt, und bie ganze Gefelligaft begab ſich 
n Procefien hinden in meines Votters Garten neben bem Echa- 
faut, das Feuerwerl anzufehen. Es befand aus einem Beter- 
männden von anderthalb Zeil und reußirte ungemein. Weil 
fo 'n Ding gar zu herrlich anzufehen ift, Hab’ ih mir von meinen 
Better daB Recept ausgebeten, und wil’8 Dir bier commmmicken. 
nMan nimmt 2 Both Pulver, reibt «8 kiein und thut Brmumen- 
waffer dazu quanfum satis; benn wird’& ’n Teig, umd mau heut 
8, entweber tegelförmig wie 'n Kirchthurm ober wieredigt wie bie 
Pyramiden in Egypten waren, tut oben barauf einige Körner 
trodene® Pulver und zündets an.” Du mußt aber alles Pulver, 
wenn Du noch weißes haft, vorher auf bie Seite thun, aud Did 
überhaupt mit dem Pulver im Acht nehmen, ſonſt kaunſt Du Dir 
die Nafe verbrennen. Um 10 Uhr 8 Minuten gieng das Feuer- 
werf an, und währte bis 10 Uhr 84 Minute. — Du lachſt An- 
dres? Hör, das Groß und Biel thuts nicht immer, und id 
ſchwöre Dir, daß der Groß-Sultan, wenn er an feinem Geburts« 
tag ein Feuerwert don 20000 Lüwenthaler abbrennen laßt, nicht 
peogwügter ſeyn arn. als wir bey bem Petermännchen non amberte 
hals Zoll wenn. Dex Menic ih Gottlob fo gebaut, daß er wit 
anderthalb Zoll recht glüdtich fee lauu, und wen das bie Bemie 
ne vecht waßten, ſo wild 'n groß Theil Ach und Weh weıiger 
in ber Welt ſeyn. Da miſchen ſich aber gleich Eitelleit und Stck 





ein, und die Bemmen allen Genuß, und bas ift ein gunfe® 
Ungläd, 

Um Eitf Uhr giengen wir zu Bett, und ſcheieſen fiug® und 
frölich ein. Dein x. 


Rheinweinlied. 


Wetränzt mit bauh dem lieben votlen Becher, 
Und trinkt ihn fröfich Teer. 

Im ganz Europia, Ihr Herren Zecher! 
M folch ein Wein nicht mehr. 

Er kommt nicht her aus Hungarn no aus Bohlen, 
Noch wo man Franzmãnuſch ſpricht; 

Do mag Sanct Beit, der Ritter, Bein DE hoben, 
Bir hohlen ihn da nicht. 

Ihn bringt das Vaterland aus feiner Fülle; 
Bie wär er fonft fo gut! 

Wie wär er fonft fo edel, wäre fiille 
Und doch vol Kraft und Muth! 


Er wãchſt nicht überall im deutſchen Reiche; 
Und viele Berge, hört, 

Sind, wie die wayland Ereter, faule Bäuche, 
Und nicht der Stelle wehrt. 


Thüringens Berge zum Erempel bringen 
Gewãchs fieht aus wie Wein; 

MS aber nicht. Man kann dabey nicht fingen, 
Dabey nicht frölich fepn. 

Im Erzgebürge bürft Hu auch nicht fuchen, 
Benn Ihr Wein finden molkt. 

Das bringt nur Silbererz und Koboltiwchen, 
Und eiwas Laufegoß. 


1) 


Der Blodsberg iſt ber lange Herr Philifter, 
Er macht nur Wind wie ber; 

Drum tanzen aud der Kudud und fein Küfter 
Auf ihm bie Ereuz und Queer. 


Am Rhein, am Rhein, ba wachſen unfre Reben; 
Geſegnet fey ber Rhein! 
Da wachen fie am Ufer Hin, und geben 
Uns biefen Labewein. 
So trinkt ihn denn, und laßt ung alle Wege 
Uns freun umd fröfich ſeyn! 
Uub wüßten wir wo jemand traurig läge, 
Bir gäden ihm den Wein. 


Hufans Dedication feiner Kriegslieder an Aly Bey. 


Dein Hußan fang Dir biefe Lieber, 
Fein frech und wahr nad) feiner Art. 

Er ſah' oft als er-fang auf feine Narben nieder, 
Und ſtrich ſich oft den Knebelbart. 


Motetto, 
als der erfte Zahn durch war. 


Victoria! Victoria! 
Der Meine weilfe Zahn ift ba. 
Du Mutter! tomm’, und Groß und Klein 
Im Haufe kommt, und kudt hinein, 
Und feht dem Heilen weifien Schein. 





rem 
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Der Zahn foll Alerander heiſſen. 

Du liebes Kind! Gott Halt ihn Dir gefund, 

Und geb’ Dir Zähne mehr in Deinen Heinen Mund, 
Und immer was bafür zu beiffen! 


* 


ine Correſpondenz zwiſchen mir und meinem Better, 
angehend die Orthodoxie und Refigionsverbefferungen. 


DHochgelahrter, 
Hochzuehrender Herr Vetter! 


» Habe feit einiger Zeit fo viel von bibfifcher und vernünftiger 
Heligion, von Orthodoren und Philoſophiſchen Theologen ꝛc. ge- 
Yört, daß mir alles im Kopf rumb um geht, umd ich nicht mehr 
weiß wer Recht und Unrecht Kat. Die Religion aus ber Ber- 
numft werbefiern, kömmt mir freylich eben fo vor, als wenn ich 
bie Sonne nach meiner alten Hölernen Hausuhr fielen wollte; 
aber auf ber anbern Seite bünft mir auch bie Philofophie 'n gut 
Ding, und vieles wahr was ben Orthodoxen vorgeworfen wird. 
Der Herr Better tut mir einen wahren Gefallen, wenn Er mir 
die Sa’ ans einander feht. Sondetlich ob die Phllofophie en 
Beſen fey, ben Unreth ang dem Tempel auszufehren; und 06 ich 
meinen Hut tiefer wor einem Orthoboren oder Philofophifchen Seren 
vanot abmehmen muß. Der ih bie Ehre Habe mit Befonberen 
Cfim zu verharten, 
Meines Hohgelahrten 
Hodzuehrenden Herrn Betters 
sgehorſamer Diener und Better 


As mus. 


832 


Antwort. 


Lieber Better, 


Die Philofophie ift gut, und die Leute Haben Unrecht, die ihr 
ſo gar Hohn ſprechen; aber Offenbahrung verhäft ſich nicht zu Phi 
Tofophie wie viel und wenig, ſondern wie Himmelund Exbe, Oben und- 
Unten! Ich kann's Ihm nicht befier begreiflich machen, als mit 
der Seelarte die Er von bem Teich Hinter feines fel. Vaters Gar- 
ten gemacht hatte. Er pflegte germ auf dem Teich. zu ſchiffen, 
"Better, und hatte fich bewegen auf feine eigne Hand eine Eharte- 
von allen Tiefen und Untiefen des Teichs gemacht, unb darnach 
ſchiffte er nun herum, und 's gieng vet gut. Wenn num aber 
ein Wirbelwind, oder die Königin von Otahite, ober eine Wafler- 
Hofe Ihn mit feinem Kahu und mit feiner Eharte aufgenommen 
und, mitten auf dem Ocean wieber niebergefegt hätte, Vetter, und- 
Er wollte hier nun auch nach feiner Eharte ſchiffen; das gienge 
nicht. Der Fehler ift nicht am ber Eharte, für ben Teich war fie 
gut; aber ber Teich ift nicht ber Ocean, fieht Er. Hier müßte 
Er ſich eine andre Charte machen, bie aber freylich ziemlich in 
Blanco bleiben würde, weil die Sanbbänte hier ſehr tief liegen. 
Und Better, fhift Hier num immer grabe zu; auf 'n Meerwunder 
mögt Ihr flogen, auf den Grund ſtoßt Ihr nicht. 

Hieraus mögt Ihr num felbft urtheilen, tie weit bie Philoſophie 
ein Befen fey die Spinniweben aus dem Tempel auszufegen. Sie 
ann auf gewiſſe Weiſe 'n folder Befen feyn, ja; mögt fie aud- 
einen Hafenfuß nennen, den Staub von ben heiligen Statuen da— 
mit abzulehren. Wer aber bamit an ben Statuen felbft bildhauen 
und ſchnitzen will, feht, ber verlangt mehr von dem Haſenfuß. 
als er fann, und das ift höchſt lächerlich und ärgerlich anzufehen. 
Paulus, ber vieles in ber Welt verfucht hatte, der au 'n Sab- 
bucher und Fort Esprit gewefen und hernach eine® andern war 
belehrt worben, bey allem feinen Enthuſiasmus für das neue 
Syſtem, doch aber in feinem Brief an bie Römer bie Dialectic 
noch fo gut treibt und verſteht als einer: biefer alte erfahrne 
Mann fagt, und bringt darauf feine alten Tage in viel Arbeit 
und Fãhrlichteit zu, und läßt ſich fünfmal vierzig Streiche weniger 
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Eins darauf geben „baß der Friede Gottes hößer ſey benn alle 
Bernunft!“ — und fo 'n Gelbſchnabel will raifonniren. 


Daß das Chriſtenthum alle Höhen ermiebrigen, alle eigne 
Geſtalt und Schöne, nicht wie die Tugend mäßigen unb ins 
Gleiß bringen, fondern wie die Berwefung gar dahinnehmen fol, 
auf daß ein Neues daraus werde: das will freylich der Vernunft 
nicht ein; das fol es aber auch nicht, wenn's nur wahr ifl. 
Wenn dem Abraham befohlen warb aus feinem Baterlande unb- 
von feiner Freundſchaft und aus feines Vaters Haufe auszugehen 
in ein Sand das ihm erft gezeigt werben follte; meinft Du nicht, 
daß fid fein natürlich Gefühl dagegen gefträubt Habe, und baß 
die Vernunft allerhand gegründete Bebenklickeiten und ſtattliche 
Zweifel dagegen Hätte vorzubringen gehabt. Abraham aber 
glaubte aufd Wort, und zog aus. Und es ift und war fein 
amberer Weg; denn aus Haran konnte er das gelobte Land 
nicht jehen, und Niebuhrs Reifebefhreibung war damahls 
noch nicht heraus. Hätte ih Abraham mit feiner Vernunft in 
Wortwechſel abgegeben; fo wäre er fierlih im feinem Bater- 
Lande und bey feiner Freundſchaft geblieben, und hätte fich's 
wohl ſeyn lafien. Das gelobte Land Hätte nichts dabey ver- 
lohren, aber er wäre nicht Hineingelommen. Seht, Better, fo 
iſt's, und fo fleht’8 in der Bibel. 

Da alfo die heiligen Statuen burd bie Vernunft nicht wieder 
hergeftellt werben können; fo iſts Patriotiſch, in einem hohen Sinn 
des Worts, die alte Form umverlegt zu erhalten, und fih für ein 
Züttel des Gefeges tobt ſchlagen zu laffen. Und wenn das ein 
orthoborer Herr Paftor heißt; fo könnt Ihr für fo einen ben 
Hut nit tief genug abnehmen. Sie heiffen aber noch fonft was 
orthodor. 

Nun lebt wohl, lieber Better, und wünſcht Frieden, laßt Cuch 
Übrigens aber den Streit und das Feldgeſchrey fein Haar nicht 
trũmmen, und braucht bie Religion Hüger als fie. — Da fieht 
mir Botiphars Weib vor Angen! Du fennft doch bie Boti- 
phar? Dieſe Sanguinifhe und Rheu matifche Perfon 
padte den Mantel, und Joſeph flohe davon. Ueber das Point. 
saillant, ‚über ben @eift ber Religion kann nicht geftritten werben, 
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weil ‚ven, nach der Schrift, Niemand kennt als ber ihn empfähet, 
und benn zit mehr Zeit zu zweifeln und zu fireiten iſt. 

ı In Summa Better, bie Wahrheit ift ein Riefe ber am Wege 
liegt umb ſchlaft; bie worliber gehen, fehn feine Rieſengeſtalt wohl, 
aber ihn könuen fie nicht ſehen, und legen den finger Ihrer Eitdl- 
Keit vergebens an die Nafe ihrer Bernunft. Wenn er ben Schleyer 
wegthut wirft Du fein Antlig fehen. Bis dahin muß unfer Troft 
feyn, daß er unter bem Schleyer ift, und gehe Du ehrerbletig ud 
mit Zittern vorüber, und Mügle nicht Tieber Vetter x. 


Barentation über Auſelmo, gehalten am erſten Weynacht ⸗ 
tage, NB. nicht in der Kirche, fondern nur im Zimmer 
neben dem offenen Serge, unb war Riemand da ala Andres. 


Yndres, Hier liegt er! Aber er Hört und fieht ung nicht mehr. 
Anfelmo if tobt, unfer lieber Anfelmo! Wie ift Dir zu 
‚Muth, Andres? 

Er pflegte, wie Du weißt, die Welt 'n Kranfenhofpital zu 
nennen, barin bie Menfchen bis zu ihrer Genefung verpflegt wer- 
zen. Er ift nun geneſen, und hat feinen Hoſpitalkittel ausgezogen. 
Und wir Rein neben dem Kittel, und haben ihn nicht mehr, anıb 
finden fo einen An ſelmo nicht wieder. 

Bie M Dir zu Muth, Andres? 

Er war fo Fromm und gebultig, und bie Engel Haben ſeine 
Seele gewiß grade in Abr ahams Schooßz getragen. 

- Sieh’ her! Er ſieht noch aus, als ba er lebte, nur Hat ihn 
‚ker Todt blacz gemacht. Der Tobt macht blaß, Andres! 

Haft Du wohl cher zine Leiche in voller Verweſung geiehen ? 

So lange noch bie Geſtalt da if, dilukt's ‚einen, als mine ‚ber 
Ftreund moch nicht ganz verlbhren. Er mohnt zwar jenfcit aes 
Waſſers, daß wir mickt zu Han lnnen; doch wohnt er noch De, 
und wir Können doch feinen Schornſtein rauchen fahr. Aber and 
cdes warf nicht fo Bleiben ah’ «8 wicher vorwarts ‚gehen Tanz Das 
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hat Gott fo geordnet. Anfelmo muß ganz weg aus unfern 
Augen, muß Aſche und Staub werben. 

34 bin fo betrübt, Andres. Wollte Did) gene tröften, aber 
id kann nicht. Lehne Di an bie Wand ober in eine Ede, unb 
weine Dich fatt; ich will mich hier Vinfegen, und 'n m Ron wiber ben 
Sarg fügen — ¶ — — — 

Pr fi doch alles eitet and —2* Sorge, Furcht, Hofnung, 
und zuletzt der Todt! — 

Die Zeit wird kommen, Audres, wo fe . uns auch in Leinen 
wideln und in einen Sarg legen. Laß nnd thun, lieber Junge, 
was wir denn gerne möchten gethan haben, und unſer Vertrauen 
anf Gott jegen! 

— Und nun Abſchied nehmen, Andres. Mir können ihm 
doch nichts mehr helfen. 

Ich habe hier einen Blumenſtrauß, den will ich ihm noch in 
den -Sarg legen ; ſchent Du ihm Dein feines Silberkreuz, und 
leg's ihm auf die Bruft. Und denn wollen wir beyde Bintreten 
und ihn zu guter Lett noch Einmal anfehen. 

Anfelmo! Lieber Anfelmo mit Deinen blafien gefaltenen 
Händen, ſchlafſe wohl! Gott jey mit Dir!! O Du Lieber Her- 
zens Anfelmo!l! Gott fey mit Diriii! 

— Bir werben ung wieber fehen — 

Und komm’ Andres, und gutes Muths! Mußt nun recht 
gutes Muths feyn. Unfer Herr EHRISTUS in auch heute 
gebohren. 








Tlaudius Werte I, 3 u. 4. 14 
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Beym Verfafler und in Commißion 
bey Gottlieb Löwe in Breslau. 
(1783.) 


Subferiptions- Anzeige, 


Da das PBublitum fo gut geweſen if, auch mit bem zweyten 
Büchel meiner „Säimmtlihen Werte” vor Lieb und Willen zu 
nehmen, nnd ſeitdem 4 bis 5 Jahre verfloffen find; — fo wäre ich 
wohl gemeint, aber eins herauszugeben. Die Einrichtung bleibt 
wie bisher: wieder einige Kupfer, gutes Schreibpapier, und anf 
dem Schreibpapier Allerley, jo gut ich es weiß und verfiche, nad 
meiner Cinfalt und in Ermangelung eines Beßern. Alfo 
feeifih fein Ambrofia, aber auch feine raffinirte blähige Eon- 
ditor⸗ Waare, die wie mein Better fagt in ber Welt für Ambrofie 
verfauft wird, fonbern ehrlich hausbacken Brodt mit etwas Cori- 
ander, ba8 dem armen Tagelöhner beßer gebept und befer gegen 
Wind und Wetter vorhält; zum Zieraht und Abzeichen foll aller- 
dings Hin und wieder dran ein Herz oder ein Schlüßel eingebrüdt 
werben. Zur Oftermefe, wenn Gott Leben und Gefunbfeit gibt, 
dent" ich dies neue Büchel zu liefern, und möchte e8 wohl etwas 
färter ausfallen. 

Weil ich aber mit der neutralen Flagge eigentlich feine Ge- 
ſchafte made, fondern mein Handlungs -Geheimnig mehr in dem 
„Cours meiner Papiere” beftebt; foif, bey ben dermahligen Preifen 
aller Staatsbedürfniſſe, die Subfeription, nicht Praenumeration, 
für ein Eremplar brutto, d. i. mit Fuflage und Transport auf 
40—50 Meile, beides in Duantitäten verſteht fih, 1 Rthlr. ober 
3 ma Hamburger Gelb;:boch nehme ich von benen H. H. Corres⸗ 
pondenten bie fein ſchweres Gelb haben, ber bequemern Berech- 
mung halben, aud 3 ma Teichtes Geld oder den Louisd'or zu 
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5 Rthlr. Damit ift nun das Büchel bezahlt, und fo foll der 
Preiß für bie Nicht - Subfcribenten hernach nicht erhöht werden; 
doch wäre mir wegen ber Inbuftrie ber Nachbruder ſonderlich da- 
mit gebient, wenn bie eiwanigen Liebhaber gefälligft fubferibirten. 

Erſuche denn die Gönner und Fremde, bie Luft und Zeit haben, 
ihres Orts Subfeription anzunehmen, und fpäteften® gegen Ende 
des Jamuars 1783 an mich einzufenden, unter ber gewöhnlichen 
Abrefie: „a M. Claudius Homme de lettres à Wandsbeck, ab- 
„zugeben in Hamburg anf Herrn Heruinanns Apothete.“ 

Ich Habe, wern bamit gebient ift, auch noch Eremplare von 
den beiden vorhergehenden Bücheln das Stüd zu 2 md, baß alle 
mit dem neuen alle drey, einzeln getauft, 7 m# toten; wer fie 
alle drey zuefammen nimm, begapli 7 ınd 8 4. 

Waudsbed, den 1. Nov. 1788. 

Aanus. 

(Siefe bie Hamburger und Altowaer Zeitrugin vom 
November 1782.) 








Borrede. 


Was id) in ber Anzeige verſprochen, meine ich im Blchel gehalten 
zu haben. So gut ich's wußte und verſtand, hab ich's gefchrieben, 
und daß es in Ermangelung eines Befern if weiß Niemand 
fo gut als id. 

Uebrigens habe ich hier wenig oder nichts vorzureden, und 
verweife ben geneigten Leſer auf das was vor ben vorhergehenden 
heilen zu leſen if. 

Auch die Kupfer in biefem vierten Theil brauch’ ich nicht zu 
erfläßren, denn fie erflähren fich ſelbſt; und ich Hoffe, daß viele 
‚Herren Subferibenten wenn nicht mit bem Büchel doch mit den 
Kupfern zufrieden feyn werben. 

Der Inhalt ber beiden Kupfer pag. 45 u. 47 konnte, wie ber 
Tert und ich fie verlangten, nicht vorgeftellet werben. Ich wollte 
ihn aber doch gerne von Herrn Chodowieci vorgeftellet Haben, 
und meinte: fo und fo. Und barauf bezieht fi ber Scherz des 
Henn Chodowiecki auf biefen beiden Platten*). Mein Better 
und ich Lönnen Nichts zeichnen; wir können nur Sachen angeben, 
die ſich nicht zeichnen laſſen. 





*) Auf den Drlsinatplatten war nämlid in den rechten Eden zu leſen: 
»Matth. Claudius delin. Der Herausgeber. 
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Ueber viele Stüde im Buche ſieht's darüber: am wen fie ge- 
richtet find. Wo nichts barliher flieht, fann jeder wenn er will 
anfehen als ob fie an ihn gerichtet wären. Die Briefe am Enbe 
find an Andres. 

Schließlich erfuche ich die Herren Nachdrudcer, daß fie mir mein 
Büchel nicht nachbruden, weder Halb*) noch ganz. Es iſt das ein- 
zige das ich verlege, und e8 muß fo beyſammen bleiben. u 


) Begieft fih auf bie von Niemeher im Iahre 1781 veranfaltete San 
Hung: „Sieber für das Boll und andre Gedichte von Matthias Claudius, ger 
mannt Momus. Halle, in Commifion der Buchhandlung des MWaifenpaufes. 
D.3. 26.8" Der Grransgeber. 








NMotet. 
Der Menſch lebt und beſtehet 
Nur eine kleine Zeit; 
Und alle Welt vergehet 
Mit ihrer Herrlichkeit. 
Es if nur Einer ewig und an allen Enden, 
Und wir in feinen Händen. 
Und der ift allwiffend. 
Erftes Chor. Halleluhjahl 
Unb ber ift Heilig. 


Zweites Chor. Halleluhjap! 
Und ber ift-allmädtig. 
Drittes Ehor. Halleluhjah! 
Und ift barmberzig. 
Alle Chöre. 
IR barmherzig — Hallefuhjah! Amen! 
Halleluhjah ewig ewig ewig feinem Rahmen! 
IR barmherzig — Haleluhiahl Amen! 


Ueber ein Sprichwort. 


Anter andern Heffinnigen Spricwörtern und Rähtfeln, dadurch 
die Alten unterrichten und beſſern wollten, iſt au eins: man 
foll auf Linem Grabe nicht ſchlafen! und eben von 1 bem 
iſt hier bie Rebe. 
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Wenn ein Spruch tieffinnig ift, fo ſchwimmt der Sinn nicht 
oben auf; und denn pflegt er ziemlich ficher zu jeyn. 

Die Sprüche der Weifen find dem Schif Royal Georg zu 
vergleichen, das mit bem wadern Abmiral Kempenfeldt feit 
dem 29ften Auguft a. p. bis an ben Topmaft bey Portsmuht 
in See fieht. Das Fähnlein zlngelt da über dem Waſſer, bag 
man wohl fieht: es fey im Grunde etwas vorhanden; wer aber 
den 29ften Auguf nicht in Portsmuht war oder fonft bes 
Weſens kundig if, ber wird dem Feind nicht viel von bem Royal 
Georg verrahten. Indeß hat doc ein jeder feine Bermuhtungen, 
und e8 kommt bey ſolcher Gelegenheit allerhand nützliche Auslegung 
und Lehre an ben Tag; und fo folt es auch ſeyn. Ein Umftanb 
iſt bey folchen Auslegungen noch zu bemerken, ber mandem fon- 
derbar bünfen möchte, der nämlich: daß ber legte Ausleger alle» 
mahl ber ffägfte iſt, und baf feine Vorgänger immer herhalten 
müßen. Dafür muß er aber zu feiner Zeit wieber herhalten, und 
fo iR das Gleichgewicht Hergefzlit. Wollen es denn auch fo machen, 
und zu feiner Zeit wieder über uns ergehen laßen was Recht iß. 

Einige Vorgänger alfo haben das Sprichwort fo gebeutet, als 
werbe barin den Leuten, bie von einem Better in Oftinbien eine 
reiche Erbſchaft gethan haben, der Rabt gegeben: ſich nicht Bloß 
neben dem gefammelten Honig binzufegew und in Wolluft und 
Müßiggang zu verroften, fondern nüglich und thätig zu bleiben. 
Diefer Raht ift allerdings fehr gut, und vieleicht bebauern einige 
Lefer, daß fie nicht in dem Fall finb von einem fo guten Raht 
Gebrauch zu machen. Uebrigens gehen body aber bey biefer Aus- 
legung bes Sprichworts alle, bie feinen Better in Ofinbien haben, 
Teer aus, und warum foller bie leer ausgehen? Wir wollen lieber 
einige Auslegungen verfuchen, babey niemand leer amsgehen barf 
und dazu man nur braucht was ein jeber Menſch Kat, wie folget: 

8) Es find freilich viele Gräber, um bie fih Niemand rohte 

Augen weint; aber manchmahl wirb doch auch einer begraben, 

der einem andern naffe abgeht. Dieſer ättbre benft mit naſſen 

Augen au dem Begrabenen unb fein Grab if ibm ein Hen ⸗ 

ligthum Du wäreſt wohl grauſahm, wenn bu es ent“ 

weyhen und dich zum Schlafen darauf ansfiveden Lönnteft! — 
und bu ſollſt nicht graufahm feyn. 





b) Wenn der Menſch im Grabe liegt: mb ber Grabhügel ihm 
errichtet iſt; fo ift fein Yon. eutſchieden. Alea jacta est. 
Wir, die mir vorüber gehen, bauen freilich dies Looß nicht 
ändern, fonbern bey be, wa® grwoufen ift, Bleibts. Es wäre 
aber doch zu hölzern, wenn fid einer auf den Würfeln wollte 
ſchlafen legen. 

©) Die Berwefung ift unb bleibt immer eine fehr nachdenkliche 
und ernfthafte Sache. Geroiglic- geht ter Engel gleichgültig 
einen Grabhügel vorbey}' mb ber iſt doqh eigentlich über bie 
Grabhugel weg, und hat für feine Perfohn dabey nicht zu 
gerinnen noch zu verliehren. Der Menſch if noch nicht fo 
ganz darüber weg, und Bat noch allerley dabey zu bedenken 
daran ihm gelegen iſt. Muß denn fo ein alter guter Vater, der 
den Leichtſinn der Menſchen kennt, muß denn ber nicht das 
Geſetz machen: daß man auf einem Grabe nicht fehlafen fol? 

u. ſ. we 


Ein Lied vom Reifen, 
d. d. den 7. Dec, 1780. Wandsbech 


Sirach Eap. 48. v. 21. Er fhüttet den Reiffen auf 
so een * 


Seht meine lieben Bäume am, 
Wie fie fo herrlich fteßn, 
Auf allen Zweigen angetan 
Mit Reiffen wunderſchön! 
Bon unten am bis obennaus 
Auf allen Zweigelein 
Hängts weiß und zieckich, zant und kraus, 
Und kann nicht ſchöner fegn ; 
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Und alle Bäume rund umher 
U alle weit und breit 

Stehn be, gefhmädt mit gleicher Ehr, 
In. gleicher Herstichleit. 


Und fie beäugeln und befehn 
Kann, jeder Yanersmann, 
„gan bin und ex darunter gehn, 

Und freuen ſich daxan. 


Auch Holt er Weib und Kinderleiu 
Bom Heinen Feuerheerd, 
Und Mari mit in den Wald Hinein! 
"Und das ift wohl was werth. 


- Einfältiger Ratur Genuß 
Ohm’ Alfanz drum und bran 
Mt lieblich, wie ein Liebeskuß 
Bon einem frommen Mann, 


Ihr Stäbter Habt viel fhönes Ding, 
Biel Schönes überall, 

Credit und Gelb und golben King, 
Und Bant und Börſenſaal; 


Doch Erle, Eiche, Weid’ und Ficht' 
Im Reifen nah und fen — 

So gut wirds Euch num einmahl nicht, 
Ihr lieben reichen Herr'n! 


Das hat Natur, nach ihrer Art 
Gar eignen Gang zu gehn, 

Uns Bauersleuten aufgefpart 
Die anders nichts verſtehn. 


Biel ſchön, viel ſchön ift unfer Wald! 
Dort Nebel überall, 

‚Hier eine weiße Baumgeftallt 
Im vollen Sonnenfragt 
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Lihthen fell, ebel, rein und frey, 
Und über alles fein! — 

D auer WMenſchen Seele ſey 
So lichthell und fo vein! 

Wir fehn das an und benfen noch 
Einfältiglich dabey: 

Woher ber Reif, und mie er doch 
Zu Stande tommen fey? 


Denn geftern abenb, Zweiglein rein! 
- Kein Reiffen in der That! — 
Muß einer doch geweſen ſeyn 
Der ihn geſtreuet hat. 
Ein Engel Gottes geht bey Nacht, 
Stteut heimlich Hier und dort, 
Und mern der Bauersmann ertvarht, 
HM er ſchon wieder fort. 


Dur Engel, ber fo gütig iſt, 
Wir fagen Dank und Preiß. 

O mad’ uns doch zum heil'gen Eprift 
Die Bäume wieder weiß! 


Bon der Freuudſchaft. 
Dh Habe bir in ber vorigen Section bie Feindſchaft erflägrt, umb 
wie man bazu gelangen könne, und wann ein ehrlicher Kerl fie 
nicht ſcheuen müße. Heute von der Freuundſchaft. 

Bon ber ſpricht nun einer: fie ſey überall; der audre: fie ſey 
nirgends; und es fieht dahin, wer von beiden am änpflen ger 
logen hat. 

Wenn bu Paul den Peter rühmen hört; fo, wirft du finden, 
rüpmt Peter den Paul wieder, und das heißen fie denn Freunde. 
Und ift oft zwiſchen ihnen. weiter. nichts, als daß einer bem 


andern fragt, damit er ihn wieder rate, word Me Ah. fo einander 
wechſelsweiſe zu Narren haben; dean, wie du ſichſt, ift Hier, wie 
in vielen andern Fällen, ein jeder wen ihnen nur fen daner Freund 
and nicht des andern. Ich pflege fol Ding „Hollunder-Freund- 
ſchaften“ zu nennen. Wenn bu einen jungen Hallunderzweig 
anſiehſt, fo fteht er fein ſtämmig und wohl gegrünbet aus; ſchneideſt 
du ihm aber ab, fo ift er inwendig hohl und ift fo ein troden 
ſchwammig Wefen darin, 

So ganz rein gehts bier freilich felten ab, und etwas Menfdh- 
liches pflegt fich wohl mit eimmmifcen;. aber das erfte Gefet ber 
Freundſchaft foll doch jegn: daß einer bes andern freund fep. 

Und das zweite ift, daß du's von Herzen feyſt und Gutes und 
Böſes mit ihm theileft, wie's wordt. Die Deficatefe, ba man 
den und jenen Gram allein behalten und ſeiues Freuudes ſchonen 
will, ift meiſtens Zärteley; denn eben darum iſt er bein Freund, 
daß er mit untertrete und es deinen Schultern leichter mache 

Drittens laß du deinen Freund nicht zweymahl Bitten. Aber, 
wenns Noht ift und er helfen kaun; fo nimm bu auch fein Blatt 
vors Maul, fondern gehe und fobre friſch Heraus, als 068 fo 
ſeyn müßte und gar nicht anders ſeyn könne. 

Hat dein Freund an fich das nicht taugt; ſo mußt du ihm 
das nicht verhalten und es nicht entſchuldigen gegen ihn. Aber 
gegen den dritten Mann mußt du es verhalten und entſchuldigen. 
Mache nicht fehnell jemand deinen Freund, iſt er's aber einmahl, 
fo muß er's gegen den dritten Mann mit allen feinen Fehlern 
feyn. Etwas Sinnlichteit und Partheplichteit für ben freund 
ſcheint mit zur Freundſchalt du dieſer Welt gu gehören. Denn 
wollteft bn an ihm nur bie würklich ehr- und liebens ⸗ wilrbigen 
Vigeuſchaften ehren und lieben, wofüt wärſt du denn ſein Freund; 
208-500 ja Jeder wilbfrende mmpartheptiche- Deamm tn: Nein, 
du mußt beiten remib-mit allem was an ihm At in deinen Arm 
amd In:demen Gdeg meimen; das Granum Hakis derfteft ſich 
Yon TAN, und daß aus einem edlen Tem mmeble® werben mike. 

Es gibt eine körperfihe Freundſchaft. Nach der werben auch 
toey-ferbe, die eine Zeitlang beyfermmen ſtehen, Premme unb 
CGermert eind des ander nicht entbehren. EB gibt auch ſonft noch 
amancheriey Arten, und Beranlaffirngen. Aber eigentliche Freunb⸗ 
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Schaft taun niqha feyn ohne Einigung; und wo die fh, da macht 
fie fi gern und von ſelbſt. Bo ſtud Rente, die zuſammen Schifbruch 
leiden und die au eime wüfle Zuſel geworfen werben, Freunde. 
Nämlich das gleice Gefül der Not in Iren allen, bie gleiche 
Hofnung und ber Eine Wunſch nach le einigte fie; aud das 
bieiot oft ifre ganzes veben hinenrch. Euerley Gefnhl, einerley 
Dwnſch, einerley Hofnung einigt; und je imiger und ebler dies 
Gefülhl, dieſer Wunſch und dieſe Hofnung find, deſto inuiger und 
edler iſt auch bie Freunbſchaft, bie daraus wird. 

Aber, dentſt du, auf die Weiſe ſollten ja alle Menke auf 
üben bie imnigfen fremde jem? Freilich wohl! umb es if 
meine Schuld aicht, daß fie es wiht Find. 

Berteript. Es got einige Preundiäaften, die im Simmel 
befchloßen find ums auf Erden vollzogen werben. 


Vaul Erdmanus Zeit. 


QWlein Beiser und ich waren auf Relſen die Welt und ihre Berge 
und Gewäßer zu fehen, und id; recommanbire einem jeben Dhen- 
ſchen fo 'ne Diele; «8 Kommen gar lichliche Berge und Gewäßer 
mit wor. Gel den dritten Tag in der Rorgendämmerung tzo- 
fen wir auf einen Fleck ber ſchier nicht ſchöner ſeyn kaun. Mein 
Wetter Cr; Yalten und wir fahen beral Kin. 

„Da brüßen am See, fagte mein Better zu mir, ſol Cuer 
m Kauf ftehen; dort oben am Berge Freund ** eins, amıb Mer 
m wo wir fiehen will idy wohuen. — — — Wer, mad if Luc, 
„Better, Iht werbet ja je heroiſch audſehen ? 

— I bin Willens, von biefer Gegend Befig zu nehmen.“ 

„Dacht ichs doch, daß fo euvas im Werk wäre! — Wie macht 
„Ihr derm das?“ 

EWiee gemacht werd, Seh ieh reinen Siefäfümger heraus, 
„und haue in alle vier Winde, und rufe Aberlaut, Da ich Hiemit 
„Befſitz nehme; und denn gehöwet die game Gegend meime mit 


„allem was darin ifi. So haben es ja bie Europäer in audern 
„ Weltgegenben ‚gemacht, und ed if reüßirt.“ 

„Wohl wahr, Better; aber bie Umflände waren boch verichie⸗ 
mden. Dazu veifen wir; fo Wimt Ihr ja doch nicht ba Bleiben.“ 

„Nun, fo laßt ung.denn reifen.“ 

„Aber bey ber Gelegenheit wollen wir mit einander: abfpredien, 
was wir denn eigentlich für eine Reife machen wollen. Was 
„meint Ihr?“ 

„Ich meine, wir machen Je grand tour.” 

„Bas nennt Ihr lo .grand tour?” 

„Immer vorwärts fo wie ber Wagen. ba ficht, bis wir horum 
„tommen auf benfelden Fleck; und denn zu Haufe.“ 

„Der Vorſchlag ift fo übel micht, auch in ber Theorie <ganz 
„richtig; in ber Pragis hat er*benn freylich feine Schtoierigfeiten, 
„wie das wohl fo zu ſeyn pflegt. — Aber feht, da geht bie Sonne 
„aufl“ 

„Seht doch! — Better, fie iſt nun alle Tage aufgegangen fo 
„lang ich lebe; und bod, wenn ich fie des Abends ſehe umter- 
„gehen, tann ich immer nicht glauben, daß fie ben andern Mor- 
„gen wieber aufgehen werbe.“ 

„Die fie da nun wieder Heroortomint! — ueber etteri· — 

„Aber ſchau, es wallt und bewegt ſich fo in ihr; was iſt 
„das?“ 

„Sie haut nun in alle vier Winde, und nimmt von biefer 
Halbfläche ber Erbfugel-Befig! — Und das, Vetter, ift dir doch 
mein rechter Beſitznehmer! Er bringt, und nimmt nicht!“ 

„Doch figt auf; in ein Paar Stunden follt Ihr wieder was 
„ſchönes fehen, freylich keine Sonne wieber, beun bie haben wir 
„wur Ginmapl in ber Welt, aber bach was ſchönes.“ 

Nach einigen Stunden befanden wir uns vor einer etwas hohen 
Gegend; und als wir hinauf kamen, ba lag rund um ver und 
bie große offene blaue Ser. Wer die See geſehen ‚hat, ber weiß 
was das für ein. Anblid ift. Waßer ſcheint lebendiger fürs Auge 
als das fefte Land, es bringt dem Menſchen fo viel Gutes nnd 
if für ihn fo unentbehrlich; 068 daher lommt, daß ein jo ‚go 
Vorraht davon -fih fo ſonderlich anſieht, aber - wahr -ift ed, ber 
Anblid der offenen See ift ſonderlich. 
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„Run, Better, was jagt Ihr zu dem Früh-Stüd?“ 

„It zu viel zum (rühftid, und man hat den ganzen Tag 
„genug baran.“ 

„Au ſo gut.“ 

m Breilih hat man den ganzen Zag genug baran, und bie 
„Nacht dazu.“ 

„Hate Euch wohl eher von der See geträumt ? " 

„Einmahl! und da hatte fie der liebe Gott fo in der hohlen 
„Hand mit allen Infeln und Schiffen und fah barauf, und bie 
„Shifler mertten es nicht." 

„Gut geträumt, Better. Nun, ſeht noch einmahl Sin, und 
„benu wollen wir auch weiter reifen. Indeß vorwärts, feht Ihr, 
„gehts wicht weiter, und wir mißen wohl linksum machen.“ 

Bir machten alfo linksum und fuhren nun ’n brey bis vier 
Wochen immer fo vor uns Hin, bie Erenz und bie Ducere, wo 
uns ber Weg binführte; und ich muß fagen, die Welt ift fehr 
groß und immer anders und anders 

Man kaun deuten, daß wir auf biefer Fahrt manden ange- 
nehmen Tag gehabt haben. Ich darf mich aber nicht weitläuftig 
einlafien und muß machen, baß ich am ben Tag komme, vom bem 
ich hier eigentlich Nachricht geben will. Diefer Tag num, ober 
vielmehr ber Vor · Tag fieng ſich eben nicht zum beflen an. Mir 
waren kaum eine Meile vom Nachtquartier in einem großen 
langen Dorfe, ba fiel der Fuhrmann umter bie Pferde, und gleich 
war 'n Bein ab. Der arme Kerl bauerte uns; und wir nahmen 
einen andern und fuhren weiter. 

Gegen: Abend brachte uns der Weg in ein Dörflein, das un- 
gemein freundlich ausfah, und ber Schwager hielt an und Tief: 
ung jehr lange warten. Eudlich fam er. 

„Warum benn aber fo ſehr Tange, Schwager?“ 

„9a meine Herren, das ift von wegen bes Jubiley. Hier im 
„Dorfe ift morgen eim Indiley, und das hab id erft alles ver- 
„tundſchaften müßen. Die Frau Poftmeiftrin will das wißen.“ 

„ah fol — bas iR ein anders.“ 

Aber, fagte mein Better zu mir, id; denke, wir verfunbfchaften- 
das Jubiley auch näher, ehe wir weiter fahren; und damit fliegen. 
wir ab und hinein ins Hauf, und erfuhren denn, daß ein Bauer 

Elaudius Werte I, 4. 15 
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im Dorfe, Paul Erbmann genannt, fein Erbe fuufzig Jahr 
bewohnt Habe, amd Morgen fein Jubiläum feyern wolle. 

„Könnt Ihr bis Morgen Abend Hier bleiben, Semager?“ 

RE 

1 „Rum fo reitet wieber zu Haufe; wir bleiben hier.“ 

„Das dependirt von den Herren, aber ih muß Sie erk auf 
„die nächte Station fahren. Dahin lautet mein Gtumbeuzettel." 

„Norte, wir bezahlen euch bis dahin, ihr hert aber, daß wir 
„bier bleihen tollen.“ 

Darauf ließ er ſich aber nicht ein und blieb dabey, baf er 
laut ſeines Stuwbenzettel® und anf ber nächſten Station abliefern 
mäfte. Ich wollte alfo fon wieber einſteigen, weil e8 mir doch 
aud halb und Halb norfam, daß ber Schwager nicht ganz Unrecht 
abe; mein Wetter aber, ber fid} ber ſoichen inchricnten Aeltlen deſſa 
gu nehmen und herauszufinden weiß, ſchrieb dem Schwager einen 
Schein: „daß wir würkfich in dem Wagen geweſen, daß wir aber auf 
dem Weye ausgeftiegen und deswegen auf ber Station niche mehe 
darinn wären“, uma bamit war ber Schwager zufrieben und 
fuhr weiter, und wir blieben be. 

Ka der Wirthaſtube ſaßen daey reiſende Handwerlsburſche, und 
Fünf ober ſechs Bauern. Die Haudwerteburſche machtens wie id, 
fie erzäßkten von ihren Reifen. Als es gebrechen wollte, fiengen 
wix am hie Bauern vom dem Jubilüo zu fragen, und fie erzägkten 
und ein Lauges und ein Breiteß von ihrem Nachbar Paul 
Erbmann; und fagten bey ber Gelegenheit, alle aus Einem 
Munde, ausnehmenb Gutes von ihrem Cdelmann, und das alles 
fo trem und herzlich, daß man fie und ihren Nachbar und ihren 
Edelmann unbeſehends lieb gewann. 

Wir giengen darauf noch heraus ins Dorf bis an ben Ebel 
hof, der vorne daran liegt, und ſahen ums um. Auf dem Mächvege 
jprachen wir bey dem Paul Erdmann vor, ımb fongten ihn: 
ob wir nur Morgen mit auf feinen Ehrentag kommen dürften. 
Er fagte kurz zur Antwort: wir wärben willlommen ſeyn, gab 
ſich aber weiter mit uns nicht ab, benn er hatte zu Lam. J 

Die Nacht gieng bald hin, und den folgenden Morgen machten 
wir und bey guter Zeit wieder zum Paul, ber uns ſchon im 
Bevedleide umb meißeın Halsetuch auf ber großen Diele entgegen 
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tam. Gr war num viel gejprädiger als geftern, fragte uns wer 
wir wären und wohin wir wollten; erzählte ums: von ſeinem 
Bich und Ader und wie ihn Gott gefeegnet habe; von feiner feligen 
Fran; von feiner Frende über biefen Tag; umd von feinem gottes- 
fürchtigen Edelmann und was ber durch feine Vorkehrungen ımb 
ſonderuch durch fein eignes Crempel für gute und fremne Ge- 
finnungen bey jung und alt außbreite, und baß er Hente ſelbſt 
tommen und mit ihm und uns allen eflen werbe u. f. w. 

Paul Hatte feine Kühe und Pferde umb alle fein Vieh ben 
Morgen in Stall bringen laßen, daß fie heute auch tractirt wlir- 
den; denn, fagte er, fie habens mir verbienen helfen, uud das 
Bieh Hat keine Freude als eßen und trinken. 

Um neun Uhr ſchickte der Cdelmann einen Bebienten: „es fey 
unverprußtet großer Beſuch gekommen, und Paul mwerbe nicht 
übel nehmen wenn er fie alle mitbringe; weil er aber feine Gäfte 
nicht alle lenne, fo Bitte er fih aus, baf er für fie bürfe zurich⸗ 
ten uab feinen Tiſch dicht meben Paul feinen ſeben Iafen; 
er wiße wohl, daß Paul und Compagnie feine Koſt und Ge- 
richte verfchmäßten, er bitte aber, daß fie doch mit ihm trinten 
möchten.“ 

„Sag ex feinem Herrn wieder: was mit Ihm komme das 
tomme mit Ihm! Es werde uns eine große Gnade und Ehre 
fein und id) lahe mic, unterthänig bedanken." Und damit gieng 
der Bebiente. 

Gegen Zehn tamen die Nahbaren, immer Mann und Frau 
zuſammen, einer nad bem andern an; und Paul empfieng jeb- 
weben mit einem Handſchlag, und hieß fie mieberfigen. Einige 
brachten auch einen Sohn oder Töchter mit, zum Theil wohl 
ſchöne Mädchen, und alle fo ehrbar und züchtig daß es eine Freude 
war fie anzufehen. 

Die Banern ſahen alle nach ber Reihe bieder und gut aus, doch 
flachen befonders zwey hervor, Beter Unte und Hans Weiten. 
Unke ift ein Mann von etwa funfzig Jahren und ſieht bräunlich 
und wie 'n General aus; Weften ift jung und hat ein milchweißes 
und gar gutmüthiges Geſicht; er hatte ben Herbft vorher Hochzeit 
gehalten, und feine Frau, bie mit ihm fam und bie Liefe heißt, 
war hochſchwanger. Zulegt kam auch noch ein fteinalter Mann, 

15* 
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mit Nahmen Zoft; feine Augen waren ihm. ſchon bumtel worden, 
und er fonnte faum alleine ſtehen. Paul wollte ihn durchaus 
haben, weil er der ältefte im Dorfe ift; umd fo ließ Joſt fich 
durch zwey Knechte herführen, und fette ſich oben gegen den Feuer- 
heerd, dem es friert ihn immer fo. 

Als nun die Gäfte alle beyfammen waren, trat Paul Gin, 
that feine Mütze ab und fagte: 

„Nun willtonunen, Ihr Geben Nachbarn! Willtommen, und 
„Dant, daß Ihr mir meinen Ehrentag mit wollet jeyern helfen! 

„Es find heute funfzig Jahr, als ich dies Erbe ſehr müfte und 
„verfallen antrat. Ich habe mit Gott angefangen und ihn oft 
„hinterm Pflug um feinen Seegen gebeten — und er hat mic 
gefeegnet! Da fteht mein Vieh und wiedertäut und wiehert, und 
„in allen den funfzig Jahren hat mir nie nichts gemangelt. Ich bin 
„nicht wehrt folher Barınperzigfeit, das weiß ih -— und id 
möchte mich in mein Heu verkriechen. Aber Gott ift gnäbig und 
„verlangt nur von uns, daß wir feine Güte erfenuen; und da 
hab ich Euch Heute hergebeten, Ihr lieben Nachbarn! daf Ihrs 
„mir helfet tum. Helft mir deun heute Gott danken, Ihr lieben 
„Nachbarn! und laßt uns hier mit einander frölich ſeyn, Ihr 
„lieben Nachbarn! Amen!“ 


Die lieben Nachbarn ftanden alle, anbächtig wie in ber Kirche, 
um den alten Paul und dritten ihm die Hand und fagten ihm 
was fiebes, jo Mannfen als Weibfen; ſonderlich ftand die Liefe 
Beten mit ihrem runden Leib und weinte ihre Heilen Thränen. 

Peter Unte. „Paul, Ihr Habt ehrlich geſprochen. Mir 
wollen auch Gott gerne für Euch danken; aber feht, ein jeber von 
ung hat genug vor feiner Thüre zu fegen.” 

Anton Schmidt. „Ia wohl, Unke! Ihr nehmt mir bag 
Bort aus dem Munde. Ih habe heute früh noch meine Winter- 
ſaat angejehen; fie ſchlägt mir ſchon wieber übern Kopf zu— 
ſammen, und id habe erft voriges Jahr. das neunte Korn ge- 
droſchen.“ 

Marcus Körner. „Und mir hat Gott Geſternabend Zwil- 
linge gegeben, 'n Paar liebe Jungen, die ſchlagen mir übern 
Kopf zuſammen.“ . 
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tiefe Weſten. „Und mir meinen Hans.” 

Iof. „Und uns allen unfern gnädigen Herrn.“ 

Peter Inte. „Eben ber lag mir vor fonderlich im Sinne; 
denn für ben allein kznnen wir Gott nicht genug danten.” 

Albrecht Kühnert. „Paul, was würde doch Eure feelige 
Sophie fagen, wenn fie uns jo heute Hier fehen folltel Aber 
die ift bey Gott dem Herrn.“ 

Paul Erdmann. „Fa, wills Gott! ift fie bey Gott dem 
Herrn, und da mag fie auch bleiben. Sonft bin ich den Morgen 
in meiner Herzen fhon 'n Paarmahl aufn Sprung geivefen, fie 
Heute Sep mir zu wilnfen. Ih Hätte fie gerne bier, das weiß 
Gott, und bie alte Haußmutter wilrde aud einen guten Tag 
Haben.“ 

Peter inte „Laßt fie, Paul; fie hat fo einen befern.“ 

Und fo gieng das unter ben Leuten fort. Mein Better und 
ich waren wie vom Himmel gefallen, denn ſolche Bauern waren 
ung noch nicht vorgefommen. „Bir find am rechten Orte abge- 
fiegen“, fagte mein Better. „Aber denkt, was der Edelmann für 
ein wahrhaftiger Wohl thäter if! Und was er felbft für 'n Leben 
Haben muß!“ Ich hatte das ſchon gedacht, und mir bramute die 
Stelle unter den Füßen, bis ich ihn geſehen hätte, 

Um Mittag fan er mit feinen Gäften, und alle Bauern gien- 
gen heraus vor Pauls Hofe ihm entgegen, und führten ihu 
herein. Zu beiden Seiten auf bem Hofe ftanden eine Parthie 
Knechte uud ftrichen bie Sicheln, und Paul ftand in ber Mitten. 

Baul Erdmann. „Das ift unfre Felbmufid, guäbiger Herr! 
Sie müfjen fo vorlieb nehmen.‘ 

Herr v. Hochheim. „Guten Morgen lieber Paul, und 
viel Glüch! 

Ihr ſeht ja Heute recht jung aus." 

Paul. „It feine Kunſt für Ihre Bauern, guäbiger Herr; 
Sie laſſen un® nicht alt werben.” 

Here v. Hochheim. „Hier kommen wir eim ganzes Haus- 
voll zu Euch.“ 
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Paul. „Je mehr, je beffer; immer herein.“ 

Paul bewilltemmie fie nun alle nad feiner Art, und fie 
wunſchten ihm Glück zu feinem Jubilio; umd fo gieng der Zug 
herein ins Haus. 

Es mochten etwa zehn bis zwölf Perſohnen ſeyn, alle eines 
wirtlich feinen und adlichen Anſehens. Sie waren ſchon 'n Beil- 
chen im Hauſe geweſen, da kam noch ein groſſer dicker Herr nach 
und hatte eine alte dürre Frau am Arm. 

Ich hatte mich bloß über den Herrn v. Hoch heim und über 
die Leute die mit ihm kamen gefreut, und mich weiter um nichts 
betummert; mein Better aber hatte gleich alles befragt, und wuße 
mir zu fagen, daß ber Ältlihe Mann ein Herr v. Strahlen, 
bie runde freundliche Dame eine verwittwete Frau v. Mecheln 
und das ſchöne Fräulein ihre Schweſter Louife, daß ferner bie 
und bie ein Herr von Holborn und feine Gemahlinn wären 
u. ſ. w. Endlich daß ber große dicke Herr, der allein nach fam, 
ein junger Herr v. Saalbaber fer, neulich von Reifen zu Haufe 
getommen und ber einzige Sohn feiner Mutter, eben ber feinen 
alten blrren Fran bie eram Arm hatte; „und“, fette mein Better 
hinzu, „diefe Zwey gehören nicht zu den Übrigen, ober ich Hänge 
alle Phyfiognomic am Nagel. Gebt Ihr Acht, Better.” . 

Der alte Joſt faß noch gegen ben Feuerheerd, und rauchte 
eine Pfeiffe Tobad. 

Herr v. Hochheim. „Schwedt Euch der Tobad noch, Jo ſt? 
Was macht Ihr, wie it Eu?“ 

Joſt. „Mübe, gnäbiger Herr, ach fo mübel Ich warte ale 
Tage, ſtopfe eine Pfeiffe mad) ber andern und beufe bey jeber es 
ſoll die letzte ſeyn, und ber liebe Gott macht immer noch nit 
Ende.” 

Herr v. Hochheim. „Gebult, Joſt, es wird Ende wer- 
den.“ 

Joſt. „Ih bin am beſten in meinem Lehnſtuhl hinterm 
Dfen, aber ich follte und mußte hertommen.“ 

Here v. Hochheim. „Freylich! Ihr ſeyd unfer Großpapa, 
und, unſer Großpapa mufj ja bey uns ſeyn fo fange er noch 
da if.“ ö 
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Ih Hatte als vie Geſellſchaft fa mich ſchon mit vor beim 
Herrn von Hochheim gebüdt, und am meiften nach ihm gezielt; 
aber das gnügte mir doch nicht, ich wollte es noch wor. ihm allein 
und abſonderlich thun. Ich gieng alfo zu ihm und bückte mich 
wecht herzlich, und aud) meinem Better gllidte basmafl der Büd- 
ling über alle Maafen wohl. Herr von Hochheim fragte und; 
wer wir wären, umb wir fagten ihm unfern Nahmen. 

Wenn man 'n Buch Herausgegeben hat, ift man faſt im gleichem 
Fall mit einem ber in Stedbriefen nach Rod und Weſie beſchrieben 
wird; das Incognito ift mi So gings auch hier, umd ber 
Herr v. Hochheim kannte uns; dod wars mir dasmahl nicht 
leid. Er wunderte ſich mit wenig ung auf Paufs Jubiläo 
zu finden, und wollte uns dem alten Paul umb ber übrigen 
Geſellſchaft präfentiren. 

Frau v. Mecheln. „Halt! Halt! bie Frau von Holborn 
fol exft ihre Kunſt zeigen. Sie will allen Menſchen anfehen, was 
fie für ein Metier haben. 

Frau dv. Holborn! Frau v. Holborn! Kommen Sie doch 
einmahl her. Was find dieſe beyden Leute?” 

Frau v. Holborn. — „Ein Paar Muſiter.“ 

Herr v. Saalbaber. „O que non, Madame; Vous Vous 
trompez etrangement. Ce n’est par l’air de Musicien. Mais, 
je vons dirai. Voyez, je m’y connois, voyez. —“ 

Frau v. Holborn. „Nun was find fie denn?” 

Herr v. Saalbader. „Lun: tailleur, et Tautre: Apo- 
thicaire.“ 

Frau v. Mech eln. „Bravo! getroffen.“ 

Herr v. Hochheim wollte, daß wir mit an feinem Zifc eßen 
follten, und bat den alten paul: „uns ihm zu überlaßen“ wie 
er ſich gnäbig ausbrüdte Paul mollte auch gleich ja; wir aber 
Tonnten Ahım unmöglich abtrännig werben, and fagten zu dem 
Heren von Hochheim, daß wir «8 uns für eine Ehre ſchätzten 
mit feinen Bauern zu eßen, und das war die Wahrkeit. 

Iudeh warb aufgetragen, und beyde Gefellichaften fegten ſich 
zu Liſche. Herr von Hochheim hatte den Tag die Hälfte feiner 
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Bedienten zur Aufwartung ber Bauern beorbert, und fein Kam- 
merbiener mußte hinter Paul's Stuhl ſtehen. 

Herr v. Hochheim. Zu den Vanern. „Ihr Leute, die Gefell- 
ſchaft erlaubt Cuch, Eure Hüte aufzufegen. Und nod eins: wir 
Lnnen ung nicht bequem überfehen ; wählt Ihr alfo au Eurem Tiſch 
einen Sprecher, an ben man ſich wende wenn wir etwas mit eitt- 
ander haben. Ich will hier Ener Eprecher jeyn.” 

Paul fieng nun an, aus einer großen Kuımme Reißbrey auf- 
aufgüßeln und herum geben zu laßen, und unterbeß mählten bie 
andern einmäthig ben Peter Unke zum Sprecher, ber auch bat- 
anf vom alten Paul beftätigt und verfünbigt ward. 

Weſten. Zu unte. „Seht da, Unke, eine von unſern 
Schutßeln auf dem andern Tiſch neben dem gnädigen Her!‘ 

Unte, „Gnäbiger Herr, e8 ift ba eine Schüßel mit Reißbrey 
Über bie Gränze gefommen. Bergeben Sie, wir mollen Sie gleich 
wieber abhohlen Taßen.“ 

Herr v. Hochheim. „Nicht doch Unte; bie Frau v. Me- 
Heln hat darum gebeten.” 

Paul Erdmaun. „O Frau v. Medeln, das if —, 
das —“ 

Unte „Laßts, Paul! wenn Sie unfre Koft mag. Umfonft 
hat bie gnäbige Frau fo rohte Baden nicht." 

Herr v. Saalbader. „Monsieur l’Orateur parle Phebus. 
Ma foi, c'est une piece & figurer. 

Unke. Zu mir. „Das galt mid), ob ich's gleich nicht ver- 
Rohe. Kann Er franzüſiſch? * 

Asmus. „Ja, Herr Sprecher, fo etwas.“ 

Unte „So fe Ex fi Her zu mir und ich made Ihn Hier 
mit zu meinem Agenten für bie franzöfiſchen Angelegenheiten.‘ 

Derweile war bie Suppe am andern Tiſch rumb gegeben, und 
an unferm hatte ein jeber feine Schüffel mit Reißbrey vor fi. 

Unte „Run, Baul, ſprecht 'n Gebet.” 

Und Paul legte ven großen Löffel anbächtig nieber, und ſprach 
eins, und hieß darauf ale Gäfte noch einmahl von ganzem Herzen 
willfommen feyn. 
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Here v. Saalbaber. „Ber mag doch wohl zuerft ben Ein- 
fall gehabt Haben, zu Tiſch zu beten?“ 

Unte. „Doc wohl ber zuerſt gegeiien hat.“ 

Her v. Saalbaber. „ie kömnte mir das einfallen!‘ 

Unte „Wenn Sie nur 'nmahl recht hungrig wären, gnäbiger 
‚Herr, und Hätten nichts zu eßen; es follte Ihnen ſchon einfallen, 
Bott zu danlen, wenn Sie was zu fehen krigten.“ 

Herr v. Strahlen. „Sehr wahr, Unke; wenn's auch grabe 
nicht laut gefjäße und mit gefaftenen Händen. Das bentt Ihr 
doch auch?" 

Unte. „Freilich, gnädiger Herr, Gebehrde ift Gebehrbe. Doch 
hilfts micht, fo ſchadts auch nicht, und Hier ift Beier zu viel als 
gu wenig.“ 

Herr v. Saalbaber. „EnFrance on ne prie le bon Dieu 
Jjamais.“ 

Frau v. Mecheln. „Tant pis pour la France. Ich habe 
in Frankreich viel beten ſehen.“ 

Herr v. Saalbader. „Aber hat er von je her zu Tiſch ge- 
betet, Monsieur Paul?“ 

Paul. „So lang Ich Iebe, gnäbiger Herr. Das Een und 
Trinken ift ja eine Gabe; wie fann man bie benn annehmen ohne 
an ben Geber zu benten? Und es ift fih auch beßer darauf, 
Herr v. Saalbaber.” 

Unte „Ia wohl, Paul! und ber Menſch iſt ja feine Kuh 
und fein Pferd das nur Mut und Hinumterfeiludt.” * 

Herr v. Hochheim. „Lieber Asmus, fo fill übers Tiſch- 
gehet?" B 
Asmus. „Hören ift immer bie Mügfte Parthie, gnädiger 
‚Herr, und ſonderlich hier. Ich denke auch, e8 iſt ſchon gefagt was 
gefagt werben kaun. Der Menſch ift feine Kuh umb kein Pferd, 
er iſt aber unter Kühen und Pferben und muß mit ihnen efen; 
da hebt er deun vom Rechtswegen, jedesmal wenn vorgeſchüttet 
wird, den Kopf zusor auf umb befinmt fi fein, damit er indeß 
fein nicht vergeße.“ 
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Herr v. Saalbader. „Bien dit, ma foi.“ 

Herr v. Hochheim. „C'est peu de -chome, que -diet 
bien dit, Monsieur de Saalbader.“ 

Umte. Zu wir. „Wie heißt ber dide Herr eigentlich?" 

Asmus. „Herr v. Saalbader.“ 

Unte. „Bon Saalbaber! von Saalbaber! Den Nah 
men hab ich nie gehört. Wo ift er her? Hier aus bem Laube 
tann der night ſeyn. ” 

Asmus. „Ic dente auch nicht; aber mein Better ſagt, daß 
die v. Saalbaders eine fehr alte Familie find.” 

Here v. Saalbaber. „Ich befinne mich eines fehr ſchönen 
bonmot übers Gebet, das mir ein Bettelfnabe in Genua fagte” 

Herr v. Hoch heim. „Sie find alfo in Italien geweien, Herr 
v. Saalbaber?“ 

Herr v. Saalbader. „Ya, ein ganzes Jahr.” 

Fran v. Megeln. „Aug in Benebig?“ 

Herr v. Saalbaber. „Oui Madame, & Venise, a Rome, 
& Naples, par tout.“ 

Frau v. Medeln. „Haben Sie denn in Benebig aud des 
Bragadino feine Haut geſehen?“ 

Herr v. Saalbaber. „Oui Madame, sans doute. J'aime 
fariensement cette sorte de drogues, et je possede moi-meme 
la peau d'une tres belle moresse qui eut is Fantasie de ee 
eouper la gorge. Ayez la grace, Madame, Vous et Mademoi- 
selle Louise, de venir cette arriere saison nous voir chez nous, 
et jaurai I'honneur de Vous montrer cette peau.“ _ 

2ouife. „Je serois charmde, Monsieur, d’aller voir Madame 
de Saalbader chez elle, mais Votre peau ne me tente gugre.“ 

Frau v. Mecheln. „Aber wer war der Bragabino eigent- 
HH? Ich weiß von ihm nichts und Habe nur fehr vom ofmgefäßr 
einmal irgendwo gelefen, daß feine Haut in Venedig aufbe⸗ 
wahrt wird." 

Herr v. Saal bader. „Er war Benetiauiſcher Commendant 
irgendwo, und brachte bey ber Gelegenheit ſeine Hant zur Markt.” 
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Herr v. Hollborn. „Er war Commeudant von Chpern, 
und vertheidigte dieſe Inſel edel und meiſterlich gegen die Türen, 
und als ſie endlich doch capituliren mußte, ließ der türliſche Ge- 
neral ihm lebendig die Haut abziehen.‘ 

Frau v. Mecheln. „Das war grauſahu!“ 

Herr von Hochheim. „Und war noch dazu wieder gegebenes 
Bert“ 

Fran v. Hollbor u. „Der Türke muß ein abſcheuliches Ge- 
fit gehabt haben. - Wer Herr v. Saalbader, erzählen Sie ung 
lieber von ben Gemäßlben, bie Sie in Venedig gefehen haben.” 

Herr m. Sanlbader. „Welhe Schule ziehen Sie vor, Ma- 
dam, die Benetianifche ober die Römiſche ober bie Lom- 
barbiſche dont le grand Correggio est le Chef?“ 

Fran v Medeln. „Was gehen uns die Schulen an; er- 
söflen Sie nur. 3. €. von der berüßmten Nacht des Eor- 
regsio.“ 

Herr v. Saalbader. „Nuit, la nuit de Correggio! je n'en 
sais rien, pas un mot.“ 

Hert v. Hochheim. „Dies ſchöne Stkt ift nicht in Vene— 
dig fondern in Dreßden.“ 

Herr v. Saalbader. „C'est donc pent-etre le senl ta- 
bleau de prix qui y manque Car on y voit partons une in- 
finit& de Chef — d’oeuvres, surtout du grand Titien, qui mourut 
de la peste et qui fut cre6 Chevalier et Comte Palatin par 
Y’Empereur Charles V.“ 

grau v. Mecheln. „Sie feinen mit Benedig zufrieben 
zu feyu, Herr v. Saalbader?” 

Herr v. Saalbader. „Bis auf bie wunderliche Grille, daß 
man von ifren Staats = Angelegenheiten nicht laut ſprechen darf.” 

Herr v. Strahlen. „Die Grille ift fo wunderlich nicht, und 
erſpahrt manchem ein Urtheil, das ihm vielleicht gereuen könnte.“ 

Herr v. Saalbaber. „Pourtant ga gene.“ 

Venez Mr. Asmus, nous maudirons un peu les Souveraina.“ 

Asmus. „36 nicht, Herr v. Saalbader.“ 
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Herr v. Saalbader. „Und warum? Wir find ja nicht in 
Benedig?" . 
Asmus. „Aber Benedig iſt in mir, und im jebem guten 
Unterthan.” 

Here v. Saalbader. „Ah mu, wir wollen auch loben was 
zu loben if.“ 

Asmus. „Ih finde das eine fo überflütig als das andre.” 

Her dv. Saalbaber. „So? Und wie beum das?“ 

Asmus. „Weil die Fürſten und Obrigfeiten unmittelbar 
unter Gotte® Augen fiehen und alfo fir ihre gerechte nnd gute 
Handlungen viel mas beßers haben als Menfchenlob, und, wenn 
je einer eine begehen könnte bie nicht gerecht ımb gut wäre, fo 
fon übel genug baran find.” 

Herr v. Saalbaber. „Ah, cette Philosophie est très 
‚sublime.“ 

Während diefem Gefpräd war die große Kumme mit Reißbrey 
weggenommen und eine noch größere mit Fleiſch und Cartoffeln 
an ihre Stelle gefegt worben. 

Unke. „Gnädiger Herr, dürfen wir wohl unfer Gartofii- 
Lied fingen?“ 

Her v. Hoch heim. „Ihr habt alle Freyheit, Unke.“ 

Unte. „Co fang an, Weſten.“ 

.. 
Beten. 
Bafteten hin, Pafteten her, 

Was kümmern. ung Pafteten ? 
Die Kumme bier ift auch micht Ieer, 
Und ſchmeckt jo gut, als bonne chere 

Bon Fröfgen und von Kröten. 

”. 
Und viel Paftet und Lederbrobt 

Verdirbt nur Blut und Magen. 
Die Köche kochen lauter Noht, 

Sie kochen uns viel eher tobt; 
Ihr Herren laßt euch fagen! 
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Schön röthlich die Cartoffeln find 
Und weis wie Aabafter! 
Sie däu'n fi) lieblich und geſchwind 
Und find für Mann und Frau und Kind 
Ein rechte Magenpflafter. 


Hr. v. Saalbader. „Wo habt ihr das alberne Lieb her, 
‚Herr Sprecher?“ 

Unte „Wir maden uns fonft unfere Lieber ſelbſt, Hr. 
v. Saalbaber, bies hat ans ber gnäbige Herr machen laßen.“ 

Hr. dv. Saalbader. Zu dem Hu. v. Hochheim „Cher ami, 
prenez garde à Vous. Vous ferez perdre & ces gens tout le 
respeot qu’ils doivent ä la noblesse.“ 

Hr. v. Hochheim. „Craignex rien, Monsieur de Saalbader.“ 

Unfe Zu mir. „Was fagte der Herr v. Saalbader?” 

Asmus. „Er lobt Eud, und wünſcht, daß alle Bauern ihre 
Herrichaft fo Tieben und ehren mögten.“ 

Hr. v. Saalba der. „Vous ne m’avez pas bien compris, 
Mr. Asmus.“ 

Asmus. „Er fürdtet, daß ihr mit dem Reſpeet für Pafteten 
auch den Refpect fir Euren gnäbigen Herrn verliehret.“ 

Unte. „Gott feegne unferm gnäbigen Herrn und einem jeden 
andern feine Pafteten! Kann man denn aber auch Refpect fir 
Iemand Haben, weil er Pafteten ift; das ift ja feine Kunſt. 
Ihre Güter, Hr. v. Saalbader, müßen ja im blinden Heyden-⸗ 
thum liegen.“ 

Hr. v. Saalbaber. „Mr. Asmus, rappellez cet homme ä 
la raison.“ 

Asmus. „Mais je ne sais comment. Ich finde feine Aeuße- 
rungen fehr gegründet. Eße ein jeder, was er will und was er 
hat; aber mit wenig zufrieden ſeyn und wenig bedürfen ift doch⸗ 
edler!“ 
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Baul. „Das Lied ift aud fo gemeint: baf wir einem jeben 
feine Koft von Herzen gönnen, aber mit unferer von Herzen zu- 
frieben find.” 

Unte. „Berfieht ſich, Paul. Man fingt ja nicht andern 
Weh, fondern ſich Wohl zu thun. 

Aber wir haben von Cartoffeln gefungen, nun fhüßelt and 
davon auf.” 

Kühnert. „Paul, Ihr hättet aber bod heute eigentlich 
einen Kranz follen aufhaben.“ 

Werten. „Ia wohl, fo eine Erone von Mayen mit funfzig 
Achten dran, für jede Aerndte Eine.” 

Paul. „Nicht doc; die Eronen und Kränze find nur für 
die Könige und Bräute.“ 

Unte. „Herr Agent, warum mögen doch bie Könige wohl 
‚golbne Eronen tragen?” 

Asmus. „IH weiß nicht, Unte Wenn dem König von 
Frantreich, Hab ich 'nmahl gelefen, bey ber Erönung die Erone 
aufgeſetzt wird, fo betet ber Erzbiſchof: ‚er trage fie zur Barın- 
Yergigteit!‘ 

Ich denke, die Crone bebeutet ja wohl: daß der König ber 
erſte Mann im feinem Sande, ımb das Gold: daß er aud ber 
beſte ſeyn foll. 

Fragt nwahl am andern Tiſch; ber Mel iſt den Furfien mäher 
als unfer einer, und weiß alſo natürlich mehr von ihren Ange 
Tegenpeiten.“ 

Da tamen ein Baar Handel- Juden, framten ihren Baden aus 
und boten ihre Waaren feil. Paul kaufte ein ſeiden Tuch, und 
gieng damit zu ber Frau v. Medeln: „Gnäbige Fran, Sie 
müßen mir nicht verfhmähen, ich wollte Ihnen dies Tuch ver- 
ehren, weil Sie von meinem Neißbrey gegehen haben.“ 

Fr. v. Mech eln. „Ich danke Euch, lieber Paul; fo mäht 
Ihr Euch aber and von mir wieder etwas ſcheulen Tagen.’ 

Und nım gieng das Ding weiter, und ein jeher kaufte bem 
ten Paul ein Gefchent zu feinen Ehrentag, und hieng's ihm 
über bie Schulter. Auch ber eine Jude lam zulegt noch mit einem 





wötgeßreiften Halstuch: „ori ih Paul? Ja, ih bis wohl; wir 
find ja anf Deutſchem Boden!” Und es warb geffatfeht. 

Paul fieß fi alles geruhig auffängen, und ſtand endlich da 
wie ein Hochzeit - Bitter - Steden. 

Hr. v. Oochheim. „Nun ber Paul einmahl in Pontifica- 
bus if, müßen twir gleich feine Geſundheit trinten.” 

Das geſchahe von allen Gäfen, und Pau bildte ſich demäßtig, 
nahm fein Glaf und brachte wieder aus: „Ale gnäbige hoch 
abtiche Herrfgaften, die mir Heute bie Epre tbun in meinem Haufe 
gu ehen, umb mid) eben alle fo gmäbig beſchentt haben!“ Umb ders 
tranfen wir alle mit; und darauf Iegte Bau jeine Geſchenke bey 
Seit, und fchleelte wieber Cartoffeln auf. 

Hr. v. Saalbaber. „Mais Monsieur Asmus, comme je 
vons vois grand Mecenas du genre humain, agresz ma feli- 
eitstion sur la suppression des Ordres religienx, qui se fait 
presgue par tont ä present. C'est: pourtant un manoenvre 
vraiment sage!“ 

Asmns. „Freilich kunen überhandnehmende Mißbräuche 
und Umfuinde eime Aenderung nothwendig amb zu einer ſehr 
weifen und väterlichen Maaßregel machen.“ 

Br. v. Saalbader. „Wer bie Orben und Käfer find in 
fh Unſinn und Afenfpiel.“ 

Asmus. „In fih? — Da find wir nun verſchiedener Mei- 
nung, Hr. v. Saalbader.“ 

Hr. v. Straßlen. „Wie wollten Sie wohl Orben unb 
öfter vehtfertigen, Hr. A6mns?“ 

Asmus. „Mid düntt, gnädiger Herr, eine Gejellfhaft von 
Menſchen, die ihre Ruhe und ihr Glüd in biefer Welt nicht finden 
und e8 beöiwegen in eimer andern fuchen, eine folhe Gefelfchaft, 

wenn fie mit Ernft und Wahrfeit fährt, if fehr vefpectabel; und 
wenn jemand, der Gelb hat und es weggeben kaun, einer ſolchen 
Gefellſchaft eine Gelegenheit macht, wo fie abgefondert und um bie 
notwendigen Beblirfniße unbelimmert leben kann; fo wüßte ih 
wicht, was dagegen zu fagen wäre.” 
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Hr. ©. Saalbader. „Wenn nun alle Menfchen ins Kiofer 
‚gehen wollten?“ J 

Asmus. „Wenn? — — Wenn nun allen Menſchen Rat des 
Odems eine Lohe zum Munde aus- und ein-führe? — So wir- 
den die Pulvermühlen vor der Hand mäüßen ſtille liegen.“ 

Hr. dv. Saalbaber. „Aber der Geſchmack am Kloſterleben 
iſt doch ehmals ziemlich allgemein geweſen; wenn num alle Men- 
ſchen ins Klofter gehen wollten? * 

Asmus. „So brauchte es gar feines Klofters, Hr. v. Saal- 
bader; bemm bie Klöſter follen eben bie Menfchen, die Klofter- 
gefinnungen haben, von ben übrigen abfonbern, bie fie nicht haben.“ 

Hr. v. Saalbader. „Was follen denn aber bie biden 
Bäuge?“ 

Asmus. „Die follen arbeiten, Herr v. Saalbader. Wir 
reben Hier aber von wahren Kloſterleuten.“ 

Hr. v. Saalbaber. „Auch bie könnten bey Manufacturen 
gebraucht werben.” 

Asmus. „Das könnten fie freylich. Aber unfer Leben hier 
ift ja doch fein bloßes Manufacturweſen, und das Ende der Welt 
feine Frankfurther Meße.“ 

Hr. v. Saalbaber. „Was wollen. denn aber bie Klofter- 
Teute eigentlich ?“ 

Asmus. „Das werden fie vermuthlich wißen, und ihre 
Stifter werben es gewußt haben.’ 

Hr. v. Saalbaber. „Die waren ja alle bie größten Narren 
von der Welt!” 

Asmus. „Alle, meinen Sie, Herr v. Saalbader? Wer 
wollte jo Hart ſeyn. Es möchten doch einige Orben- Stifter ge- 
weſen ſeyn, bie feine Narren waren.” 

Hr. v. Saalbaber. „Ja, was wollten benn die Narren? 
was fucen fie?” J 

Asmus. „Ih habe Ihnen ſchon geſagt: Ruhe und Glüd 
für fie.“ 5 

Hr. v. Saalbader. „Die liegen ihnen ja vor der Naſe. 
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Quils jouissent de 1a vie, quiils gontent les doucenrs que la 
nature nons offre de toutes parts, qu'ils boivent, qu’ils mangent, 
qu’ils se livrent aux transports de l’amour et des autres belles 
passions et cotera; mais Notabene avec de Ia moderation c. ». d. 
sans se degouter et sans muire à la santd. Voila le vrai bon- 
heur, il n'y a pas dautrel Ei, est Tavis des hamman los 
plus eclaires en France.“ 

Asmus. „Es gibt in Frantreich ſehr verflänbige Leute, Hr. 
». Saalbaber; bie Ihnen das aber gefagt haben, das find nicht 
die rechten geweſen. Uebrigens liegt das Glück, das Sie im Sinne 
haben, wärflich wie Sie fagen vor der Nafe, und ift micht zu ver- 
muthen daß irgend ein Menſch es überfehen werde, noch über 
ſehen habe.“ 

Herr v. Strahlen. „Der alte Mann ba wird fo blaß aus- 
jegen. Alter, wie gehts? IR Euch kalt?“ 

Iof. „Ja, gräbiger Herr, ja, falt! Das Fleiſch Hab ich alles 
herab gelebt, und nun frieren die Knochen mir Immer fo.“ 

Herr v. Saalbader. „Und nun vollends bie Nonneuklöſter! 
Quelle Betise, de maltraiter ainsi les plus belles et les plus 
aimables creatures ! 

Ah, que je serois pröt & rendre justice à leur beaut6!“ 


Asmus. „Sprechen Sie nit fo, Herr v. Saalbaber. 
Bieleicht find Sie darım ein Edelmann, weil Ihr Uhrgroßvater 
feiner Zeit ein unſchuldiges Mädchen großmüthig vom Berberben 
gerettet und im Guten erhalten hat.” 

Herr v. Saalbaber. „Ha ha ha, un Gentil-homme pour- 
avoir sauve — —! C'est drole.“ 


Asmus. „Ich glaube, daß Ihnen das in Ernft luſtig dünkt; 
aber das if eben ber Fehler, Herr v. Saalbaber, und ift für 
Sie nicht gut, glauben Sie mir. 

Ihnen behagt das Gefühl ber groben finnfichen Liebe fo ſehr. 
Sie follten die behere Liebe kennen, und das Gefühl von Groß- 
mußt und Edelmuht; das fommt noch ganz ander! Und e8 Hält 
länger. Wenn Ihnen 'nmahl, wie dem alten Joſt, bie Knochen 
erſt immer fo frieren; fehen Sie, denn gelten Ihre Bonmots. 

Claudius Werke I, 4. 16 
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nicht · nichr. Aber, edel und gut geweſen ſeyn das gilt dem noch, 
und twoermit und bohlt die Knochen von innen "heraus. 

Berfülßten Sie nie ein Mäbdyen, Herr v. Saalbader. Sie 
ſind ein Edelmann; and ‘fo muß Ihnen ein jedweder Vater In 
tere ‘fein, mb ein jedes Madchen IN "bie Tochter Ihrer Freun⸗ 
"din! Wöfür wären Ste fonft ein Ebkfnränn ?“ 

Herr v. Saalbaber. „Zum Henter, was ift denn ein Ebel- 

am?“ 

As mus. „ES war in einem Lande ein Mann, ber fh durch 

voͤhen Sinn, burch / Rechtſchaffenheit, Umeigennlttigteit md Grofi- 
"mußt ilber alle feines Gleichen erhob, und um alte “feine Nach⸗ 
Haren verdient machte; dieſer Eirtel war aber nur klein, und weiter 
Hin fannte man ihn nicht, fo ſehr man fein bedurfte. Da kam 
ver vandesherr, der mit ber goidnen Erone an feiner. Stimm, und 
nannte biefen Edlen öffettlih feinen Angehörigen, ‚und ıftlan- 
pelte ihn wor dem ganzen Lande als / einen Mann, bey den Nie 
mand ‘je gefährbet ey, dem fich ein jedweder, Mann oder Weib, 
mit Leib und Seele ſicher anvertrauen könne — und das ganze 
Land dankte bem Lanbesheren, umb ehrte und Tiebte den neuen 
Edelmann. 

Und weil der Apfel nicht weit vom Stamme fällt, und’ der 
Sohn eines edlen Mannes aud ein edler Mann ſeyn wird; fo 
Rempelte “ver Landedherr in ſolchem Vertrauen ſein ganzes Ge- 
legt in / ihm mit, legte ihm auch etwas an Land und deuten zu, 
wie Eiſenfril/ an den Magneten, daß feine wehlthätige Natur, vis 
er ihn etwa ſelbſt brauche, datan zu thun und zu zehren Hehe.“ 

Herr v. Saakbader. ‚Auf die Weiſe lonnte ja ein Bürger- 
licher ein edler Mann ſeyn?“ 

Asmus. „Haben Sie denn daran je gezweifelt ?“ 

Herr v. Saalbader. „Ich will fagen, es kann einer edel 
ſeyn, und noch nicht adlich.“ 

Asmus. „Nicht allein das, ſondern es kann auch einer noch 
adlich ſeyn, and nicht mehr edel; denn bis der Landesherr den 
“Stempel wieder tilgt, muß jedermann, aus Achtung für ben Lan 
besßeren, ‘den Edelmann für einen eblen Mann ehren, er mags 
ſeyn oder nicht. 
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Herr v. Saalbaber. „Immer befer. So wäre alfo ber 
Abel nur eine Fontange, bie wieber abgenommen werben kanul“ 


Asmus. „Natürlih! Das geſchieht ja auch im der Welt. 
Barum wird einem Edelmann auf dem Echafaut fein Wapen 
zerſchlagen? Der Sandesherr kann ja unmöglich einen Edelmann 
‚frafen, darum nimmt ex zuvor fein Wort zurück und tilgt feinen 
Stempel wieder.” 

Herr v. Saalbader. „Am Ende hätte denn aljo ein Edel- 
mann vor ben bürgerlichen eblen Mann nichts voraus?“ 


Asmus. „Sehr vieles. Diefer muß ſich erft Adtung und 
Vertrauen erwerben, umb gilt body nur immer wo man ihn 
tennt, ‚bleibt doch nur Privat- Gut; ber Edelmann gilt überall, ift 
eurrente Münze unter Autorität bes Landesherrn, ift öffentliches 
Gut, daran alle Menſchen ein Recht, und zu dem fie alle Ber- 
trauen haben.“ 

Herr v. Saalbader. „Und Ahnen und Alter der Familie, 
bie wären denn gar nichts.“ : 


Asmus. „Sehr viele; oder reinen Sie das wenig, wenn 
ein Geſchlecht von Vater auf Sohn viele Hundert Jahre hindurch 
die Liebe und bie rende ber Menfchen, und ein Seegen der ganzen 
Gegend geweſen if?“ 

Here v. Saalbaber. „Mais — alors il vaudroit mieux, 
se faire Soldat.“ 

Asmus. „Grabe da können Sie bie Betätigung von dem 
ſehen, was ich Ihnen fage. 

Sie wißen, alle Officiers haben als Offieiers adliche Vorrechte. 
Nämlich weil, ſonderlich in Kriegszeiten, Menſchen ⸗Leben und Glüc 
und Unglück der armen Einwohner viel von ihnen abhängt, und 
oft ganz in ihrer Hand iſt; fo orbneten bie Fürften, daß ſolche 
Stellen nur einem edlen Manne verliehen werben könnten.“ 

Herr v. Saalbaber. „I y’a du Heroique dans cette 
‚doctrine. 

-Mais chere-Mama, Vous, qu’en jugez-Vous, et ce Philo- 
sophe comment vous plait-il?“ 
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"nicht niehr. Aber, edel und gut geweſen ſeyn das gift'beitr nech, 
und ort und BHlt die Knochen von innen "heraus. 

Verfllhten Sie nie ein’ Mäbdjen, Herr v. Saalbader. Sie 
ſind ein Edelmann; und ‘fo muß Ihnen ein jedweder “Better in 
Fteund ſetyn, and ein jedes Mädchen iſt "dic Tochter Ihrer Freun⸗ 
"Bin! Wofur wären Sie ſonſt ein Edkfnrann ?“ 

Herr v. Saalbader. „Zum Henter, was ift denn ein Ebel- 
mamnnꝰ 

Asmus. „ES war in einem Lande ein Mann, ber fich durch 
Hohen Sin, durch · Rechtſchaffenheit, umeigennübigkeit mb Groß- 
mußt ilber alle feines Gleichen erhob, und um alle ſeine "Nach- 
Haren verdient machte; dieſer Cirtel war aber nur Hein, und weiter 
Hin ante man ihn nicht, fo fehr man fein bedurfte. Da kam 
ver dandesherr, der · mit ber goldnen Erone an feiner. Stimm, und 
nannte biefen Edlen öfferttlich feinen Angehörigen, -und ıflan- 
pelte ihn wor dem ganzen Lande als einen Mann, bey dem Nie 
manb 'je gefährbet fey, dem ſich ein jedweder, Mann oder Weib, 
mit Leib und Seele ſicher anvertrauen könne — und das ganze 
Land dankte dem Lanbesheren, und ehrte und Tiebte ben neuen 
Edelmann. 

Und weil der Apfel nicht weit vom Stamme fällt, und der 
Sohn eines edlen Mannes aud ein edler Mann ſeyn wird; fo 
Nanpelte "ber Landedherr· in fohhem Vertrauen ſein ganges Ge 
ſchlecht in ihm mit, legte Ihm auch etwas an Land und Leuten zu, 
wie Eifenfeilzan "den Wiagneten daß feine wehlthätige 'Ratur, Bis 
ex ihn etwa felbft brauche, batan zu thun und zu zehren habe“ 

Herr 0. Saalbader. ‚Auf die Weife konnte ja ein Blrger- 
licher ein edler Mann ſeyn?“ 

Asmus. „Haben Sie benn daran je gegweifelt ?“ 

Herr v. Saalbader. „Ich will fagen, es Kamm einer · edel 
ſeyn, und noch nicht adlich.“ 

Asmus. „Nicht allein das, ſondern es kann auch einer noch 
adlich ſeyn, und nicht mehr edel; denn bis der Lanbesfer den 
Stempel wieder tilgt, muß jedermann, aus Achtung für den Lan - 
desherrn, den Edelmann für einen eblen Mann ehren, er mags 
ſeyn oder nicht. 
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Herr v. Saalbaber. „Immer befer. So wäre alfo ber 
Adel nur eine Fontange, bie wieder abgenommen werben kann!‘ 


Asmus. „Natürlich! Das gefhieht ja auch in der Welt. 
Barum wird einem Edelmann auf bem Echafaut fein Wapen 
zerſchlagen? Der Landesherr lann ja unmöglich einen Edelmann 
Mrofen, darum nimmt er zusor fein Wort zurid und tifgt feinen 
Stempel wieber.” 

Herr dv. Saalbader. „Am Ende hätte dem alfo ein Edel- 
mann vor ben bürgerlichen eblen Mann nichts voraus ?“ 


Asmus. „Sehr vieles. Diefer muß ſich erft Achtung und 
Vertrauen erwerben, und gilt bod nur immer wo man ihn 
teunt, bleibt doch nur Privat-Gut; der Edelmann gilt überall, ift 
currente Münze unter Autorität des Lanbesheren, ift öffentliches 
Out, daran alle Menſchen ein Recht, und zu dem fie alle Ber- 
trauen haben.“ 

Herr v. Saalbader. „Und Ahnen und Alter. der Familie, 
die wären denn gar nichts.“ 


Asmus. „Sehr vieled; oder rechnen Sie ba8 wenig, wenn 
ein Gefchleht von Vater auf Sohn viele hundert Jahre hindurch 
die Liebe und bie Freude der Menſchen, und ein Seegen ber ganzen 
Gegend geweſen in?“ 

Herr v. Saalbaber. „Mais — alors il waudroit mieux, 
se faire Soldat.“ 


Asmus. „Grabe da können Sie bie Beftätigung von bem 
fegen, was id Ihnen fage. 

Sie wißen, alle Officiers haben als Officiers adliche Vorrechte. 
Nämlich weil, fonderlid in Kriegszeiten, Menſchen · Leben und Gluck 
und Unglüd der armen Einwohner viel von ihnen abhängt, und 
oft ganz in ihrer Hand ift; fo orbneten die Fürften, baß folche 
Stellen nur einem edlen Manne verliehen werben könnten.“ 

Herr v. Saalbaber. „U y’a du Heroigue dans cette 
‚doctrine. 

-Mais chere Mama, Vous, qu’en jugez-Vous, et ce Philo- 
sophe comment vous plait-il?“ 
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Frau v. Saalbaber. „J'enrage, je fremis d’indignation, et 
je vous defens de l’honorer derechef de Vos reponses. C'est 
un Talmudiste inearne; il parle comme un ivre, comme un 
. Perroquet, comme un Harang, comme un —“ 


Asmus. „Gnädige Frau, ich vermuhte aus Ihren Neben, 
daß Sie unmwillig find. Es wäre mir fehr leid, wenn ich Sie be— 
leidigt Hätte, und ich wollte Sie gerne wieber um Vergebung 
Bitten. Aber ich Habe weder Ihren Sohn noch Ihren Abel beleidigt, 
habe Sie auch nicht beleidigen wollen. Und fo werbe id) mid am 
Ende über ihren Unwillen tröften müßen ; e8 wäre mir aber doch 
Hieber, wenn Sie nicht unmillig wären. Es ift das erſtemahl, daß 
ich bie Ehre habe Cie zu fehen, und vermuhtlich werde ich biefe 
Ehre nicht wieder haben; beſinnen Cie fi gnäbige Frau! Ih 
ehre Ihren Stand; und wenn Sie ihn auch fo chrten, es würde 
Ihnen ein gut Theil beßer zu Muht feyn, als Ihnen iko ift. 
Und mi dunkt, Sie jollten darum nicht zürnen, daß ich Ihnen 
das wohl gönnte.” 


Herr v. Holborn. „Appaisez Vous Madame, il ne merite 
pas Votre Courroux, et ce qu'il dit est très raisonnable.“ 


2ouife „En Verite, tres raisonnable.“ 
Herr v. Strahlen x. 

Frau v. Mechel n x. 

x. ꝛc. 

x. ꝛe. 


Unte. Zu mir. „Seine Geſundheit! Die Frau von Saal- 
bad er trintt fie doch wohl nicht.“ 


Asmus. „Und wenn fie Niemand trinkt, Unte! fo trint 
ich fie ſelbſt. Es giebt hier aber noch wohl andere Gefunbheiten 
zu trinfen. Seht, der Paul hat da was im Sinne.” 


Paul. Zu Liefe Werten. „Ihr rüdt fo Tiefe; Euch wird 
das Sitzen fauer, nicht wahr? — Nun helf Euch Gott, wenn 
Eure Stunde kommt!“ 
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Körner. „Die gefagt: Allen Schwaugern und Sängern 
fröliche Frucht und Gebegen! Aber meine Frau mit eingefehlofien.“ 

Albreht Kühnert. „Wie geſagt!“ 

Hans Weften. „Lieſe, helf bir Gott liebe Liefe! — Aber 
ſteh auf, wenn du nicht länger figen kanuſt.“ 

Asmus. „Die armen Weiber. Kommt Unte, Ihr ftoßt 
doch auch mit an? Aber recht herzhaft.“ 

Unte „Mir hält fein Glaß bey folgen Geſundheiten.“ 

Herr v. Hochheim. Zu den Bauern. „Ihr Leute, follen wir 
nicht unfer Banernfied haben?“ 

Unte. „Gleich, guädiger Herr.“ 

Zu Wehen. „Weften, fing vor.“ 

Sie fangen darauf das Bauernlied, wie folge. Ich weiß 
nicht, was dies Feb für Effect thut, wenns gelefen wirb; aber 
was es that als es hier die Bauern fangen, das weiß ich wohl. 
Und deswegen vahte ich einem jeden, e8 von ſolchen Bauern fingen 
zu lagen. Die Mufid, fagten fie, ſey aus Italien. Ich habe fie 
da ber geſetzt, fo gut ich fie behalten Habe; 'n jeder mag fe ver- 
Beffern, ober ſich eine andere machen. 

Das Banerulict. 


Free 
—— — — 

Tutti, 
—— — 
SFr ee 
— — 
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Der Borfänger Hans Weſten. 
Im Atıfang wars atıf- Erden 
Nur finfter, wäf, und leer; 
Und follt was feyn und werben, 
Mußt' es wo. anders her. 


Coro. Alle Bauern. 
Alle gitte · Gabe 
Kam oben her, von Gott, 
Vom ſchönen blauen Himmel herab! 


Vorſänger. 

So iſt es hergegangen 

Im Anfang, als Gott ſprach; 
Und wie ſich's angefangen, 

So geht's noch diefen Tag. 

Coro. 

Alle gute Gabe 

Kömmt oben her, von Gott, 

Vom ſchönen blauen Hinmel herab! 


Borfänger. 
Wir pflügen, und wir freuen 
Den Samen anf das Land; 
Do Wachsthum und Gedeyen 
Steht nicht in unfret Hand. 
Coro. 
Alle gute Gabe 
Kömmt oben her, von Gott, 
Vom fhönen blauen Himmel herab! 
Borfänger. 
Der thut mit leifem Wehen 
Sich mild und heimlich auf, 
Und träuft, wenn wir heim gehen, 
Wuchs und Gebeyen drauf. 


Coro. 
Alle gute Gabe x. 
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Borfänger. 
Der ſendet Thau uud Regen, 
Und Sonn- und Monden- Schein, 
Der widelt Gottes Seegen 
Gar zart und Kinftlich ein, 
Coro. 
Alle gute Gabe x. 
Borfänger. 
Und bringt ihn denn behende 
In unſer Feld und Brodt; 
Es geht durch ſeine Hände, 
Kömmt · aber her von Gott. 
Coro. 
Alle gute Gabe x. 
Borfänger. 
Mas nah ift und was ferne, 
Bon Gott kömmt alles her! 
Der Strohhalm und bie Sterne, 
Der Sperling und das Meer. 
Coro. 
Alle gute Gabe ıc. 
Borfänger. 
Bon Ihm find Büfh’ und Blätter, 
Und Korn und Obſt von Ihm, 
Bon Ihm mild Frühlingswetter, 
Und Schnee und Ungeſtühm. 
0oro. 
Alle gute Gabe 
Kömmt oben her, von Gott, 
Vom fhönen blauen Himmel herab. 
Borfänger. 
Er, Er macht Sonnaufgehen, 
Er ſtellt des Mondes Lauf, 
Er Iäßt: die Winde wehen, 
Er thut ben Himmel auf, 
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Coro. 
Alle gute Gabe x. 
Borfänger. 
Er ſchentt uns Vieh und Freude, 
Er macht uns friſch und roht, 
Er gibt den Kühen Weide, 
Und unfern Kindern Brobt. 
Coro. 
Alle gute Gabe ꝛc. 
Borfänger. 
Auch frommfegn und vertrauen, 
Und fiiller ebfer Sinn, 
Ihm flehn, und auf Ihn hauen, 
Kömmt alles und durch Ihn. 
Coro. 
Alle gute Gabe x. 
Borfänger. 
Er gehet ungefehen 
Im Dorfe um und wacht, 
Und rührt die Herzlich flehen 
Im Schlafe an bey Nacht. 
Coro. 
Alle gute Gabe x. 
Borfänger. Coro fällt ein. 
Darum, fo woll'n wir loben, 
Und loben immerbar 
Den großen Geber oben. 
Er iſts! und Er iſts gar! 
Coro, Coro. 
Alle gute Gabe x. 


Unte. „Gnäbiger Herr, wir haben noch etwas hinten bean 
gemacht, auf Heute; bürfen wir das aud fingen?“ 
Hear v. Hochheim. „Warum nicht, Unke?“ 





Unte. 
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Borfänger Beften. 
Und Er Hat große Dinge 
An Nachbar Paul gethan; 
Denn ärmlid und geringe 
Trat Baul fein Erbe an. 
Coro. 
Ale gute Gabe x. 


Borfänger. 
Er hat bewahrt vor Schaben, 
Hat reichlich ihn bebadht, 
Hat heute ihm aus Gnaben 
Ein Jubiley gemacht. 
Coro. 
Alle gute Gabe 
Kömmt oben her, von Gott, 
Vom ſchönen blauen Himmel herab. 
Borfänger. 
Und folde Gnab und Treue 
Thut er den Menſchen gern. 
Er ſeegne Paul aufs Neue, 
Und unfern lieben Herrn! 
„Das noch einmahl, Weften.“ 


Borfänger Weiten. 

Und folge Gnad und Treue 

Thut er den Menſchen gern. 
Er feegne Paul aufs Neue, 

Und unfern lieben Herrul 

Coro. 

Ale gute Gabe 

Kömmt oben her, von Gott, 

Bom fhönen blauen Himmel herab! 
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Der alte Pant ſaß fehr bewegt,. und fahe einen Nachbar 
nad dem andern an. 

„Nachbarn! ic danke Euch! Gott laſſe einen jeden von Euch 
den Tag auch erleben, und gebe ihm denn auch ſolche Nachbaren 
als er mir gegeben hat -— — — — — — — — — — 

Aber laßt uns nun unſre beſte Geſundheit trinken. Steht 
auf Kinder, und ruft den Knechten daß fie die Sicheln ſtreichen.“ 

Here v. Hochheim merkte, worauf es gemünzt war, und 
ſahe Paul an und füttelte mit bem Kopf. Der aber Härte 
nicht drauf. . 

Herr v. Hochheim. Zu den Bauern, „Laßts gut ſeyn Leute, 
wenigfiens bleibt figen.“ 

Paul. „Nein, gnäbiger- Herr! Sie find e8 wehrt. 

Steht alle auf Kinder, und nehmt die Hüte ab. 

Wir wiffen wohl, gnäbiger Herr, daß Sie unfern Dant nicht 
verlangen; fo fehen Sie weg, Wir mollen ihn Hier wor Gott 
bringen, unb ber wird nicht wegfehen.“ 

Unte. „Aufgeftanben wer fi rühren kann! Unfers gnäbigen 
Heren feine Geſundheit ſoll getrunten werben." 


Beften. „Es wird auch wohl ſchwerlich einer wollen figen 
bleiben, Unte“ 


Unte „Seht! Foft if eingefhlafen! Laßt ihn. Gott gibts 
feinen Freunden ſchlajend, er wird den alten Joſt auch fehlafend 
hören. Laßt ihn, und gebt mir fein Glaß in die Tinte Hand.“ 

Die Bauern fanden num alle, mit entblößtem Haupt. Aud 
am andern Tiſch, als ob die Empfindung epidemiſch würde und 
Recht 'nmahl Recht bleiben wollte, fand einer nad) bem andern 
anf, aud der Herr von Saalbaber und feine Mutter. Und 
die Knechte ſtrichen bie Sichel. 

Paul. Mit dem Glaß in ber Hand. „Nun denn in Gottes 
Nahmen. Unfers fieben, guten, frommen, gnäbigen Herm von 
Hochheim feine Geſundheit! — daß Gott ihm lohne! — — 
umd daß Gott ihn ſeegne — wie er uns ſeegnet! — — — 
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Der alte Paul ſaß fehr bewegt, und fahe einen Nachbar 
nad dem andern au. 

„Nachbarn! ich danke Euch! Gott laſſe einen jeden von Euch 
den Tag auch erleben, und gebe ihm denn auch ſolche Nachbaren 
als er mir gegeben hat — — — — — — — — — — — 

Aber laßt ums nun unſre befte Geſundheit trinken. Steht 
auf Kinder, und ruft ben Knechten daß fie die Sicheln ſtreichen.“ 


Herr v. Hochheim merkte, worauf es gemünzt war, und 
ſahe Baul an und ſchüttelte mit dem Kopf. Der aber hörte 
nicht drauf. . 

Herr v. Hochheim. Zu den Bauern. „Laßts/ gut ſeyn Leute, 
wenigſiens bleibt figen.“ 

Paul. „Nein, gnäbiger Herr! Sie find es wehrt. 

Steht alle auf Kinder, und nehmt die Hüte ab. 

Bir wifjen wohl, gnäbiger Herr, daß Sie unfern Dank nicht 
verlangen; fo fehen Sie weg, Wir wollen ihn bier wor Gott 
bringen, und ber wird nicht wegſehen.“ 

Unte. „Aufgeftanden wer fih rühren kann! Unfers gnäbigen 
‚Heren feine Geſundheit ſoll getrunfen werben.” 


Beten. „Es wird auch wohl ſchwerlich einer wollen figen 
Bleiben, Unte” 


Unte. „Seht! Joſt if eingefchlafen! Laßt ihn. Gott gibts 
feinen Freunden fehlaiend, er wird den alten Joſt auch ſchlafend 
Hören. Laßt ihn, und gebt mir fein Glaß in bie linke Hand.“ 

Die Bauern ftanden num alle, mit entblößtem Haupt. Auch 
am andern Tiſch, als ob die Empfindung epidemifd würde und 
Recht 'nmahl Recht bleiben wollte, fand einer nad) dem andern 
auf, auch ber Her von Saalbader und feine Mutter. Und 
die Knechte ſtrichen die Sicheln. 

Paul. Mit dem Glaß in der Hand. „Nun denn im Gottes 
Nahmen. Unfers lieben, guten, frommen, gnöbigen Herm von 
Hochheim feine Gefundheit! — daß Gott ihm lohne! — — 
und baß Gott im feegne — wie er uns ſeegnet! — — — 
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Borrede des Ueberſetzers. 1782. 


Dos Bud): Des Erreurs et de la Verite ift ein ſonderlich Bud, 
und die Gelehrten wiſſen nicht recht was fie davon Halten follen, 
denn man verſteht es nicht, und man foll doch eigentlich ver- 
fiehen was man richten will. 

Hin und wieder thut wohl ber Verfaſſer feinen Mund auf 
und fpricht, wie in ber Erflährung von dem Urfprung des Böfen, 
von ber Freiheit des Menfchen ‚und am verfchiebnen andern Orten; 
und ba befriedigt er mehr, als was bisher über die Dinge im 
Umlauf war. Meiftens aber geht er wie ein Geiſt, mit ver- 
fchlofienem Munde und aufgehabenem Zeigefinger, auf etwas Hin- 
weifenb da mir nicht von wiffen; und jeine Winke und Xeußerungen 
find allerdings groß und erfreulich wie die Gipfel ber väterlichen 
Berge, aber zu gleicher Zeit fo ex-centrifch und wunderbar, daß 
unfre Vernunft ihren Cirkel nirgend anlegen, umb fie nicht zu— 
fammenhängen und reimen kann. 

Dies num hat, an und für fich, nichts zu fagen. Denn wenn 
unfre Vernunft nur in ber Wüften ber materiellen Natur einigen 
Beſcheid weiß und geben kann; fo geht eigentlich da, wo fie bie 
Zähne blöct und bie Hände übern Kopf zufammen jchlägt, das 
gelobte Fand allererfi an, umb wenn auf dem Ader landesüblicher 
-Gelehrfamteit die Weißheit nicht wächfet, wie das wohl ſchwehrlich 
der Aderöleute einer in Ernſt denen wird; fo mifen natürlich 
Winke und Aeußerungen von ihr wunderbar dünken. Indeß bleibt 
immer doch vorher bie Frage über bie Authenticität ſolcher Winke 
und Aeuferungen, und man muß freilich nicht gleich für Feuer 
som Himmel nehmen, was auch vieleiht nur Irrlicht und Io- 
Hannes · Würmcen- Feuer ſeyn kann. 

Biele Lefer wollen dieſem Verfaſſer gar fein Feuer zugeftehen 
fondern nur Rauch, und fie vergleichen fein Bud) einen Gemaählde 
wo ber Himmel um und um mit Wolfen bebedt if. Sie haben 
dazu ohne Zweifel ihre Urfachen; übrigens ift bie Bergleihung mit 
dem Bolten - Gemäfbe gar nicht fo übel, und gibt e8 einige Ge— 
mälbe biefer Art wo aus ben Wolfen eine Hand vorfommt bie 
etwas geben till, 

Die Sinnesart eined Schriftſtellers: was ihn treibt: was 
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er will: iſt über ihm ber ſicherſte um befte Meilenzeiger, den auch 
gewöhnlich 'ein jeder, freylich fehr oft nicht zu feinem Vortheil 
und wieder fen Wiſſen und Willen, für kundige Lefer feiner Karte 
beyfügt. 

Ich verſtehe dies Buch auch nicht; aber, auffer dem Eindruck 
von Superiotität und Sicherheit, finde ich darin einen reinen 
Willen, eine ungewöhnliche Milte und Hoheit der Gefinnuug, 
mmd- Ruhe und-ein Wohiſehn in fih. Und das geht einem zu 
- Herzen; wir wollen doch alle gerne wohlfenn, ſuchen doch alle 
Ruhe und finden fie nicht! Auch gibt es feine Reinheit, feine 
“Ruhe, und fein Wohlſeyn außer dem Guten. 

Mit ung Gelehrten ſieht e8 in biefem Stück ſehr zweydeutig 
aus. Die Gelehrfamteit mag ehedem ein Ding geweſen feyn, das 
den Menfchen in fih zu Recht fette, das ihm wandelte und züch- 
tigte zu fuchen und zu Haben eine eigne innerfiche Herrlichkeit, 
und zu verjhmähen, würklich und von Herzen, bie Herrlichkeit des 
Baſſa von drey Roßſchweifen; nad dem bermahligen Lauf 'ber 
Dinge ift fie ein nützliches Hausgeräth, ein honnetter Filz- Hnt 
auf bem Gelehrten’ ihm wieder Froſt und Kälte zu beden, viel 
oft auch ein Parabe-Hut, und zumeilen gar ein Ehapeaubas-Hut 
mit dem er ‘wor bem Baſſa tebelt und ſich beliebt macht. "Unfre 
Bucherſchreiberey ift eitles Selbſtbedürfniß, aus ben ober jenen 
Grümden, ‘eine Kımft auf der Maul-Trommel zu fpielen und das 
Bublicum tanzt! und inwendig ſehen Schriftfteller und Leſer, Ge— 
lehrte und Ungelehrte ſich einander ziemlich gleich; denn ob einer 
anf einen Schnurbart oder auf eine Methaphyſik und Henriade 
eiugebildet und ein Narr ift, ob einer über einen größern Kürbis 
oder über die Erfindung ber Differential» und Integral-Rechnung 
Hafiet und neibet; kurz, ob man fi von feinen fünf Jochochſen 
bvder von feiner‘ Polyhiftoreg am Seil Halten und Binbern läßt, 
das ſcheint im Grunde einerley zu feyn und nicht zweyerley. 

Sonder allen Zweifel wird einer oder der andre Gelehrte be— 
dacht / ſeyn, ben Verfaſſer zu wieberlegen. Einmahl aber hat ſchon 
das Wiedetlegen ‘an fich feine Schwierigkeiten bey einem Buch das 
man nicht ganz verfteht; denn, wenn man bie und ba einzelne 
Säge heraushebt und fie nad feinem eignen Münzfuß beutet und 
wie die Worte Tauten, fo kann gar leicht ein Fehl mit einfließen 
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und bem Berfaffer ein unredhter Sinn angebichtet werben, zumahl 
er ſelbſt ausdruclich ertlährt, daß er oft eins fage und ein gam 
anderes meine, und überhaupt viel im Sinne behalte; und denn 

ſo iſt des Berfaffers feine Hauptlehre: ber Menſch mache, fich ſelbu 
gelafien und ohne bie Leitung ber allgemeinen zeitlichen thätigen 
und verflänbigen Urfache, wie ers nennt, eitel Irrtfumund Thorkeit, 
wiſſe und vermöge gar Nichts ohne fie, fo wie mit ihr Alles. Dadurch 
verliehren benn offenbar aud) bie allergränblichften Wiederlegungen 
ber Gelehrten allen ihren Stachel, und ber befte unb zugleid) ber 
einzige Weg etwas auszurichten wäre wohl ber: daß man 
Fleiß anwendete, dieſe Urfache, wenn fie da ift, zu erfennen und 
von ihr geleitet zu werben. Denn alsbenn wiirde man au fait 
fegn, wäre dem Verfaſſer gewachſen, und könnte über fein Bud 
richten umb eutſcheiden, nemlich ob es fey ein taubes Wetterleud- 
ten, oder ein milder Stern aus befjern Welten. 

Doc, wie Könnte ber Verfaſſer Recht haben, wie könnten feine 
mancherley Aeuferungen über die Wahrheit in Yacto gegründet 
feyn; wir wiſſen ja von dem allen, was er äußert und zu ver- 
fiehen gibt, fo gar nichts, fehen auch; den Zufammenhang nicht ein? 

Man mag noch beſſre Gründe dagegen haben, ber allein thuts 
nicht. Denn, Lieber! fiehe an bie Sonne, wie fie fo herrlich und 
fo heil ſcheint! und faunft du eine Fauſtvoll Straßlen mit ben 
Burzeln herausreißen, und fehen wie fie hervorwachſen? Kannſt 
du ben Mond mit ber Hand faffen, und feinen Saft in beinen 
Becher brüden? und ſiehe! er leuchtet in aller Welt und feuchtet 
bie Erde und das Meer, und die Fluht kommt bie Elbe herauf- 
gebraußt, ob wir ihn fehen oder niht? Iſt uns aber in ber 
materiellen Natur noch viele verborgen, für bie wir den Gebrauch 
von drey Sinnen haben; wie mögen wir über bie immaterielle 
tisten, für bie wir nicht den Gebrauch von Einem haben, ben ber 
Berfaffer die finnliche Fähigkeit ober den Sinn bes Geiles nennt? 

Bon den Menſchlichen Wiſſenſchaften benkt und fprict er gar 
ſehr tleinlich. Biel Gönner und Freunde wird er fi) nun dadurch 
nicht machen; befanntlich iſt das aber auch eben fein erhabenes 
Project, und es gibt wohl noch etwas Klügeres zu thun. Der 
Schmeichler buhlt um Beyfall, macht bie Menſchen groß in ihrem 
Sinn, und fie werden Hein; ber befire Mann macht fie Mein, auf 





daß fie groß werben. Ift alſo fon Hier in dem Gange des Ber- 
faffers ein Ebles, und wer fann fagen, ob er nicht Recht hat? 
Bas er von Iſolirung ber einzelnen Zweige unferer Wiſſenſchaften 
mb. von Vereinerleyung ber verſchiednen Elafien der Dinge an - 
Hand gibt, Teuchtet augenfheinlih al8 wahr ein. Sein Grund- 
fat: daß das Refultat ans und durch das Principium und nicht 
das Principium durch und aus dem Refultat erfläßrt und er- 
tannt werben müffe, und daß die Menſchlichen Wiſſenſchaften grade 
darum weil fie umgetehrt verfahren fo krüpplicht und leblos find, 
durfte mehr Widerſpruch finden. Da indeß das Principium doch 
das erſte und das Reſultat allererſt das zweyte iſt; ſo ſcheint: 
beym Refultat anfangen, würflic beym unrechten Ende angefangen 
zu ſeyn, und übrigens verräßt bie fo Beliebte Mathematiſche Lehr- 
art, baß bie Gelehrten ſelbſt den Grundſatz des Verfaſſers glauben 
und annehmen, nad; ihrer Art. Am Ende können wir Gelehrte 
wohl über ben Werth umferer verſchiedenen Wiſſenſchaften unter 
einander, und über ihren mancherley zeitlichen Nuten urtheilen; 
aber über ihren eigentlichen Wehrt können wir nicht urtheilen, 
denn wir fennen ja nichts weiter als fie, und ber urtheilt und 
halt allemahl zu hoch von feinem Landſee, mer noch nie das offene 
Meer geſehen hat. 

Doc dies Buch ſey, was es wolle; es läßt die Welt - Ange- 
legenheiten um zeitlich Ding unangerüßrt, und predigt Berleug- 
nung eignen Willens und Glauben an bie Wahrheit, prebigt bie 
Nichtigkeit diefer Welt, die Blöde und Brechlichteit ber finnlichen 
und Mrperlihen Natur im Menſchen und bie Hoheit feiner ver- 
ſtandigen Natur ober feines Geiſtes, und leitet und treibt auf 
allen Blättern von dem Sichtbaren zu dem Unfichtbaren, von dem 
Bergänglichen zu dem Unvergänglichen! und das ift doch nichts 
Bbſes, und wer möchte das nicht gerne befördert haben? 

Und fo Habe id) dies Buch Überfegt, und wer 8 bazu braudit, 
der thut ſicherlich wohl; und wer es zu eitfer und thörichter Abſicht 
braucht, der thut nicht wohl; und mag ſich befinnen und Hug werben. 

Bir Menfchen gehen doch wie im Dunteln, finb doch verlegen 
in uns, und können uns nicht helfen, und bie Verſuche ber Ge- 
lehrten es zu thun find nur broblofe Künfte. Auch ift das Ge- 

fuhl eigner Hülfloſigleit zu allen Zeiten das Bahnen würtlich 

Claudius Werte I, 4. 
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großer Menſchen geweſen, iſt überdem ein feines Gefühl, und vier 
leicht der Hafen, aus dem man auslaufen muß um bie Nord⸗ 
weſtpaſſage zu entdeden. 

Der Menſch hat einen Geiſt in ſich, den dieſe Welt nicht be⸗ 
friedigt, der bie Treber der Materie, bie Dorn und Difteln am 
Bege mit Gram und Unwillen wieberfäut, und ſich fehnet nach 
feiner Hermath. Auch Hat er Hier fein Bleiben, und muß ba 
davon. So läßt e8 fih an ben fünf Fingern abzählen, mag ihm 
geholfen ſeyn koͤnne mit einer Weißheit die blos in ber fichtbaren 
—— materiellen Natur zu Haufe iſt. Sie fann ihm Bier auf 
manderley Weiſe lieb und werth ſeyn, nachdem fie mehr aber 
weniger Stüdwerf ift; aber fie kann ihm nicht genügen. Bis 
nnte fie das, ba es die körperliche Natur felbft nicht kann und 

fie ihn auf halben Wege verläßt, und, wenn er weggetragen wich, 
auf feiner Stubierfiube zurüdbleibt, wie fein Globus und feine 

Clectrifir- Maine? 

Was ihm gnügen fol, muß in ihm, feiner Natur, und 
unfterblih wie er feyn; muß ihm, weil er hienieden einhergeht, 
Aber das Weſen und ben Gang biefer körperligen Natur und 
über ihre Gebrechen und Striemen weiſen und tröften und ihn in 
dem Lande ber Verlegenfeit und ber Unterwerfung in Wahr- 
heit unverlegen und herrlich maden; und wenn er von 
dannen zieht mit ihm ziehen durch Tod nud Verweſung, und, ihr 
wie ein Freund zur Hepmath; begleiten. 

Sol’ eine Weißheit wird freplic in feinem Buch gefunden, 
wird nicht um Gelb gefauft noch mit Halöyerzigteit zwifchen Gott 
und dem Mammon. Zeud; beine Schuhe aus, denn da bu auf 
ſteheſt ift ein heilig Land! Aber fie iR, bas- wiſſen wir; umb.wer 
fih des Odems in feiner Naſen bewußt iſt nimmt das zu Herzen, 
und wenn er fie in der ſichtbaren/und materiellen Natur und in 
feinem eignen Dünkel nicht findet, Läßt er ſich guten Rath warnen 
and ſucht fie auf einem andern Wege. 
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Abeudlied⸗ 


Der Mond iſt aufgegangen 
Die gelonen Sternlein prangen 
Am Simmel hell und Mar; 
Dee Wald ſieht ſchwarz und ſchweiget, 
Und aus den Wieſen ſteiget 
Der weiſſe Nebel wunderbar. 


Wie iſt die Welt ſo ſtille, 

Und in der Dämmrung Hülle 
So traulich und ſo hold! 

As eine file Kammer, 

Wo ihr des Tages Iammer 
Berfchlafen und vergefien follt. 


Seht ihr den Mond bort ſtehen? — 
Er ift nur Halb zu fehen, 

Und ift doch rund und din! 
So find wohl manche Sachen, 
Die wir getroſt belachen, 

BEL unſre Augen fie nicht ſehn. 


Wir ſtolze Menſchentinder 
Sind eitel arme Sunder, 
Und wiſſen gar nicht viel; 
Bir fpinnen Luftgefpinnfte, 
Und fnchen viele Künfte, 
Und kommen weiter von beut Ziel: 


Gott, laß uns dein Heil ſchauen, 
Auf nichts Verganglichs trauen, 
Nicht Eitelteit uns freun! 
vaß uns einſtillig werden, 
Und vor dir hier auf Erden 
Die Kinder fromm und frölich ſeynl 
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Wollſt endlich fonder Grämen 
Aus diefer Welt uns nehmen 
Durch einen fanften Tod! 
Und, wenn bu ums genommen, 
2a uns in Himmel fommen, 
Du umfer Herr und unfer Gott N 


So legt euch denn, Ihr Brüder, 
Im Gottes Namen nieder; 

Kalt ift der Abendhauch. 
Verſchon' uns, Gott! mit Strafen, 
Und laß uns ruhig ſchlafen! 

Und unfern kranken Nachbar aut | 


Das Gebet, 
das, nad dem Pactanz, ein Engel in der Nacht den Licinius lehrte und eu 
ühn und fein gangeß Heer beten hieß, ald er gegen den Mariıninus bie ent 
fheidenbe Salacht pro aris et focis halten follte. 

„Summe Deus, te rogamus: sancte Deus, te rogamus: 
„omnem justitiam tibi commendamus: salutem nostram tibi 
„eommendamus: imperium nostrum tibi commendamus. Per 
„te vivimus, per te viotores et felices existimus. Summe, 
„sancte Deus, preces nostras exaudi: brachia nostra ad te ten- 
„dimus. Exaudi sancte, summe Dens.“ 


* * 


SH ſehr ſchön, denke ih, und könnt's wohl ’n Engel gemacht 
haben. Auch wird's, vente id), ein jeber gleich verſtehen, wenn 
ex auch fonft fein Latein verſtünde. 





Ein Lied nach dem Frieden in Anno 1779. 


Die Kapferin und Friederich 
Nah manchem Kampf und Siege, 
Entzweiten endlich aber ſich, 

Und rüfteten zum Kriege; 
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Und zogen muthig aus ins Feld, 
Und hatten folge Heere, 
Schier zu erfechten eine Welt] 
Und „Helbenrußm und Ehre‘. — 


Da fühlten beyde groß und gut 
Die Menſchenvater-Würde, 
Und wie viel Elend, wie viel Blut 
Der Krieg noch often würbe; 


Und dachten, wie doch alles gar 
Bergänglich fey hienieben, 
Und fahen an ihr graue® Haar... 
Und machten wieber Frieden. 


Das frent mich vet in meinem Sinn! 
Ich bin wohl nur faſt wenig; 
Doch rühm’ ich drob die Kayferin, 
Und ruhm' den alten König! 


Denn das ift recht und wohlgethan, 
IM gut und fürſtlich Bieber! 
Und jeder arme Unterthan 
Schöpft neuen Odem wieber. 


AG, „Heldenrufm und Ehr'“ ift Wahn! 
Schrei’ ſich ber Schmeichler heifer; 
Die Güte ziemt den großen Mann, 
Nicht eitle Lorbeerreifer. 


Sut ſeyn, gut ſeyn, grosmüthig jepn, 
Vollherzig zum Erbarınen, 
Ein Vater aller, Groß und Klein, 
Der Reichen und ber Armen! 


Das machet feelig, machet reich, 
Wie die Apoſtel ſchreiben, 
Ihr guten Fürſten, und wird Euch 
Nicht unbelohnet bleiben. 
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Gott wird Cuch Ruhm und Ehr' und Macht 
Die HUN und Füle.geben,  - 

Ein fröhlich Herz bey Tag und Nacht, 
Und Fried’ und langes Leben. 

Und kömmt bie Stunde denn, davon 
Bir frey nicht fommen mögen, J 
Euch ſchlecht und recht, ohn' eine Cron, 
Hin in den Sarg zu legen; 

So wird ber Tod Euch) freundlich ſeyn, 
Euch fanft und bald hinrücken, 

Und e8 wird Ener Leichenſtein 
Im Grabe Euch nicht brilden. 


Und wie bie Kinder wollen wir, 

Die Großen mit ben Kleinen, 

Um Eud an Eures Grades Thr : ’ 

Bon ganzem Herzen weinen. — J 
Nun! ſeegne Gott, von oben an, 

Die Teil am Frieden ‚nahmen | 

Gott feegne jeden Ehrenmann, 

Und ftraf’ die Schmeichler! Amen! 


An die Frau B... r. 


Daß du fo gut geſtorben biſt, 

Und af dein Leid und alle deine Plagen 

Bis in den Tod, wie's Gottes Wille if, 

Mit ftillem Muth und mit Gebult getragen; J 
Daß du — O zürne nicht im Himmel, wo du biſt! 
Ich will nicht loben und nicht klagen; 

Ich wollt’ es blos am deinem Grabe ſagen, 

Beil es dig reine MWahrpeit, if, 








Zu Seite 45. 


6% 


Rene Erfindung. 
Has’ eine neue Erfindung gemacht, Andres, und foll bir hier fo 
warm mitgetheilt werben. 

Du weißt, daß im jeber gut eingerichteten Haubhaltung bein 

Feſttag ungefeyert gelafien wirb, und daß ein Hausvater zulangt, 
wenn er anf eime gute Art und mit einigem Schein bes Rechtes 
einen neuen an fi Bringen fann. &o haben wir beibe, auffer 
dem vefpectiven Gebuhrts · und Namens - Tagen, ſchon verſchiedene 
andre Feſttage an unfern Höfen eingeführt, als das Anoſpenfeſt, ben 
Bidderfgein, ben Maymorgen, den Grünzüngel wenn 
die erften jungen Erbſen und Bohnen gepflüdt und zu Tiſch 
gebracht werben follen, und fo meiter. 

Nun ift wohl wahr, daß der Sommer und ſonderlich das 
Frühjahr viel ſchön find. Gleich wenn der Winter- Schnee aufe 
thauet unb man ben blofen Leib der Erbe zum erſtenmahl wieber 
fießt, fängt biefe Biel- Schönheit an, und geht denn immer mit 
größern Schritten fort, bis Blumen und Blätter aufgeblühet find 
unb der Menſch vor bem vollen Frühling feft, wie Gleims 
Kind vor einem fhönen Blumentorb. Und gewiß Iehret uns ber 
Frühling Gott und feine Güte ſonderlich; denn, wie Freund grig 
fagt, was fo zu Herzen geht muß aus irgend einem Herzen 
tommen. Und alfo find bie Frühlings und Sommer - Feſttage 
gar fehr am rechten Ort, ich habe nichts dawider. Es if mir 
aber doch immer ſchon vorgelommen, daß im Herbft und Winter 
aud was zu machen wäre, nur Habe id die Sache noch nie recht 
ins Klare bringen können. 

Geſtern aber, wie das mit den Erfindungen if: man finbet 
fie night fondern fie finden uns, geftern als id im Garten gehe 
und an nichts weniger bente, ſchießen mir mit einmahl zwey nene 
Feſttage aufs Herz, der Herbftling und ber Eiszäpfel, beibe 
gar erfreulich und nüglich zu feyern. 

Der Herbftling ift nur kurz, und wird mit Bratäpfeln ges 
fegert. Nämlich: wenn im Herbſt der erſte Schuee fält, und 
darauf muß genau acht gegeben werben, nimmt man fo viel Aepfel 
als Kinder und Perſohnen im Haufe find und noch einige Darüber, 
damit wenn etwa ein Dritter dazu time feiner an feiner quote 
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getürzt werde, thut fie ji, bau Diem want bis fie gebraten find, 
und ißt fie denn. 

So firnpel das Ding anzuſehen tft, fo gut nimmt ſich's aut 
wenns recht gemacht wird. Daß dabey allerhand verulinftlge Di- 
edle geſuhrt auch oft in den Dfen hineingetudt werden ıtufs 2c. 
verſteht ſich von ſelbſt. 

into fo viel vom Herbſtling 

Ber Eiszäapfel will ham wieder ganz auders tractirt fern, 
and hat feine ganz befonbre Niüden. Mancher deutt wohl: wenn 
er Eiszapfen am Dach fieht Kine er nur gleich anfangen zu 
fedetii; aber weit gefehlt, es witb mehr dazu erfürbert. Der 
Eiszäpfel kann durchaus ohne einen Schnee-Mann nicht ge- 
feyert werden, umb dazu muß erft Schnee ſeyn und Thauwetter 
formen daß der Schnee⸗ Mann gemacht werben kann, und wenn 
er gemacht iſt und vor dem Fenſter ſteht muß es wieder frieren 
daß Eisgapfen am Dach werben, einer halben Elfe lang nicht 
Tänger und nicht kürzer u. f. w. Das find die Präliminar- 
Artikel und bie conditio sine qua non. 

Was fagft du mm? Gelte, das iſt ’n intricntes Feft Es 
geht auch mancher Winter darüther hin, ohne daß eins zu Stande 
tommen kann. Wenn num aber obige Umſtände alle eingetreten 
ſind und ſonſt kein merkliches Hinderniß im Wege iſt, ſo kaunſt 
mm beim zwiſchen drey und vier Uhr Nachmittags das Feſt an- 
gehen laſſen, das NB. von Anfang bis zu Enbe mit trodenem 
Munde gefeyert wird. Nach vier, wenns dunkel worden ift, wirb 
eine Laterne in ben hohlen Kopf des Schtiee- Mannes gethan, daß 
das Licht durch bie Augen umb ven Mund herausſcheint — und 
denn geßt Groß und Mein auf und ab im Zimmer umb fieht 
md dem Fenſter inter dem Eiszapfen hin nach beim Schnee- 
Manx, tmd dert babey an einen andern Schnee-Mamn, ein 
jeder nach ben ihm ber Schnabel gewachſen iſt, und das iſt ber 
höchſte Moment der Feyer. 

Lebe wohl, lieber Audres, umd fepre fleißig alle Feſttage und 
Yeilige Abende, bis ber rechte heitige Abend anbricht. 

den 8. Oetober. 1782. 

Dein x. 
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Eruſt und Kurzweil, 
von meinem Better an mid. 


Dch Habe Euch in meiner Antwort unterm 22. vltimi von ben: 
„ſchönen Künften und Wiffenfcaiten “ allbereits gründlichen Be- 
richt gethan, wie Ihr Euch noch gütigft befinnen werbet, und, 
wenn Ihr's etwa vergeffen habt, an befagtem Ort nachfehen könntet; 
will aber gerne ferner dienen, und, weun's wie Ihr fagt bie 
Nohtdurft erfordert, weitern Bericht thun. 

Der Juhalt oder der Sinn meines Borigen lief darauf Bin- 
aus: daß z. E. eine Gluchhenne die mit ihren Küchlein in ihrer 
Einfalt auf dem Hofe Gerumgeßt, wenn ber Habicht daher ge 
ſchuellt kommt, ohme alle Anweifung und ohne die Abſicht ſich 
hören zu laſſen, allemahl unfehlbar den rechten Schrey thue. 

Nun gab e8 aber unter ben Hühnern des Hofes einige äſthe- 
tiſche Kannengießer, die bemerkt haben wollten: daß in foldem 
Fall eine Henne aus Cmoll ſchreye; wenn fie ihre Kildlein unter 
fi famnten will, aus A dur; und wenn fie 'n Ey gelegt hat. 
aug Ddur u ſ. w. 

Diefen ſchlauen Bemerkungen zu Folge operirten fie uun weiter, 
und fegten gewifje Ton-Arten und Modufationes feit, wie es lau— 
ten miffe wenu's fo fafjen follte und bie andern Hühner glauben. 
follten: der Habicht tomme, ober eine Henne wolle ihre Küchlein 
unter fi ſammlen, ober es fey 'n Ey gelegt worben u. f. w. und. 
das nannten fie die „ſchönen Künfte und Wiſſenſchaften.“ 
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Die Sache jand Beyfall und der ganze Hühnerhof ſtudirte bie 
ſchönen Künfte und Wfffenfchaftert, ntıb' kernte bie Modulation. 

Da ereignete ſich num aber ein gewiſſer Caſus vielfältig, ben 
Niemand vorhergefehen Hatte’ Es ereignete fi nämlich ber Caſus 
wiefättig, daß eite Henne aus C moll intonirte ohne ben Habicht 
zu fehen. Und die Capaunen und Pularden ſchrieen ib 
<afrtekteı den ganzen Tag als A dur und aus Ddur. Und das 
gab viel Verwirrung, und ein närrif Gequid und Weſen. 

Dur Haft Recht, Vetter, e8 wird in biefen Jahren mit Empfilt- 
dungen und Rilhrungen ein Unfug getrieben, daß ſich ein ehrlicher 
Keit faft ſchämen muß gerlihrt zu feyn; indeß wirſt bu doch Spaß 
verſtehen, und den Nefpect für deinen Lanbesheren nicht verliehren 
weil es auch Pic- und Treff-Könige gibt. 

Wahre Empfindungen find eine Gabe Gottes und ein großer 
Reichthum, Gelb und Ehre find nichts gegen fie; und darum 
tann's einem Leib thun, wenn bie Leute fih und andern mas 
weiß machen, dem Spinngemebe der Empfindeley nadlaufen und 
daburch aller wahren Empfindung ben Hals zuſchnüren und Thllr 
und Thor verriegeln. 

Will dir alſo über dieſe äſthetiſche Saalbaderth, und überhaupt 
über Ernſt der Empfindung umd feine Gebehrde, einigen nahern 
Bericht und Weifung geben, wenigftens zur Befbrderung der äſthe- 
afögen Ehrlichteit, und daß bu auch den Vogel’ befjer keunen 
möðgeſt; denn fo hoch aud bie ſchönen Künfte und‘ Wiffenfchaften 
getrieben find, jo haben doch Ernſt und Kurzweil jebivebes feine 
eigne Federn. 

Meine Weifung ift kurz bie: daß Ernſt Ernft ſey und nicht 
Kurzweil, und Kurzweil Kurzweil ſey umd nit Ernſt. Die Sade 
wird ſich aber beffer in Exempeln abthun laſſen; und zwar will 
id) die Erempel am dir ſtatuiren, da bu doth ohne beim Verſchul - 
den bey vielen in dem Berbacht ber Poeterey fteheft, und fie dich 
fir einen erzempfindſamen Balg beiten follen. 

Zum.Erempet alfo, bu führeft mit Ertra- Por durch 'n 
Dorf ober Fleden und ber Pofticlivn fiele unter bie Pferde und 
bräch's Bein, wie wir ja auf unſern Meifen ben Fall gehabt 
Haben. Nun, fo fig nicht auf dem Wagen und wimmere tie ’n 
Elendsthier, krige feine Eonvulfions, und reiß dir aud bie Haare 
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nit aus; ſondern feige flugs aber vorſichtig herunter, Kringe den 
Sqhwager unter den Pferden heraus uud fiche ob das Bein. milch 
lich? at if. Und weun es bamit feine Richtigkeit Hat, fa ſucht deu 
Fedſcheer im Ort auf, zahl im wenn du willſt und kaunſt die 
Tare fürn Beinbruch und noch etwas barüber daß er's fein 
fänberlih made; und konune denn ohue alles Weitere zu beinem 


Schwager zurüd, und blaſe ihm eins auf feinem Horn vor bie 
ber Feldſcheer nachlomme. 


Car ‚ander. Auföfung. 
Scene: Ein Hügel in Shlaraffenlen. 


Du Rebft:ba. Bier, anf, dem Hgel: mit; offenem. Mande, und 
&, will dir. eine: gebratene Taube Hineimfliegen, uud du willſt das 
wicht Soßen, , 
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Im folgen Umftänden tönnteft du nun freilich bie Sturmglode 
in Schlaraffenland anziehen, daß alle Leute mit Leitern und Ofen- 
gabeln timen, und gegen bie gebratene Taube aufmarſchirten. Di 
Tannft aber viel kürzer bazu kommen. Mach's Maul zu; fo tan 
fie nicht hinein. 

Die alten Lateiner pflegten die Sache fo auszubräden: 

Quod fieri potest per pauca, 
Non debet fieri per plura. 


Drittes Erempel. 
Scene: Der söfte Grab Nördlicher Breite. 


Die See ift fehr fiirmifch, wie du fiehft, und das Schif linker 
Hand leidet große Noht und will finken. Du bift mit auf bem 
andern Schiffe und fiehft bie armen Nachbaren die Hände ans- 
fireden und um Hülfe ſchreien. Bift du nun ein aeſthetiſcher 
Seijenfieber, fo fe’ dich Hin und made: eine Elegie auf ben Unter- 
gang des andern Schifs, ſamt wie die Leute gefchrieen und was 
dein Herz für Mitleid gefühlt Habe u. ſ. w. IA’S bir aber Ernft 
mit dem Mitleib, fo geh’ und bitte den Schiffer baß er das Boot 
daran. wage. Hängt ben Poeten am Mafi, daß er Euch nicht im 
Wege ſey wenn Ihr's Boot. ausfegt, und fleige flugs und frolich 
mit einigen Matrofen hinein, bie armen Leute zu hohlen. 
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Der dir den Muth dazu gab, wird dich and glüchich durch 
Sturm und Wellen Hin und her helfen. 


Viertes Exempel. 


Stellt das Haus eines berühmten Gelehrten vor, uud ber biſt 
du wieder verſteht ſich, und bie beiben Herren vor ber Thilr wollen 
gern die Ehre haben bir aufzuwarten. 

Unter uns gejagt, 's iR eine Schwachheit von bem beiden 
Kerzen, baß fie ben berühmten Gelehrten fehen wollen; denn was 
iſt an fo einem armen Sünder zu ſehn? Indeß fie wollen dich 
fehen, und du mußt heraus. 

Nun fupponire ih: Du bift demilthig ober willft es doch gerne 
fepn. Denn wenn bu ein vorfeglich eitler aufgehlafener Menſch 
bift; jo kaunſt du für die bleiben, und ich merke wohl meine 
Erempel mit dir nicht werbeuben. Alſo du Haft Denutht Lich, umb 
es iſt die Frage: wie du dich zu comportiren habeſt, wenn's bein 
Ernſt if. 

Claudius Werte I, 4. 18 
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So viel begreift bu vorläufig, daß du nicht immer fiefen und 
bir ben Bart ftreihen mußt. Uebrigens kommt e8 mir luſtig vor, 
daß ich bir vorſchreiben foll, wie bu ausſehen mußt, wenn bie 
beiden Herren hereintreten; umb will ich lieber einen Ausfall thun 
nach einer andern Seite hin. Sieh, man fan eine Tugend 
lieben und fie auf gewiſſe Weife auch Haben; aber fie ift noch nicht 
fenerveft. Unter den umd jenen Umftänden wankt fie und brödelt 
ab, und ber Feind fudt durch die Breſche in bie Veſtung. So 
tannſt du nach unferm Erempel zwifchen beinen vier Wänden und 
in deinem Lehnſtuhl Demuht haben; bu kannſt würklich überzeugt 
feyn: daß dies und das nichtsbedeutende Dinge find, wovon bie 
DMenfchen viel Aufhebens machen; daß nur Eins fey das mahr- 
haftig Tobenswehrt ift, und daß grabe dabey Menſchenlob am 
leichteſten entbehrt werben kann, u. f. wm. Du kannſt, fage id, 
davon in deinem Lehnſtuhl überzeugt feyn, und mit Ehren 
herausfommen. Wenn bir aber die beiden Herren mit tiefen Ber- 
beugungen erzählen: wie ber Schweif beines Ruhms ſich von Ze- 
nith bis Nabir erfirede; wenn fie eine Handvoll Räudwert 
nad) ber andern vor bir abbrennen; fo kann von bem langen 
Schweif und dem vielen Rauch beiner Ueberzeugung ber Kopf 
ſchwindlicht werden. Im folhem Fall pflegt man num ben erften 
den beften Strohhalm von ber Erde aufzuheben, um dem Feind 
eine Diverfion zu machen. Wenn bu affo merfft, baß bir bein 
Concept verriidt werben will; fo erzähle ihnen geſchwind von bem 
‚großen Horn das in der Unftruth gefunden worben, ober von dem 
großen Banquerot in Baffora und daß die Banquerots ge 
wößnlich baher fommen, daß mehr ausgegeben als eingenommen 
wird u. f. w. Du mußt aber, damit feine Schelmerey daraus 
werbe, fo bald bie beiben Herren weg find, mit boppeltem Ermft 
daran gehen, durch neue Berhade und Ballifaden ähnlichen Un- 
glüdjällen vorzubauen. 

Haft du das alles nicht nöthig; befto beffer für Dich, und auf 
für bie zwey Herren. Denn wahre umverftellte Demuth ift ſeht 
lieblich, und wenn fie bir je in beinem Leben vorgelommen if, 
maßt du ihre Gebehrde noch in friſchem Andenken Haben. 
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Ponamus, ber ba auf der Anhöße im Morgenbämmer bift du 
und fiehtt Hinaus ins Meer, und num fleigt bie Sonne aus dem 
Waſſer hervor! — Und das rührte bein Herz, und bu konnteſt 
nicht umhin auf bein Angefiht niederzufallen; ... fo falle Bin, 
mit ober ohne Tränen, und fehre dich an Niemand, und ſchäme 
dich nicht. Denn fie ift ein Wunderwerk bes Höcften, und ein 
Bild desjenigen vor dem du nicht tief genug nieberfallen kannſt. 
Biſt du aber nicht gerührt und bu mußt brücden, daß eine Thräne 
komme; fo fpare bein Kunftwaffer, und laß die Sonne ohne 
Thränen aufgehen. 


Schstes Exempel. 


Der Kerl da mit ber fpiten Nafe war vor Jahren bein Nach- 
bar, Kat dir ohne beine Schuld alles gebrannte Herzeleid ange- 
18* 
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than, umd Hat durch Fügen und Trügen di um Haus und Hof 
gebracht. Dir Haft 'n Haus wieder, er aber hat keins, wie es 
auch zu gehen pflegt — und nun trifft bu ihm bier in Schnee 
uud Regen auf ber Sandftraße bettelnd, und fein Weib imd feine 
Kinder liegen halb nadet am Graben. 

Kannft du ihm nicht vergeben und vergefien; nun fo Yeite vor- 
ey und ſieh micht Hin. Denfft du aber in und bey bie ſelbſt, bafı 
der Beleibiger immer am übeliten baran if, und daß bu will 
fährig ſeyn ſollſt deinem Widerſacher bald dieweil bu bey ihm auf 
dem Wege bift; bentft bu, wie viel ung Gott vergeben muß, und 
du fiehft feine Sonne über bir und ihm am Himmel ftehen, und 
bir fährt’8 buche Herz; — num fo faſ'le auch nicht und mach's 
ihm nicht ſauer. Geh auf ihm zu, gieb ihm bie Hanb und er- 
kundige dich, wie ihm könne geholfen werden. — Und wenn du 
weghehſt, dede das Weib und die Kinder mit deinem Mantel zu. 

Run Better, Gott bewahre dic) für einen Nachbar, ber bir fo 
viel Böſes thue und dir fo viel Verbruß made. Aber glaube 
nie, wenn bu fo ohne Mantel weiter reiteſt; es ift alles reichlich 
bejaßlt, and mandjer würbe dich beneiven wenn er's wüßte, und 
fi wundern was in ber Großmuth flede. Und doch hat er viel 
leicht ’n ganzes Alphabet in Profa und in Verſen von der Groß- 
muth und Feindesliebe aus Licht geftellt. 

Leichtfertige Schriften und die 'n Verdetb ber Welt find ge 
rahten gewöhnlich am beften, weil ihre Verfaſſer diefe Empfindun- 
gen haben, uud mit fogenannter Begeifterung fehreiben. Wen fie 
aber Empfindungen anbrer Urt ſchreiben wollen; fo wills nicht 
fort, und fie müſſen fih Hineinfegen, wie das genannt wirb. 

Berdirb dur dir deine Zeit nicht mit bem Himeinfegen. Wenn 
ein großer edler Character was Liebenswürdiges und Schönes ift; 
fo laß dir's fauer um ihm werben. Es ift 'n ander Ding: einen 
zu haben; Als: einen aufs Papier und auf ben Theater hinzu- 
Hedfen, und wenn du noch fo gut und con amore kleckſen fanufl. 

Quae professio, fagt ein Kirchenvater, multo melior, vtilior, 
gloriosior putanda est, quam illa oratoria, in qua diu versati 
non ad virtutem, sed plane ad argutam malitism junenes 
erudiebatnns, 

no 
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Ich könnte dir der Erempel leicht mehr machen, aber Holzſchnitte 
toften Gelb, und du faunft fie bir eben fo Teicht ſelbſt madıen. 

Uebrigens wirft bu an biefen Ermit- und Kurzweil- Erempeln 
bemerfet Haben: Erſtlich daß Ernſt ganz natürlich ſey. 

Und fo ift e8 auch. Die wahrſten Empfindungen find immer 
bie allernatirlichften, aud in ber Religion. Denn es giebt auch 
in der Religion Kurzweil und Ernſt. 

Bweiteng wirft dur bemerkt haben: daß wahre Empfindung an 
und in ſich felöf genug habe, und bie Thur ihres Kämmerleins 
Hinter fi zuſchließe; daß Kurzweil hingegen nad aufien Band- 
thiere, und Thür und Fenfter öffne. 

Und fo verhäft es fi in Wahrheit, auch mit den Höhern Em— 
pfindungen. Und wo fo nad Menſchen-Beyfall geangelt wird, ba 
iſts nicht vecht vein und richtig. 


Auf den Tod der Kaiſerin. 
Hie machte Frieden! Das ift mein Gedicht. 
Bar ihres Volles Luft und ihres Volles Serge, 
Und gieng getroft und noller Zuverſicht } 
Dem Tod als ihrem Freund entgegen. 
Ein Welt- Erobrer kann dag nicht. 
Sie machte Frieden! Tas ift mein Gedicht. 


Schönpeit uud Unſchuld. 
Ein Sermon an die Mädchen. 
Ligentlich ſollte Schönheit unſchuldig und Unſchuld ſollte ſchön 
ſeyn, aber in der Welt ſind es verſchiedene Dinge; und weil ich 
digen Sermou in der Welt halte, muß ich mich wohl bequemen. 
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Schönpeit aljo ift Schönheit des Leibes, "u Paar Tanbenangen, 
"u Gefichtfein wie Mid) und Blut und ein gewiffer Zaubersogel 
Colibery, der, wie die närriſchen Poeten ſchreiben, an den Tau- 
benaugen und an dem Geſichtlein figt und niftet wie bie Schwalben 
an der Mauer. Unſchutd dingegen wohnt im Gemüßt und iR 
eine himmiliſche Geftallt, die mit Luthern Gott fürchtet und 
liebet daß fie keuſch und züchtig Tebe in Gedanken Worten und 
Werten, die fein Arg daraus hat, von fi und der Welt nichts 
weiß und fi auf Nichts einläßt. 

Der Colibry findet gewaltig vielen Beyfall, und bie Mädchen 
wollen ihn alle gerne haben und laufen ihm nad. Aber, Ihr 
lieben Mädchens, aber — wir wollen’8 einmahl überlegen. 

Was ift Schönheit des Leibes? — 's ift doch nur Schönheit 
des Leibes, Glanz einer Zitternadel barin fein edles Gemüht 
groſſen Wehrt fegen kann. Du Haft fie bir nicht gegeben und bu 

. magft fie bie nicht erhalten, 'n Paar Jahre weiter und fie ift da⸗ 
hin. Zweitens ſchaft und müßt fie im Haufe nicht vie. Du 
tannft mit einem Gefichtlein wie Milh und Blut feinen beſſern 
Braten machen, fannft mit Tanbenaugen bein Kind nicht beſſer 
waſchen und kämmen; und bie Ehen werden bod nicht im Monde 
fondern im Haufe geführt. Auch ift Schönheit nit 'nmahl das 
was eigentlich Liebe macht. Den Kopf kann fie wohl verbrehen, 
aber wahre herzliche Liebe ift am fie nicht gebunden. Sieh beine 
Mutter an; fie ift nicht mehr ſchön, und doch liebt fie bein Water 
fo Herzlich und trägt fie in feinen Augen. 

Alſo 'n Ding, das im fi feinen Wehrt hat, das nur kurz 
währet, das im Haufe nicht fonderlih nügt umd nicht eigentlich 
Liebe macht: fo 'n Ding ift die Schönheit. Mehr ift fie nicht, 
and Ihr müßt mir nicht böfe feyn, Ihr ſchönen Mädchens, daß 
fie nicht mehr if. — — 

Ich möchte Euch darüber fo gerne recht capittelveft machen. 
Denn fie werden's Euch anders fagen, werden um Euch ſtehen 
und Viebfofen und bewundern. Und das möchte Euch bethören, 
hoch von ber Schönheit zu halten und auf eine Scheinlambe hin⸗ 
ter ihr und andre Madinerien bedacht zu werben; und das wäre 
Schade um Euch! Schönheit und Unſchuld find wie bie beiben 
Schaalen einer Wage; fo wie bie eine in Eurem Gemüht fleigt, 
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fällt die andre. Und das wiſſen die Fieblojer zum Theil, und er- 
heben eben deswegen vor Eud) die Schaale mit der Schönheit fo hoch, 
daß bie, andre mit ber Unſchuld allgemach finte. Einige Helfen 
wohl gar noch nad, und ſuchen Euch Keuſchheit uub Zucht als 
Afanz und Aberglauben vorzufpiegelu. Aber, fliehet ven Manz 
der das thut! Und wenn er mit Gold und Perlen behangen 
wäre, er it 'n Böſewicht. Iſt eine giftige Klapperfchlange! Die 
Natur zwar hat ihn mit der Klapper verſchont, weil fie fih auf 
feine Gaben und auf feine Diferetion verließ; aber er mar ber 
Großmuth nicht wehrt und follte eine tragen, umb ich thäte fie 
ihm gern in feinen Haarbeutel, ober hieng ihm eine dns Ohr, 
daß er vor ſich warne wo er hinkömmt. 

Unſchuld des Herzens ift das Erbtheil und der Schmud des 
Weibes. Und wiflet, Unſchuld Hat ihren eignen Engel, ber hinter 
Euch hergehet und über Euch wacht, fo lange Ihr unſchuldig ſeyd. 
Erzürnet ihn nicht! und glaubet für ganz gewiß, daß wenn er von 
Euch weichet, Euer Glück von Euch gewichen ift. 

Mädchens, ich weiß was Ihr wehrt jeyb! Und was Ihr dem Manne 
ſeyn tönnet, wenn Ihr's vorzieht und Euch eutſchließt eines Mannes 
zu werben. Ihr ſeyd ihm eine edle Gabe Gottes, und er lebt des 
noch eins fo lange; ex fey reich oder arm, fo ſeyd Ihr ihm ein 
Troſt und machet ihn allezeit frölich. Ihr ſeyd Bein von unfern 
Beinen und Fleif von unferm Fleiſch, uud baum bewegt fi 
mein Herz in mir wenn ich Euch anjehe und an Euch benfe. . . 

Run, Ihr ſeyd in ber Welt und müfjet durch, was aud Euer 
Beruf fey. Gehet in Friede, und fept nicht viel umher. 

Und der Engel ber Unſchuld begleite Euch! 


Kleine Geſchichtchen, 


ſamt was man daraus lernen foll, 


SS war 'nmapl ein König in Perfien, der hieß Kulichan, 'n 
rechter Unhold gegen die Menfchen. Den MogoIn, feinen 
Nachbaren fiel-er ins Land, und nahm ihnen alles weg was fie 
hatten und ſchleppte es nach Perfien. 
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Die eroberten Schätze machten ihn nicht beſſer, und er wüthete 
nach ärger wie vor. NIS ers nun fo gar arg machte, vergahen 
einige Große des Landes ihrer Pflicht, machten einen Aufruhr und 
fegten ihm das Meſſer an die Kehle. Da hätte ers gerne beffer 
gehabt, und ſchrie und flehte: „Barmherzigteit, Barmherzigkeit.” 
Die Aufrührer gaben ihm aber zur Antwort: „Du haft in deinem 
eben keinem Menſchen Barmherzigleit getan; fo ſoll bir, Hund, 
anch feine wieberfaßren.“ Und bamit fuhr das Mefler durch bie 
Kehle. 

Bas foll man daraus lernen? 
Antwort: Daß man Barmherzigkeit thun foll, ehe 
das Meſſer an der Kehle figt. 


* 


Es war nmahl ein id) weiß; nicht wer, ber war ich weiß nicht 
wo, und wollte fehen ich weiß nicht maß. 

Bol fo arg iſts nicht, aber fehr viel weiß ich doch würtlich 
von bem Geſchichtchen nicht bas ich erzählen will. Alfo 

Es war ’nmahl ein Europäer, ber war in America umb wollte 
den berüßnten Wafferfalf eines geriffen Flufſes fehen. Zu dem 
Ende handelte er mit einem Wilden daß ber ihn hinfülhrte, denn 
248 Sand war umgebaut und es giengen ba feine orbinari- noch 
Küchen - Poſten. Als bie beiden ihren Weg vollendet Hatten, unb 
an den Waſſerfall Hinfamen — machte der Europäer große Augen 
und umterfuchte, und ber Wilde legte ſich fo Tang er war auf fein 
Angefiht nieder, ımb blieb fo eine Zeitlang liegen. Ihn fragte 
fein NKeifegefährt: wozu und für wen er bas thue? Und der 
Wilde gab zur Antwort: für den großen Geift. 


Bas fol man daraus lernen? 
Antwort: Den Unterfhieb zwifchen Natur und Kunfl. 


* « 
* 


Es war ’nmahl ein: Heiner Eonrad des alten Conrads 
Sohn, ber wollte fein väterliges Reich Sicilien, das ber britte 
Mann einem andern gegeben Hatte, mit Gewalt wieber nehmen; 
verlohr aber die Schlacht gegem ben andern, Carl genaunt, um 
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ward gefaugen, und ein Prinz Frie derich, ber aus Wetten und 
Freund · ſchaft mit ihm gezogen war, desgleichen. Carl Heß heide 
zum Tode verurtheilen, und das Urtheil ward auf dem Markt zu 
Neapel vothzogen. Friederich von Oeſterreich mußte zuerſt 
herhalten, und Conradino, ber eires 17 Jahr at wer, ſahe 
zu, nahm den abgehanenen Kopf feines Freundes von ber Erde 
anf, wab tüfte im; umb warb benm and enthauptet. Uebrigens 
war er ber Iette ber Hohenftanfen. 


Bas ſoll man daraus lernen? 
Antwort; Daß man kein Hahenſtaufe ſeyn fall. 


* 
.* 


Es war 'nmahl ein Bolvcarpus, der war ein Chriſt und 
zugleich Biſchof von Smyrna, und den verfolgten beöwegen bie 
Heiden und fchleppten ihm vor ben Wichter daß er verbranut 
wärbe, uud der Richter that ihm ben unverfcjimten Antrag, bag 
er Chrifum Täfern follte. „Ich biene ihm num Sechs and Achnig 
„VJahrre, antwortete Belycarpus, und er bat mir kein Uebels 
„gethan. Wie folt ich denn meinen Herrn und Heiland läſtern?“ 
Indeß war er's germe zufrieben, daß er verbrannt würbe, und das 
geſchah bean auch. 


Was ſoll man daraus lernen? 
Antwort: Daß das eine gute Herrſchaft ſeyn muß, 
für die men nach Sechs und Achtzigjährigem 
Dienft noch gerne durchs Feuer gehen will. 


Dax geneigte Leſer wird vielleicht bemerkt haben ober mar be- 
merlen, daß ich im biefem Theil eiwas gelehrter Hin als in ham 
vonrigen Teilen. Pas lommt von ben Stunden bes, bie wein 
Better von Zeit zu Zeit mit mir halt. Damit men feine Methodt 
ſche. will ich doch eine aux Probe herieigen. 


— 
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Guten Morgen, Herr Better.“ 
„Guten Morgen. Haft bu gut gefchlafen?” 

„Reit gut.“ 

„Nun fo wirſt du geftern vernünftig gelebt und seihifjen haben?’ 

Ih hoffe ja.“ 

„Dabey bleib. Es hat's kein Menſch mehr Vortheil als bu. 

Komm, fege dich Her. Wollen Gott bauten, daß wir gut 
ſchlafen tönen.” 

„Aber ih habe um Mitternacht geträumt.‘ 

„Das Haft bu gut gemacht. Sieh, grabe fo ift das Menfchlice 
Leben. Davon find auch Anfang und Ende nur natürlich, und 
die Mitte ift Raufh und Traum! 

Das Übrige Morgen. Gehab bih wohl. — — — -- — 
Heba, komm zurüd. 

A4ycouser oectos un eiırol 

Sieh, da ſteht ein Hut Zuder unter der Bant, den ih nad 
dem frieben gefauft Habe. Faitez moi la grace cher Cousin, d’en 
couper le dessus, und gib® mir her. — Und nun fag mir aus 
dem Rumpf: wie lang das Std ift das du mir gegeben haft.“ 

„Das ift ja leicht.“ 

„Wenn du's noch weißt, iveplih. Wenn man's weiß, ift Alles 
leicht, und wenn man’s nicht weiß, Nichts. Weißt du's denn 
aber?“ 

„ft die verlangte Läuge nicht, die vierte Proportional-Größe 
minus ber Höhe bes Rumpfs, zu ber Differenz ber beiden Semi- 
Diameter, der Höbe des Rumpfs und dem größern Semi-Dia- 
meter?" 

„Bravo Weil du dem fo gut capirt und behalten. haft; fo 
nimm ben Rumpf. Ex fol deine jeyn.“ 

„Will der Herr Vetter nicht Fieber den Rumpf für fid ber 
Halten? Ich Habe ja auch bie Spige nur ausgerechnet.” 

„Da haſt bu die Spise dazu. Ein Docent ber freien Künſte 
muß fein Filz fegn. 

Der Zuckerhut war biv fo zugedacht, igt Haft du ihm werbient, 
und brauchſt mir nicht dafür zu danken. 

Qui profieit in litteris et deficit in moribus, plus defleit 
quam profieit. 


| 
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Zu Deutſch: wer nur bie Spitze bes Zuderhutes begehrt, ift 
beffer als wer fie uur ausrechmen laun. Zeuer joll den deumpf, 
und biefer die Spitze haben; wer aber beides kann, dem gebührt 
der ganze Hut. 

Addies, Grüße Frau und Kinder, und fomme Morgen nicht 
zu ſpäth. Wir Haben wichtige Sachen vor der Hand.“ 


Ein Lied 
hinterm Gfen zu fingen. 


Der Winter ift ein rechter Mann, 
Kerufeſt und auf die Dauer; 

Sein Fleiſch fühlt fi wie Eifen au, 
Und ſcheut nit Süß noch Sauer. 


Bar je ein Manu gefund, ift er's; 
Er krankt und fränfeft nimmer, 

Weiß nichts von Nachtſchweiß noh Bapeurs, 
Und fehläft im falten Zimmer. 


Er zieht fein Hemd im freien am, 
Und läßt's vorher nicht wärmen; 

Und fpottet über Fluß im Zahn 
Und Kolit in Gebärmen. 


Aus Blumen und aus Bogelfang 
Weiß er fi nichts zu machen, 

Habt warmen Drang und warmen Klang, 
Und alle warme Sachen. 


Doch wen bie Füchſe bellen fehr, 
Wenn's Holz im Ofen kuittert, 

Und um den Ofen Knecht und Herr 
Die Hände reibt uud zittert; 
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Bern Stein und Bein vor Froſt zeubricht 
Und Teich' und Seen krachen; 

Das kingt ihm gut, das hat ex nicht. 
Denn will er fich todt lachen. — 


Sein Schloß von Eis Legt gamz hinaus 
Beym Norbpol an dem Stranbe; 

Dog hat er aud ein Sommerhaus 
Im lieben Schweizerlande. 


Da ift er denn bald bort halb Bier, 
Gut Regiment zu führen, 

Und wenn er durchrieht, ſtehen wir 
Und ſehn ihn an und frieren. 


Kriegslied. 
's iſt Krieg! 's iſt Krieg! O Gottes Engel wehre, 
Und rede du dareju! 
's iſt leider Krieg — und ich begehre 
Nicht Schuld daran zu ſeyn! 
Bas folt ih machen, wenn im Schlaf mit Grämen 
Unb blutig, bleich und bias, 
Die Geifter der Erſchlagnen zu mir kämen, 
Und vor mir meinten, mas? 


Wenn wackre Männer, die fi) Ehre fuchten, 
Berftümmelt uud halb tobt 

Im Staub Ad vor mie wälzten, unb mir fluchten 
Im ihrer Todesnoth ? 


Wenn taufenb taufenb Väter, Mütter, Bränte, 
So glucklich vor dem Krieg, 

Nun alle eleud, alle arme Beute, 
Wehtlagten über mid? 





Warn Hemger, böfe Sench' und ihre Nöthen 
Fteund, Frernd und Feind ins Grab 

Berfammileten, und mix zu Ehren kraͤhten 
Bon einer Leich” herab? 


Was hülf mir Kron’ und Sand und Gold und Ehre? 
Die könnten mid) nicht freun! 

'b ift leider Krieg — und ich begehre 
Nicht Schuld daran zu ſeyn! 


Ueber des Nitters Namjay „Reifen des Eyrns 


Dies Bad) If fein ſchöner Modevogel, fein Eau de Carme für 
die Naſe und Manfchetten, fondern ein gutgemeintes Bud; und 
& wirds auch nicht ieicht einer burdlefen, baß ihm nicht zugleich 
über dieſes ober jene8 neue Sterne in feinein Kopf’ aufgiengen. 
Mir zütt Egempel Haben bie blin den Heiden won jeder viel 
Aspfbrechen gemacht. Ich Hatte wohl fo in mir gedacht: Eich, 
es iſt nur Ein Gott, fo wie nur Eine Natur ift; alfo kann davon 
ach nur Eite Lehre ſeyn die wahr iſt, und alle vehre davon, bie 
Wahr und mehr als Wortſpiel iſt, muß, ſie ſey mo fie wolle, fo- 
wohl vor als nach dem Babylonſchen Thurmbau, inwen dig 
einerley ſeyn, und, verſteht ſich von ſelbſt, 'n Balfam für das 
Herz, 'n Wafler des Lebens, 'n Strom von Milch und Honig! 
und dieſe Lehre haben die Iſraeliten offenbar gehabt und die 
Chriſten. Nun die blinden Heiden! Es hat mir immer nicht 
techt eingewollt, daß fie don dem letzten bis zu dem erſten alle fo 
kitſetzlich blind gewefen, und es fliegen überall dit thren Mitten 
der Funten fo viel, die grade wie die Iſraelitiſchen ausſehen; aber 
doch konnte ich nicht durch, und, woher die? warn, wie, was und 
warum? das war mir alles 'n Näthfel, 'n neues Thor vor bem 
ich ſtehen blieb. Der Ritter Ramfay geht weiter, und hat, dies 
Räptfel aufzuldfen, dem Daniel und andern Weifen verſchiedenes 
in ben Mund gelegt, freilich nur in den Mund gelegt, und wenn 
Daniel ober fonft ein Mann Gottes felbft den Mund aufthun 
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follte, das würde etwas ander feyn. Aber doc, mas Ramfay 
darüber beygebracht Hat, ift ſehr natürlich und anmuthig zu leſen, 
und beweißt, düntt mich, bie Wahrheit ber Religion überhaupt 
gar fonderlid. 

Außerdem find noch im biefem Buch mancherley erbauliche 
Exempel zur Lehre und Warnung vorgeftellt, ift noch viel kluger 
Rath darin, für alle Menjhen, und am meiften für bie Eron- 
pringen, bie zu feiner Zeit Land und Leute regieren follen. Wenn 
ein Prinz mit Salomo um Weisheit und Erkenntnis bittet, daß 
ex vor feinem Bolt aus und eingebe; fo hat Gott wohl noch 
andre Wege, ihm Weisheit und Ertenntnis zu geben als burd 'n 
Buch; fonft aber werden gewislich die Eronprinzen dies Bud, 
nicht ohne Nuten Iefen, und ich wollte, ich wäre fo glüdlich einen 
zu tennen, daß ich's ihm bebieiren und im die Hand geben bitte 
und er mir nicht ungnädig nähme. Ich würde ihm fagen: 


tieder theurer Eronprinz, 


Hie follen 'nmal eine Crone tragen als ber Freund und Bater 
von viel taufend- Menſchen, jung und alt, bie in ben Städten 
und Dörfern Ihres Reiches wohnen, und es wird Ihnen an 
Schmeihlern und Verſuchung zum Böſen nicht fehlen. Sie willen 
Freilich ſelbſt am beften, wie Sie ſich dabey nehmen wollen; aber 
es wird Sie doch freuen zu fehen, wie der Cronprinz Cyrus fih 
dabey genommen hat. 


Liebe Königliche Hoheit, 


Dies Buch ift geſchrieben und überfegt, Ihnen biefe Freude zu 
machen. Seyn Sie fo gnädig es zu leſen, und Gott gebe, daß 
Sie ein guter König werben. 
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Ein Lied in die Haushaltung. 
Au fingen, wenn ein Wechſetzahn loll ausgezogen. werken. 


Die Mutter. 
Wir ziehn nun unfern Zahn heraus, 
Sonft tut der Schelm uns Schaben. 
Und fey nicht bange, Meine Maus! 
Gleich hängt er bier am Faben. 


Die Shwefern und Brüder unb der Bater, Coro. 
Der Zahn der Zahn der muß heraus, 
Sonft thut der Schelm nur Schaden. 

Die Mutter. 
Ey feht, fie macht die Nafe kraus, 
Und fürchtet meinen Faden. 
‚Hilft nicht; ber Zahn ber muß heraus, 
Und denn krigt Guftgen laden. 
Coro. . 
Der Zahn der Zahn der muß heraus, 
Und benn krigt Guftgen Fladen. 
- Die Mutter. 
So recht, fo recht, bu liebe Maus! 
Nun iſt er feſt der Faden. 
Und — nun iſt auch der Zahn heraus, 
Und ſoll bir nicht mehr ſchaden. 
Coro. 


Der Zahn der Zahn ber ift heraus; 
Da hängt er an dem Faden! 


% 


Das Kind, 
us der Siorch ein arues Öringen folkte, für ſich allem. 


Der Storch bringt nun ein Brüderlein — 
& kommt bamit ins Fenſter herein 
Und beißt Mama ein Loch ins Bein, 

Das iſt fo feine Art. — — — 


Mama Tiegt wohl und fürchtet fh... . - 
D lieber Storch, ich Bitte dich, 
Beiß doch Mama nicht hatt. — 


‚He, de, da foımt Papa Kerein, 
Nun wieb er wohl gelommmen fen! — — 
Aber bu weinen ja 

Hat er dich auch gebifien, Papa? 


Tran Reberen. 


Wo war id) doch vor dreyfig Jahr, 

ALS deine Mutter di gebahr? 
War ich doch da geweſen! — 

Gelauert Hätt’ ih an der Thür 

Auf dein Geſchrey, und fir und für 
Gebetet und gelefen. 


Und tam's Geſchrey — nım Marfih Hinehr 
„Du Meines liebes Mägbelein, 

„Men Reifgefäprt, willtommen!“ 
Unb’ Hätte dich denn weich und warm 
Zum erftenmal in meinen Arm 

Mit Leib und Seel genommen. 





und hätte dich ben weich und menm.:- 

Mit Leib und Setl im meinen Arm 
Zum erftewmahl genommen .. . 

Du frorames liebes Mägdelein, 

„Ih hab dich ſonſt noch wicht gefehn, 
„Willtonnnen, bis willlonunen! — 


„Wie biſt du lieber Reiſ'gefährt 

„In deinen Windeln mir fo wehrt! 
„O werde nicht geringer! 

„Du Mutter, lehr das Mägblein wohl! 

„Und wenn id wieber fommen fol; 
„So pfeiff’ nur auf dem Finger.” 


neber einige Sprüche des Prediger Salomo. 
" An meine Subferibenten. 


Hagen Sie fr, lichen Herren, und nehmen vorfieh. 

Der erfte Spruch fol ſeyn der bekannte und in aller Welt 
ging unb- gebe Mobeipnä: Es ift alles eitel. 

Wenn ein berifnter Wortfrämer ber gern mit Sentenzen 
m fig: wirft, oder eim junger Projectmaäcer bem ein Project 
auf @itelkeit ſehlgeſchlagen ift, ober ein alter Rarr ben bie Sünde 
verlafſet, wenn bie jagen: daß alles eitek fen; fo ift auch fo gar 
der Sinn bed Spruch eitel, Aber beym Salomo iſt er etwas 
auders. 

Stellen Sie ſich 'n Mann vor, wie Ste den Salomo fennen, 
von viel Geſchick und Gaben; ber fein Herz begab zu ſuchen und 
m forſchen weißlich alles was man unter bem Oummel thut; der 
Bla: Wiuunl im Händen hatte, ſich atlets was be Renfchen gut 
bias: und are halbwege fo ausſieht, zu verſchaffen, zu koſten um 
za verſuchen; und ber auch nach ſeinent eignen Geſtüindniß bus 
alles wurtlich· gekoſtet und verfucht hat; wenn der mim aufrichtig 
ante olme-Affectation fagt: MP habe dies mıb-Bas'geffn „Banete 
Claudius Werte I, 4. 19 
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„Häufer, pflanzte Weinberge, machte mir Gärten und Luftgärten, 
mdatte Knechte und Mägde, fammlete mir Silber und Golb, 
„ſchafte mir Sänger und Sängerinnen und Wohlluft ber Menſchen 
„und wehrete meinem Herzen feine Freude ꝛc., aber, ſiehe, ba 
„war e8 alles eitel“; fo follte fein Spruch doch eigentlich Sen- 
fation maden. Und mid bünft, er önnte uns viel Mühe er- 
ſpahren. 

Zum Exempel. Du willſt fo gerne dies und das ſeyn, Ober- 
ſchenle ober Oberbeder! und bringft darüber dein Leben in Sorge 
und Unluft Hin — Lieber! Salomo war mehr als Oberfchente 
und Oberbeder; er war König über Ifrael, über das mert⸗ 
würdigſte Bolt der Erbe, und doch war damit ihm nicht geholfen. 
Die follte denn dir geholfen ſeyn? Darum ey fröfih und habe 
Gedult, und Taf bie andern Oberbeder ſeyn. So and: bu 
wünfggeft bie dies und das, ein Rittergut ober einen Mahagoni- 

Tiſch, denn groß ober Mein ift eins wie das anbre. jo du 
wiünſcheſt bir einen Mahagoni- Tiſch, tannſt darum nicht ſchlafen, 
ſinneſt und ſorgſt und bilbeft dir ein: mit dem Til werde bie 
GStüdfeligfeit ins Haus kommen — Lieber! Salomo hatte lauter 
Mahagoni· Tiſche; Lamperie, Ecſchrante und Commoden, Fußboden 
und Treppen alles war von Mahagoni, und er ſagt: alle die 
ſchönen Mahagoni's thätens nicht, was wird denn ber einzige 
Tiſch thun? ‚Darum fey frölih an deinem Tiſch von Nußbaum 
ober Höhrenholz, und mache bir bein Leben nicht ſauer. 

Frolich ſeyn, fagt Salomo an verfciebenen Orten, fey bas 
Beſte in biefer Welt. Iſt aber zu verfichen, wenn du ben Maha- 
goni · Tiſch nicht krigft und micht Oberbeder wirft, fonft wicht; deun 
wenn bie Kinder ihren Willen frigen, fo weinen fie nicht. Du 
four fröfich fegn „im aller beiner Arbeit” unb das, fagt Sa- 
Iomo, iſt eine Gabe Gottes. 

Es gibt zwey Wege, bie Bilanz in feinem Erebit unb Debet 
zu erhalten; einer wenn bie Einnahme vermehrt, umb ber ambre 
wenn bie Ausgabe vermindert wird. Der letztere iſt wohlthätig, 
und kann ben Heinen unb großen Gameraliften nicht genug -ange- 
priefen werben. So gibt es andy zwey Wege, in feinem Herzen 
die Bilanz zu erhalten; ber eine: wenn man alles hat, was man 
wünſcht! und ber andere: wenn man nicht mehr wünfdt, ale 





man hat. Jener ift mühſam und mißlich, und biefer probat, und 
in eine jeben Hand. 

Aber ber Mahagoni-Tif und der Oberbeder ſchweben bir doch 
To füß vor Augen! — 

Das nım ift nicht ihre fonbern deine Schulb. Du fiehft am 
Salomo, daß fie auch anders können angefefen werben, und 
deine eigne Erfahrung muß es im Hundert Fällen dich ſchon ges 
lehrt haben, daß die folgende Zeit viel veränbre. 

Mir füllt hier Kaifer Earl der fünfte ein. Er mar be- 
tanntlich ein großmächtiger Fürſt, ber feine Größe nicht eitel 
achtete, ſondern fie durch viele Kriege und Siege zu behaupten 
fuchte und auch wilrffic behauptete. Anf einmahl, als es nicht 
gar nad) feinem Willen gehen wollte, und dazu feine Geſundheit 
brũchig warb; bünfte ihm alles eitel. Er Iegte feine zwey Eronen 
wieber, und gieng nah Eſtramadura in ein Cloſter. Hier 
‚pflegte er fleißig der Todes · Gedanken und Religions - Uebungen, 
and madte in ben Zwiſchen · Stunden Uhren zum Zeitvertreib und 
zu feinem Vergnügen. Bald wollte ihn auch das nicht mehr 
fümeden, und er mochte am nichts anders bemfen, won nichts 
anderm Hören und fehen als vom Tode. Endlich gieng er gar 
fo weit, daß er bey Iebenbigem Leibe feine Erſequien halten Tief. 
Der Ralfer Earl der fünfte legte fih in ben Sarg, wie eine 
Leiche geleivet; zu beiden Seiten des Sarges fanden feine Hof- 
bediente mit brennenden Wachslerzen, und bie Geiftlichen mußten 
die Erfequien halten und für feine abgeſchiedene Seele beten, und 
ex betete felöR im Sarge inbrünfig mit. Cr farb and würtich 
nicht Tartge bernadh. 

Der Todt if 'n eigener Mann. Er ftreift ben Dingen diefer 
Belt ihre Regenbogenhaut ab, und ſchließt das Auge zu Thränen 
und das Herz zur Nücternfeiteauf! Man farın fich von ihm 
freifich auch verblüffen laſſen und des Dinge zu viel tfum, und 
gewbhulich iſt das der Fall, wenn man bis dahin zu wenig getan 
Hat. Wber er ift 'n eigener Mann, und ein guter Professor Mo- 
ralium! Und es if ein großer Gewinn, alles was man thut 
wie vor feinem Catheber unb unter feinen Angen zu thun. 

Der zweite Spruch des Salomo: Alles hat feine Zeit. 

Alles hat freplich feine Zeit; bie Zeit der Saat iſt nicht die 
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Zeit der Ermbte, dig Zeit des Neumonden ift nicht bie Zeit des 
Vollmonds und wenn einer ſtirbt wird er freplich nicht gebohren. 
Das aber kann Salomo mit feinem Spruch nicht gemeint haben; 
das hätte unfer eins wohl fagen können. Sollte auch der ganze 
Sinn der feyn: daß alles nicht zu aller Zeit fondern zu feiner 
Zeit fol gethan werden, wenn nämlich Natur ober Kunft Baba 
gemacht, uud alle Umſtände dafür reif find; fo wäre das ſchon 
etwa, aber doch, fo allgemeiuhin, immer noch zu wenig für unfern 
Wreund Salomo. Und wir brauden nicht vorligb zu nehmen; 
denn bie Worte leiden großen Sinn, und das für Kopf} und Herzl 

Zum Egempel, Der Menſch wird in Neum Monden upier 
dem Herzen feiner Mutter gebildet, lebt fiebzig Jahr, und wirb 
denn wieder zur Erde bavon er genommen if. Wir fehen ſolche 
beftunmte Perioden in mehrern Natur - Operationen die ung he— 
tanut find, und vießeicht haben's ale die andern auch die ung 
nicht, belaunt find, größere und kleinere, bis auf bie gefammie Natur 
ſelhſi von bem Im Anfang.an, als Gott Himmel und Grbe 
ſchuf, bis zu ber Stunde, in welcher die Elemente jerſchmelzen und 
Gptt die. Himmel wieber zufammen wideln wirb wie 'n Gewand. 
Nun fol einmahl ein Menſch oder ein Engel dies alles leunen, 
ſoll davon nicht beſtinunt ſprechen ſondern nur deuten wollen, und 
ſagen: Alles Kat feine Zeit; fo ift ein Sinn in dem Spruch, und 
man ſieht fh ſehr kurz umb ehrerbietig mad) bem um ber ihr 
ſagte. Ober: Wir Menſchen laufen und rennen vom Mutterleise 
an und immerdar, und wiſſen nicht was zu unferm Frieden dient. 
Nun foll einmahl ein Mann feyn, der das gefunben, hat. Wenn 
nun ber die Menfcen, feine Brüber, um ſich her anfleht> wie fie's 
fo verfehrt treiben; an bem und jenem Irrſahl, worau tauſend 
und taufenb vor ihnen betrogen. und, zu Schanden worden finb, 
fa. fef. Halten und. guten Raht wicht hören. wollen; wenn nun ber 
gufgefiunte Mann das anfieht,, dem Unweſen germe ſieuert 
aher wicht zu fleneru vermag, und ſich darüber mit unſerm Spruch 
träften. wollte; jo find bie Worte Goldes wehrt, und wären etwa 
fa zu überfegen: „Wie find doch bie. Menſchen fo, verbfenber, die 
„edlen ſchönen @eichäpfe Gottet zu fo. großer Ehre beffinmt DO 
„wie anders Lönngen ſie's haben, wenn. fie ſelbß wallteu! Doch 
die Etunde ihrer Verbleudung wird vorüber gehen, ‚baß,ähnen 
„noch geholfen werde; Alles hat feine Zeit.“ 
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Indeß, alles zufammen genommen, ſcheint Salomo bier weber 
das eine noch das andre im Sinne gehabt zu haben, fonbern 
ein Drittes, nämlich: In ber körperlichen Natur fey alles nicht 
wie in ber Geiſterwelt zugleich und auf Einmahl, fondern ein 
jebes Habe feine Zeit; und dem Gefeg muß wer in ber körperlichen 
Natar ift ih unterwerfen, und fih fo gut dabey nehmen ale er 
kann. Als wenn jemand zu Wagen ſitzt und nach Königsberg 
fairen will; fo ift er nicht mit Einmahl an Ort und Stelle, fon- 
dern bie Räder des Wagens miffen fo ange umgehen bis er ift 
wo er feyn will, und ein jeder Umgang Hat feine Zeit und ber 
zweite kann nicht zur Witrklichleit kommen bis der erſte vollendet 
iſt ꝛc. und ba geht es benn oft über Stod und Stein und ber auf 
dem Wagen wirb de8 mohl gewahr; er muß indeß aushalten und 
fh faffen, denn es ift fein anderer Raht. 

Und biefer Sinn hat was fehr trauriges im fi, ich weiß 
nicht 068 den Herren Subferibenten auch fo bünft, 

Der dritte Spruch: „Laffet uns die Hauptfumma 
„aller Lehre Hören; fürdte Gott und halte feine 
„Gebote, denn das gehöret allen Menſchen zu.” 

Dieſer Spruch ſteht in Salomo’8 Bildlein zu Ende aller 
andern Sprüche, wie der Morgenftern ber zuletzt aufgeht und 
ſchöner und herrlicher ift als alle Sterne bie vor ihm hergeben. 
Die Hauptfumma pflegt gewöhnlich am Ende zu fliehen, und alfo 
ft dieſe Stellung des Spruchs natürlich. Vielleicht kann fie aber 
and noch eine Nebenabficht Haben. Salomo maht anderswo 
Die Bemerkung, daf einem ein Narr nicht glaube wern man ihm 
nicht auch fagt was in feinem Herzen iſt. Nun gibt es aber 
Leute die alles läftern was fie nicht begreifen, die fi zu klug 
dunten zu glauben, und zu dumm finb zu wifjen; arme Leute, 
welche die Bortheile beyder Partheyen entbehren und fir ſich feinen 
andern haben, als daß fie ihr Lebelang bifcouriren, und von 
Leiten bie noch dummer find als fie fir große Geiſter gehalten 
werben. Diefe Elaffe von Menſchen ift von je ber in der Welt ge- 
weſen und wird bis je und je darinn bleiben. Vielleicht nahm 
Salomo Rückficht auf fie, wollte auch ifmen gern bie große Lehre 
zu Herzen bringen, daß Gottesfurcht die Duelle alles Guten jey. 
Er wußte aber, daß er unvorbereitet bamit bey ihnen wenig Glau⸗ 
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ben finden würde. Daher fdidt er verſchiedene Sprüche mit Lehre 
die mehr in ihren Kraam gehöret voran, und nachdem er ſich als 
Meifter in ihrer eignen Kumft gezeigt umd ſich ſolchergeſtallt ihr 
Bertrauen erworben hatte, rüdt er mit der Hauptfumma aller 
Lehre hervor: Fürdte Gott und halte feine Gebote, denn das ge- 
höret allen Menfchen zu. Es gibt mauches Ding, will er fagen, 
manche Lehre zwiſchen Himmel und Erbe, bie ſehr dankenswehrt 
ift und ihre Interefienten in mehr als Einer Hinfiht zu großen 
Leuten macht; aber das Alles und Eins, das eigentliche Ding, 
bie Hauptſumma aller Lehre iſt Furcht Gottes, und bie ge- 
höret allen Menfchen zu, ift des Menfchen fein Element, fein Be- 
ruf, fein Natur und Wefen. 

Lieben Herren Subferibenten! Ich bin niht was Salomo 
war bin nicht König Über Ifrael, umd ich beſcheide mich gerne 
daß mir feine Weißheit noch mehr als feine Crone fehlet; aber 
überzeugt bin ich lebendig, daß bie Furcht Gottes die Duelle 
alles Guten fey, daß es ba anfangen und fid ba wieder enbigen 
mäffe, und daß alles was fi barauf nicht gründet und micht 
damit befteht, wie groß es auch ſcheine, doch nichts als Täufhung 
und Trug fey und unfer Wohl nicht fördern möge. 

Aber Furcht Gottes und Furcht Gottes ift zweyerley; und 
bier liegt der Knoten, dadurch biefe Lehre zwehdeutig und räthfel- 
Haft wird. Wir fürchten alle Gott, fprehen mit Ehrerbietung 
von ihm, hören mit Ehrerbietung von ih ſprechen 2c. wollen 
ihn fürchten und thun uns wohl auch bey der und jener Gelegen- 
Yeit mit feiner Furcht einigen Zwang an, und übrigens bleibts 
beym Alten. Sol’ eine Furcht Gottes mag als eine feine 
ãußerliche Zucht gelten, fonft aber ift fie ber Teibhafte Bebiente 
hinten auf der Kutſche. Der fieht da aud als ein Schild dag 
honnette Leute im Wagen find, giebt ein Zeichen daß die Wachen 
heraustreten, macht bie Kutſchenthür auf und zu 2c. und Übrigens 
gehen die Beftien vor dem Wagen ihren ehrbaren Trab ober 
wilden Galopp wohin fie wollen, und ber Herr bahinten muß 
immer mit fort und wird nicht gefragt. Wenn bie Herrſchaft 
recht gnädig if, nimmt fie ihn mohl bey einfallendem Regenwetter 
zu fih in den Wagen. 
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Was foll fol’ eine Furcht Gottes? Was kann die für Wür- 
tungen haben, unb wie wäre fie die Hauptſumma aller Lehre? 

Das war aber auch nicht bie Furcht Gotteß ber Altväter, bie 
ang in der Schrift zum Mufter bargeftellet werden. Denn bey 
benen war bie Gottesfurcht nicht Bedienter Hinten auf dem 
Wagen, fondern Herrſchaft und Kutſcher zugleich. Ihnen war 
nichts fo innig und heilig als fie; nichts fo fauer das fie ihret- 
wegen nicht gethan, nichts fo füß das fie ihretwegen nicht gelaffen 
Hätten. Iofeph reißt fi aus den Armen eines ſchönen Weibes 
loß umb Läßt einen Mantel im Stich, weil er ein fo groß Uebel 
nicht thun fan und wiber Gott fünbigen. Abraham ſchlachtet, 
als Gott zu ihm fprach, feinen einzigen Sohn, unb bekünmert 
ſich nit um fein Baterherz und feine Bernunft; — und fo 
muß es feyn wenn was draus merben fol. Und bu, ber bu 
Gottesfurcht ſchmähen wilft, könne das; und bemm komm’ und 
ſchmahe, fo wollen wir bir glauben. Sonft aber bift bu nur ein 
Faſelhaus der nicht weiß wovon er fpricht, du magft läftern oder loben. 

Die wahre Furt Gottes muß Empfindung, muß Wahrheit 
in uns feyn; denn ift fie wohlthätig in ihren Einflüffen, und 
wunderbar in ihren Würkungen mehr und anders als wir meinen 
ober verftehen. 

Wenn wir ben Begrif von Gott nur bloß mit der Imagi- 
nation benfen, daß er, wie bie heilige Schrift uns lehret, ber 
Schöpfer und Erhalter der ſichtbaren und unfihtbaren Melt jey, 
der erſte und ber lebte, fein Stuhl der Himmel und bie Erde 
feiner Füße Schemel, daß er in allem und durch alles fey, von 
der Tiefe des Meers bis am bie Zinne des Himmels allem Weſen 
gegenwärtig und nahe, daß feine gewaltige Hand ‚alles Hält und 
feine Augen Tag und Naht über alle feine Geſchöpfe und fonder- 
lich über alle feine Menſchen, auch hier über und um ung, une 
fichtbar offen ſtehen — wenn wir den Begrif nur bloß mit ber 
Imagination denken; fo fährt er uns falt durch, und macht ung 
Gott lieben und fürchten; was wird er thun, wenn er Empfin— 
dung und Wahrheit in uns ift? 

Denn werben wir Gott nicht fürchten wollen, fonbern wir 
werben ihn wahrhaftig fürchten, von ganzem Herzen, von ganzer 
Seele, von ganzem Gemüht und aus allen Kräften, in allem 
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unferm Thun und Laflen, wenn wir anfflchen und wenn wir zu 
Bett gehen, mm Mittag ned um Mitternadst, wir ſchlafen oder 
wachen; wir werben das Bild bes Auerbeſten, des Wliermeifeiten, 
bes Allergerechteften, bes Allerwahrhaftigften, bes Mllerbarmhenig- 
Ren beftänbig wie unfer Leben in uns tragen, und werben verwandelt 
werben in bafielbige Bild von einer Klarheit zu ber andern. — 
Und das Halten ber Gebote Gottes wird unfre Freude ſeyn, und 
unfer Gluͤck zugleich; dem was find feine Gebote anders als re 
Sand am Wege, als ſchwarze und weifſe Tonnen bie vor Ber- 
Serben warnen und bie fiderfie Fahrt in daB Land des Hei 


Nun meine Viehen Herren Subferibenten, daB wäre mas ich 
Ihnen zu fagen haste. Ich Hätte Sie vielleicht angenehmer unter 
Halten Können; aber Cie Haben zum Theil fo willig und gerne 
fabferibirt, umb da hab ich gedacht, ich müßte wieder ehrlich feyn. 
Dazu hat alles feine Zeit, Subforibiven und Herausgeben auch, 
und wer weiß ob mir uns noch. wieder einander bienen werden. 

— Laffet uns Gott flirten und feine Gebote Halten! 


Ein Lied für Schwindiüctige. 
Weh mir! Es figt mir in der Bruft, 
Und drüdt und nagt mic ehr; 
Mein Leben iſt mir feine Luft 
Und feine Freude mehr. 
Ich bin mir felber nicht mehr gleich, 
Bin recht ein Bild der Noth, 
Bin Haut und Kuochen, bla und bleich, 
Und Hufe mich faſt tobt. 
Die Luft, drein herrlich von Natur 
Gott feinen Segen fentt, 
Und barans alle Kreatur 
Mit Heil und Leben tränkt; 
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Die ift für mich nicht frei, wicht Heil. 
Mein Athen geht ſchwer ein; 

Ich muß um mein beitheiben Theil 
Mich martern und kaſtein. 

Und doch labt's und erquict's mich wicht, 
Macht's mir nicht frifhen Sinn; 

Die Blume, die der Wurm zerfticht, 
Weltt jämmerlih dafin! 


Auch Schlaf, der ale glädlich macht, 
Will nicht mein Freund mehr feyn, 
Und läßet mid) bie ganze Nacht 
Mit meiner Noth allein. 
Die Aerzte thun zwar Ihre Pflicht, 
Und fuſchern brum und dran; 
Allein fie Haben leider nicht 
Das, was mir helfen fan. 


Mein Hülf’ allein bleibt Sarg und Grab. 


O fängen am ber Thür 

Sie fon, und ſenkten mich hinab! 
Wie leicht und wohl wärs mir! 

O fängen body an meiner Thür 
Sie laut: „IH Hab mein Sad ꝛc.“ 

Und trügen mid, und folgten mir 
Im langer Reife nad, 

Rund um bie Kir’ and Grab heran, 
Und fentten mich hinein! — 

Ich Täg' und Hätte Ruhe daun, 
Und fühlte feine Pein. 

Doc ich will leiden, bis Gott ruft, 
Gern leiden bis ans Biel. 

Nur deinen Troſt! und etwas Luft! 
Du haft der Luft fo vie. 
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Der Menſch. 


Empfangen und genäßret 
Bom Beide wunderbar 
Kömmt er und fieht und höret, 

Und nimmt des Trugs nicht wahr; 
Gelüftet und begehret, J 
Und bringt fein Thränlein bar; 

Verachtet, und verehret; 
Hat Freude, und Gefahr; 
Glaubt, zweifelt, wäßnt und Ichret, 
Hält Nichts, und Alles wahr; 
Erbauet, und zerflöret; 
Und quält fi immerbar; 
Scläft, wachet, wächht, und zehret; 
Trägt braun und graued Haar x. 
Und alles dieſes währet, 
Wenn's hoch fommt, achtzig Jahr. 
Denn legt er fi zu feinen Vätern nieder, 
Und er fömmt nimmer wieder. 


Passe - Tems 


zwiſchen mir und meinem Better in der Schneiderfiunde. 
(Twilight). 


„Ich wollte, daß der Herr Vetter bey Caſſe wäre; ich braude 'n 
Gulden Gel.“ 

„Etwa eine neue Canone? Ober irgend eine ſchöne Erzſtufe 
fürs Eabinet ?' 

„Nein! Ich wollte mir den Kulmus faufen. - Das von ber 
Weißheit geht mir fo im Kopf herum und von der Selbft-Er- 
tenntniß die bazu führen fol. Wetter, ih will und muß ben 
Menſchen, will und muß mich felöft erlennen lernen.“ 


Zu Seite 76. 
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„Und das denfft du mit dem Qulin us zu zwiugen ?“ 

„Ja, der ſolls befcprieben und geconterfeyet Haben, wie ber 
Menich inwerlich geſtalltet iſt.“ 

„Nuss denn, da iſt 'n Gulden Nur fey fleißig, und. merte 
wohl! wie der Ziwälffinger- Darm und bie Glans pinealis. x. =. 
ausſehen; denn bu folft ung biefen Winter, wenn bie laugen 
Abende kommen, ein Collegium angtemiouyn leſen, and unfer 
Prasgechor und Kulmıus werben. 

Abex hoce, weil du's biſt, muß ich bir ein®. fagen: nämläk 
daB; der obgedachte Zmölffinger- Darm und die Gans pinealig 
2%, oh fie. gleich tief im Abdomine und Cerebro finden, bad 
eben jo äufferli find als deine Naſe“ 

„Denn gehen ber Darm und die Glans mid auch nichts an.“ 

„Warum nie? — Es iR doch müglih und angesehm das 
zu wiffen, unb wenn du gleich kein Doeter werben willſt.“ - 

„So glaubt der Herr Better in Ernſt nicht, bag ich bey 
Kulmus das Innerliche fehen „werde? " 

„Da, mußt's verſuchen. Rur wenn bu etwa ber Art nichts 
fehen folkteft, daß du mir nicht kommſt und fageft: es ſey amdı 
nichts Innerliches! Denn dazu find mir mein Better und mein 
Gulden: zu lieb. 

Um die inbefien vorläufig einigermaßen zu orientiven, fe 
marle wie folget: Was du mit deinen zwey Augen ſehen willft, 
das muß and mit: deinen zwey Augen können geſchen werben; 
wmas aber mit deinen zwey Augen gefehen werben Tann, das iſt 
äufferfich; und was Aufferfich ift das ift.micht inuerlich.“ 

„Soe bis ich uuxecht berichtet. Da. kat ber Herr Vetter ben 
Gulden wieber,“ 

„Nicht doch, Vetter. Seht's an! Dam habt Ihn ja Guxe: 
zwech Angen, daß Ihr deunit anſehet was Ihr bamit fehen kbunt. 
Ansh; mügst Ihr ans dem Aeufierlichen des Junexlichen wobl 
wahrnehmen, und vielleicht. Muge Bermußtungen, machen. Iahı 
faga nur. danen, daß das Innerliche felbft. wicht mit Emmen zwey 
Augen geſehan werden kann, und, bag Ihr fie mas das anlaugt, 
ficher zumachen Lönnet ohne euas zu verlichren.“ 

It dern Derr Veater 'n Faeund. von Schwärmeach?“ 

„Biſt du toll?“ 
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„Aber, wo die zwey Augen aufhören, gebt da nicht bie 
Scwärmerey an?“ 

„Da fey Gott für! Das wäre ber Wahrheit das Terrein 

ſehr Mein zuſchneiden, oder vielmehr ihr. gar keins geben; denn 
Ihr wißt, daß es Lente gibt, bie ba fagen: im dem was vor 
Augen it fey feine Wahrheit! 
Nein Better, bie Schwärmerey ‚fängt ba weder am, noch hört 
fie da auf; denn wenn Löwenhoed ober Linnens Wunder⸗ 
WDierchen und -Würmer ſehen, bie nicht ba find; fo find fie auch 
Scäoärmer. Nur auf dem anbern Gebiet ift die Entſcheidung 
nicht fo leicht, weil e8 ba mit dem Augenzeugniß und ben Augen- 
zeugen, in deren Mund belanmttich bie Wahrheit Hefleht, mehr 
Schtwierigteiten Hat. Auch will ich bir zugeben, daß anf biefem 
Gebiet fein Mangel an Schwärmerey fey, und daß ba vieles für 
Wahrheit ausgegeben werbe, was Schwärmerey iſt; und das 
tangt nicht Better, und foll nit feyn. Aber dur kaunſt auch 
glauben, daß vieles ba für Schwärmerey gehalten wirb das 
Wahrheit iR; und das taugt noch weniger, und ift großer Ber- 
Inf nämlich für bie fo es für Schwärmerey halten, deun bie 
andern verliehren nichts dabey.“ 

nie weiß ic denn aber, wa8 Wahrheit und mas Schwär- 
merey if?“ 

Hör! Wer bir darüber was geſcheutes fagen fol, der muß 
!üger ſeyn als id Kin. Sprechen und fehreißen Täßt ſich viei 
son Schtwärmerey; aber bu weißt, wie das denn fo mit bem 

„ Spregen und Schreiben if. 

Das Allgemeine der Sache iſt nicht fo ſchwehr; und das Hab 
ich dir ſchon gefagt, und wil’8 dir ber Deutlichteit wegen mod 
‚einmahl an einem Erempel vorhalten. 

Du Tiefeft Zeitungen, weiß ih, ohne eben ein —— volitirus 
zu ſeyn. Da wirft bu denn unter andern and von deiner Lieb⸗ 
Tingtveftung Gibraltar gelefen Haben, daß fie bem vorigen 
Heröft ſeht warm gehalten warb; und daß fie anfleng, Map 


Bringen was er wicht hatte, 
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Du tannft denken, daß die Soldaten zu Gibraltar, als fie 
die ledte Tonne Pulver und Ziwiebad angebroden hatten, fleifig 
werden nach Weſten gefudt haben, umb baß ein jeber von ihnen 
ſehr gemeigt geweſen ift, eine in ber ferne kreuzende Frauzöfiſche 
‚ober Spauiſche Fregatte für das erfte Schtf von Barringtons 
Divifion zu halten. 

Wenn nun das ber Fall gewefen wäre, ober wer ben Ttei 
ober Sten Oetober als Home noch auf der Höhe vom Liffabon 
mit den Stürmen fämpfte, ein Solbat zn Gibraltar fih von 
ven Wällen die Angen blind gekudt, und fi endlich eingebilbet 
‚Hätte, bie hutfreiche Flotte zu fegen?“ 

nDer wäre ein Schwärmer geivefen.“ . 

„And wenn biefer Soldat feinen Cameraden alles genau und 
haartlein beſchrieben hätte, Vorber- und Sinter-Treffen, Blag- 
ſchiffe und Zransportfciffe, Cutters umb Fregatten zc. x. und 
darauf geſchworen Hätte, daß er das alles wirklich jehe?“ 

Wäre ein Schwärmer gewefen ?" 

- „Und wenn er fo lange hinaus ins Meer gezeigt und gefingert 
Hätte, daß er fich einen Anhang gemacht, und bie nun, wie er, 
das alles auch geſehen hätten? “ 

„Wäre ein Schwärmer geweſen?“ J 

„Unb wenn er vor Ueberzeugung feine Rations und Portions auf 
drey Tage, flugs auf Eimmahl verzehrt und feiner Parthen das 
nämfice gerahten Hätte, weil Home vor ber Thur fey und mehr 
Sringe? x" 

nWäre ein Schwärmer geweſen.“ 

„Gut das! Umgekehrt: Howe ift würklich im Anzuge, und 
Eine Schildwache hat Augen die eine halbe Meile weiter tragen 
als die Augen ber übrigen Garnifon, wie das ja mit bem Augen 
verſchieden iR. Und num folk biefe Schilbmwade bie Englifge 
Flotte in der halben Meile weiter wilrtich daher cormen fepen? 

n Dex wäre kein Schwärmer.“ 

"und wenn bie ganze Garniſon, und alle Geräte. Seher 
unter ihnen, und alle Jugenieurs und Conſtabels, und bie Ma- 
‚gagin- und Proviant-Meißer, und ber Regiments · Feldſcheer und 
der Bibliethetar von Gibraltar, und felhft ber alte menſchlich 
‚gefinnte Elliot nichts fahen?“ 


& 

„Bir: kein Schwänner.“ 

„Die Garniſon beſtand etwa” amt. vier his ſeche denſend 
Mann; wenn ihrer hundert Tauſend gewefen mine, bie alle nichne 
ſaben? 

„Bäne fein Schwärmer.“ 

„Und wenn fie alle über die Schildwache gelacht. unb bemon« 
ſtrirt Hätten, daß fir. tod und wahnfinmig jeg? au." 

„Wäre, kein Schwärmer.“ 

no: nicht ber mehr fieht als bie andern, fonberm ber ſich 
meine einbilbet zu fehen als er wuntlich At, ber ifk ein Gichinärmen. 
Und merte noch an dieſem Exempel, daß ber. Iugeniei und ehe 
ſcheer und Bibliothekar und alle die hundert Tanfend Lader auf 
gemiffe: Weiſe bona fide agiren und Mecht Heben können; denn 
fie. ſahen wirklich nichts, und fo meit ihr Auge reichte war feine 
Motte. Der Fehler iſt nur ber, daß fie auch über bie halte 
Meile weiter richten wollten, wo ihre Mugen nicht mehr judioss 
competentes waren. 

Umd. nun Better, ich für meine. Perfos bin nur ein fünpfer 
Eonflabel, und nicht die Schildwache quseskienis; aber ich glaube 
ſolche Schildwachen und folde Augen, bie weiter unb mehr jeher 
als id, von ganzem Herzen. Unb wer das nicht tfut, ber uf, 
bünft wich, ein ziemliches Pretium Adfectionis anf ſich ımb. feine 
Augen fegen, unb man kann ihm nicht mit Recht zur Laſt legen 
da. er bie ſchöne Tugend ber Dehmuth und Befcheibenheit: über. 
treibe.” 

„Alles gut, und fehr wahr; aber ich bin doch damit: nicht 
kälger über Weifeit und SelbftErleuntuiß.“ 

„Du haß Recht. ber, was willſt du eigentlich ven der 
Beihheit haben? — Hör Better, ſchütte mir bein Her einmahl 
vecht aus. 

„Alle Menſchen wollen gerne glüclich ſeyn, fe mögen in 
Häufern oder in Hütten wohnen, mögen nacket oder belleidet ein- 
hexgehn, vom Raube leben ober das Feld bauen, Baal ober Bel 
opfern... Nan aber liegt für uns das Laub des Friedes und ber. 
Glüickſeeligleit im. Verborgenen. Wir ahnden mur, und fuchen, 
n jeder auf. feinem Wege, und gehen irre. Zwar die behern 
Menſchen werden bes Irrthums wohl innc, behren ui, und. fegmp 
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fi reuig auf einen Stein am Wege. Aber mas find fie damit 
gebeffert? Sie wiffen wohl was fie nicht gefunden Haben, wo fie 
das aber finden follen wiſſen fie nicht; und fo treiben fie auch 
auf dem wilden Meer ohne Naht und Ruder und bie Nacht 
kommt heran. Denn über dem Irren und Fragen und Forſchen 
werben wir immer älter, tömmt uns ber Tod immer näher, und 
man will doch gerne wiffen woran man ift.“ 

„Du fängf gut an, und wenn bu’ fo fortfägrft, werde ich 
diesmahl von bir zu lernen haben. Wir haben es font bisher 
fo gehalten, baß ich von uns beiden der Klügfte geweſen Bin. 

Du erwarteft alfo von der Weißheit fihere Auskunft?“ 

„Unb wenn fie bie gewährte, Better; wie herzlich willlommen 
würbe fie nicht allen Menſchen ſeyn! und wie von ihnen umringt 
werben!“ 

„Das follte man freylich benten. 

Aber es ſcheint in der Welt fein Mangel an Glüdjeeligteit zu 
feyn, und die Menſchen müſſen fie wohl gefunden haben.“ 

„Ja Better, die armen Menſchen! Sie halten biefe Welt für 
das Land des Friedes und ber Glüdfeeligkeit und ſeegeln mit 
dem Strom. Und wer von ums, wenn twir ehrlich ſeyn wollen, 
tann fih rühmen, baß er ſich dieſen Weg nicht bethören laſſe, 
mehr oder weniger.” 

„Und alfo mein du nicht, daß man auf biefem Wege recht 
ſey?“ 

„Wahrhaftig nicht." 

„Uebereile dich nicht, Better; Er iſt doch ſehr natürlich, und 
du ſagſt ſelbſt, daß ſo viele Leute ſich da recht glauben.“ 

„Wie kann ich mich übereilen? Es beſteht ja nicht, und wenns 
nichts weiter wäre! 

Und ſelbſt fo lang es währt, ſcheints nur, iſt aber nicht. Denn 
man erfülle dem Ehrfüchtigen, dem Geldgeizigen, bem Wollüſtling, 
dem Mann von Eitelfeit ꝛc. x. man erfülle ihm alle feine 
Wunſche, unb was INS denn? — Das Auge fieht ſich nicht fatt 
und das Ohr hört ſich nicht fatt, und ich habe noch feinen biefer 
Art gefehen, der fi rubig in bie Arme genommen, und gefagt 
Hätte: ich Gabe genug. Alle ſolch Glück ift mehr mlühfeeliges 
Hinftreben zum Genießen als wirklicher Genuß, ift Fr Flamme 

Claudius Werte 1, 4. 
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bie aus ſich ſelbſt breunt, fondern man muß beſtändig neue Reifer, 
anlegen, neues Dd, zugiehen daß fie nicht verlöſche, und am Ende 
fe, ja dochl 

ein Better, C$. muß fir, ben Menſchen eigenes Gtüd geben!, 
man „auswärts, ‚pebetein muß und nicht behalten kann, 





"„Gi6 die Hand, Better, du magft wohl nicht umrecht haben} 
Denn, aber iR doch auch ohngefähr abzufehen, wo bie Stüdfeeli ig« 
teit heflonimen ʒ muß. Dept als Leib und Geiſt Haben wir nicht. 
Wenn ſie alfo in Dem, mag bes Leibe it, nicht, gefünben hwirb;, 
fo bleibt ja nur ein zrüeptes und“ Högftens ı ein britted ie, 

Pi Vohi fahr! Aber ich feße doch ‚da in einen dunkel 

„Du glaubſt doch, daß wir einen Geift in ung haben 2’ 

„Warum fragt ber Herr Better das?" 

„Beil unſre zwey Augen night viel, vom Geift feßen,, und du 
vorhin, v die zwey u aufgörten, gehe bie. Egwar· 










„Better, 
id, it dem Me ts zu thun, und ich wvolte "her ! 
eh Dei ich wohl nicht Freude, aber ic ‚hätte uch, 
tein Leib ühb hf, und ic) trüge meinen Dehtfad” mb, 


ing 
täule meine kin bis ich ausgeläuet und ausgetragen Bit“ a 

„Bas yon b ‚du, „Henn für Unruße und für Leid?“ 

„Ab, Su weißt ja wohl," wo ung der Schuh brlidt; weißt, je, 
woßl, daß ein Janus bifrons in uns if, Ein op, „mit, zwey 

term bie, ‚nad, perſchiedenen Seiten ſche 

nn Bahre fort Better! Was mein dir?“ 

1 Daß, Ber Beufa feinen. Baub:ficben in ſih Me, daS mein 
ichz dab ed und ſo lichlich "bünten Tan, "und uns doch bet 
und Sinterher wurmt und graue Haare mad; dag map, das 3 

ie Yan amib dad Unehfe, ii 
geriffen und. gehudelt werden! Dub. 
een | Hin 1, nis, ee — wir dl 
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83; 


ſchane ‚Mräbchen, das ihm feine Soldaten brachten, in-fichere Wer- 
wahrung nimmt und fie ihren Eltern unfanufbig wieder giebt; 
fo.fagen doch alle Menſchen dah das edle Gakbfungen find, und 
man. bewundert ſie⸗ 

„Und das von Rechtswegen. Was bewundert man aber 
eigentlich? — daß Seipio eingeſeben hat: es ſey beffer, das 
Madchen nuſchuldig zuruck zu /geben? das ſieht ein jedet von uns 
ein; — daß er ben Willen gehabt hat, ſie zur zu gebend auchn 
das. micht, denn das möchten. wir gewiß alle gern gethan haben; 
— fondern daß ers hat thun können. Ein jeder fühlt in Sfich, 
was dem Seipio im Wege geweſen iſt und was Heid Scipio 
überwunden hat. J 

Wohl. iſt die Tugend ein Kleinod,; und gebe Gott, daß "bie-r 
Menfqhen dos nicht / bleh fogten. ie wärben wohl an ſich ihumi 
denn wenn der Geiſt das Feld belt und-.fein: Recht behauptet, 
daa.frent Gott und Menſchen, und du kannſt denken, daß der, 
in „ven, e8.:gefehicht, nicht leer dabey aubgehe! Wohl ift / die Tu · 
genb.ein. 2leimob: für ben. Menfchen;. baßfchönfte und köſtuichtte— 
Kleinod in diefer Welt, womit er ſich fehmikenz und. daB: iinjiger 
wodurch er fich würffic groß. und bewunbernowehrt · machen· kann. 
Wie der Bart: das Wahrzeichen des Adanues, jo it ſie das Wahr 
zeichen bes Meuſchen, und wer es nicht an fich hat, ber:ift une" 
ehrlich und · ein · Leibeigener. Du fiehſt: wenn Sctpte Bbiſes ge 
than · hatter · und.ımaß die Tugend Wild: Zugleich aber ſiehſt Dd 
aucht / was · die Menſchen feyn tmüflen, wense “bie: unter · hnem dien 
fich / an ıbeu Lette haben daß ſie kein UngWlt anrichten wenndio: 
untex-ihnen fo großiumb.bewimbernätwehet Finde’; 

„Mbes:bie Gelehefemteitikelgtje;eine: Rafrung: bes'1@eifeg " 
fo made damit dem unglüdtigen Strekt-eim Ende. 

nBeite-aie 'ntmahk) Eonrievnauf einens gemalien Pfetbejs:und! * 
wenn e8: ohmeifjehb:gegeishmet wäre;r.und Amellerbertgenn Wettesit: 
"mal nes Myzon s Kuhe — UndubisnanutgrangiKugtmdir 
vie Meich⸗ ung ohne · Febl· ift weit, Hirhft: 

Seine Spernlatns Die Erjahrung wufuentfceiben: Bent; 
es nun. notoxiſch twäre,nbaßıbie Gelchrſauteit immer ans zualleuoti 
Zeiuen · thra Verehrer pi gustäirysfeiebflßtigeiiyriehleng unverlegenean! 
glůdlichen een 
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„Sollte mir fürwahr recht lieb ſeyn, aud des Herrn Vettert 
wegen.“ 

Es giebt eine Ertenntniß a priori, Better, und eine reine 
Bernunft, und dadurch ergründen und erweiſen doch bie Gelehrten 
viele Dinge?“ 

„Es mag wohl eine Erfenntniß a priors und eine reine 
Bernunft geben, Better! Wenn aber bie Meynungen ber Gelehrten 
über eine und biefelbe Sache fo vielfältig verſchieden, und oft ein- 
ander grabe entgegengejeßt find, und bod ein jeber bie feinige aus 
der Bernunft bemeißt und herleitet; —“ 

„Ja, was will bu denn?“ 

„Ich will nichts; aber das Faß ſchwebt mir vor Augen, bar- 
aus der Wirth alle Arten von Wein zapft, bie gefobert werben. 

Ich Habe Heute feine Luft zu laden, Better. Allerdings if 
bie Welt der Gelehrfamfeit viel ſchuldig, und was in ihr näglid 
und ausgemadjt ift, wer wird das nicht mit Dank annehmen und 
mit Dank erfennen? Wer die Kühnheit und den Scharffinn vieler 
Gelehrten und ihren manderley unſäglichen Fleiß nicht ſchäten 
and hochachten, und fie, als die ein in fich ebleres Geſchäft trei- 
Sen, geehrt und reichlich belohnt wünfgen? — 

Ich fehe in den Zeitungen kein Schif aus Oftinbien zu Eort 
ober Breft einlaufen, oder ich bente mit Bewumberung an bie 
fünf Finger des Menſchen und am feinen Kopf, ber anf dem gro- 
gen wilden Meer Weg und Steg bereiinen lehrte; und wenn 
mein Calender ’n Durchgang durch bie Sonne, oder eine Mond- 
Finferniß weiffagt auf Tag und Minute, und id ſehe nun auf 
Tag und Minute ven Erdſchatten und Stern eintreten; fo wert 
ich den Hut im die Höhe und gebiete allen Leuten im Haufe, daß 
fie Reſpect für den Kopf des Menfchen haben, Aber ein jet 
Ding nach feiner Art — denn fo ſchöͤn 3. €. bie Sterne auch 
find, fo dent ich doch, das Schöne und Beſte ift unſichtbar, wo 
wären fie fonft hergelommen; und ba verläßt uns bie Gelcht- 
famteit! Dazu bleiben wir nicht ewig unter ben Sternen uub 
unſer Erbenleben ift nur eine ganz Heine Strecke auf der ganzen 
Bahn unfrer Eriftenz; und da verläßt uns bie Gelehrfamteit! 
Und ba ift doch ber unrechte Ort verlaffen zu werben! So haben 
auch bie guten Gelehrten immer gebacht; und bie nicht fo denken und 





8 


fich mehr glauben als fie And, bie lügen in ihren eignen Beutel 
und davon wird er nicht voll! 

Bor einiger Zeit flarb mir meine Mutter. Sie hielt vorher 
viel aus, ſtill und gelaffen wie fie immer war, und fonnte nicht 
leben und nicht fterben. Einige Tage vor ihrem Ende reißten 
wir alle noch zu ihr, und ſtanden ba um ihr Bette und fahen 
fie an, einer fo Hug wie ber andre. Ich wollte mir mein Herz 
gerne tröften, und wollte ihr noch fo gerne was zu Liebe tun; 
aber eſſen und trinten mochte fie nicht mehr, mochte auch fonft 
nichts mehr. Ich dachte an alle bie großen umb Heinen CErfin- 
dungen der Menden, bavon bu mir gejagt Haft: an die Seelen - 
Lehre, an Newtons Attractions-Syftem, an bie Allgemeine 
deutſche Bibliothet, an bie Genera Plantarum, an ben Magister 
Matheseos, an ben Calculum infinitorum, an bie grabe und 
ſchiefe Ascension ber Sterne umb ihre Parallagen x. aber es 
wollte mir alles nichts verſchlagen — und Sie lag out of reach! 
lag am Abhang und follte herunter! und ich konnte nit ein- 
mahl fehen wo fie hinfiel. — — Da befahl ih Sie Gott, und 
gieng hinaus ... und machte ein Sterbegebet daß ſie's Ihr vor- 
laſen. Es war meine Mutter und Hatte mid immer fo lieb ge- 
habt, und ich konnte doch nichts anders! — 

D Better, wenn bir ein Menſch vorlämmt ber ſich fo viel 
bänft und fo groß und breit ba fteht; wende dich um und habe 
Mitleiden mit ihm. Wir find nicht groß, und unfer Gfüd if, 
daß wir an etwas Größers und Beflers glauben Können. 


Der Beſuch im St. Hiob zu vv. 


Dex Auffeher des Stifts heißt Bernard, und unfer fünf oder 
ſechs, lauter veifende Leute, welche bie Herberge verfammiet hatte, 
giengen hin e8 zu befehen. Der erfie war Herr Tobel, ein 
erufthafter Mann, der wenig ſprach; ber zweite, Herr Wange 
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Prediger in. der Nachbarſchaft, ein: Verwanbter- bes Germ "Ber- 
narb umd ber eigentliche Anfänger und: Anführer "ber ganzen 
Unternehmung; ber britte, wein er filr eimen volfen Mann -gelten 
: fol, fein Sohn Fränzel, ein feiner Knabe von etwa zehn bie 

sbreggehn Jahren der bierte,. Herr Sennert, 'n Bruder Stubio, 
dem äußerlis”en Anfehen nad; ꝛc. 

Unterwegs erzäflte uns Herr Wange, daß er-einen "alten 
Belannten im Stift Habe, Herrn Eornelio. "Dem fkirb- feine 

‚rau und fein Freund, und darauf gieng:er in den St. Hiob 
als Kraufenwärter. 

Herr Bernard empfieng uns fehr hoöflich und bewirthete 
‚ung mit Caravan-Thee; zeigte und auch fein Naturalien-Eabinet, 
‚daB: ziemlich vollfändig ift, ſonderlich an Conchilien. 

Nach verſchiedenen Geſprächen über dies und das, kam's enb- 

lich zum ‚Stifthefehen und Herr Bernard gieng voran. 

Er führte uns zuerft zu den Wahnfinnigen, die gleich unten 
im Hofe am Eingang quartiert find, ein jeber in einem kleinen 
Süßen für fi. 

So wie Leute, die noch zwiſchen Furcht und Hofnung ſchwe⸗ 
ben, ‚unglüdlicher ſuid, als bie ſchon Entſcheidung · Haben; ſo fchei- 
nen einem bie Wahnfinnigen, oder. die zwiſchen Sim und Unſtun 
ſchweben, unglücfiher zu feyn als die Unfinnigen, und fie find 
‚nicht fo gräßlich, aber gramerlicher anzufehen. Wir fahen - ihrer 
hier einige und dreikig, alt und jung, Männer und · Weiber, und 
aus allen Ständen. 

Herr Bernard wollte die Bemerkung gemacht haben, daß 
der Wahnfinn bey Weibsleuten fi immer auf Liebe ober Religion 
beziehe. Im St. Hiob fanden wir feine Bemerkung beflätigt, 
denn bie Weibsleute ſprachen alle wie Verliebte, oder prebigten 
und prophezepten. Bey den Männern trafen wir hier auch man⸗ 
cherley audern Wahnfinn. Einer in einem grünen Schlafrod 
duntte ſich 'n-Mpor und wuſch ſich emſiglich, kuttte ins Opie- 
gel und wuſch wieder, und feine weiſſe Comtoir -Mütze und eine 
Citrone ftanden auf bem Tiſch. Ein anderer fiand ‚mit verſtörten 
Haaren und ‚zeigte immer mit bem finger mad einem Gtunden- 
‚Hla8 das an ber Wand hieng, und feufste bay. Die mettwin 
digſten von allen aber maren vier Brüder, bie in “Einen 
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Zimmer beyfammen faßen gegen einander über wie fle auf dem 
Kupfer figen — Söhne eines Mufifanten, und Vater und Mutter 
waren im St. Hiob geftorben. Herr Bernard fagte, fie fähen 
die meifte Zeit fo und Tiefen ben ganzen Tag wenig ober gar 
nichts von fih hören; nur fo oft ein Kranker im Stift geftorben 
ſey, werbe mit drey Schlägen vom Thurm fignirt, und fo oft 
bie Glode gerührt werbe, fängen fie einen Vers aus einem 
Todtenliede. Man nenne fie auch deswegen Im Stift bie Todten- 
Hähne 

Bon bier giengs zu den Unfinnigen. Ihre Kojen find rund 
um in einem Eirkel gebaut, und in ber Mitte flieht ein großer 
Dfen, der im Winter geheizt wird. Nur etwa Zweydrittel davon 
waren itzo bejegt, und die Unglüdfichen barinm faßen, wie ge- 
wðhnlich, mit zerriffenen Kleidern und Halb nadt, und fagten 
Grauel. Einer von ihnen war nem Jahre in der Selaverey zu 
Algier geweſen, und hieß Hans Gumpert, umb ber war ber 
wilhtigſte von allen und hatte umgeheure Kräfte Er hatte itzo 
eben eine gute Stunde, und als wir vor feine Klappe famen, 
trat er heran und ftredte die Hand heraus. Herr Tobel legte 
ihm einen Ducaten hinein und wir andern etwas Silbergeld; er 
warf aber alles weg und bat flehentlich um ein ganz Meines 
Stüdchen Zuder. 

Weiter brachte uns Herr Bernard in verſchiedene Zimmer 
mit allerley bößartigen Patienten, und benn kamen wir endlich im 
bie große Krantenftube. Sie ift hoch, beynahe ein Quadrat, 
und es fehen brey Reihen Betten barinn. Wir giengen hier von 
Bette zu Bette, unb fahen im jebweben einen Menſchen Tiegen 
der elenb war, mehr oder weniger. 

Nicht weit vom Eingange trafen wir ben Herrn Eornelio. 
Er Hat Helle Augen und eingefallene Baden, und ift lang und 
blaß. Herr Wange bot ihm freunblic guten Tag, und wollte 
ihn umarmen; das wollte er aber nicht, und fagte: er habe ſich 

das Umarmen abgewöhnt. 

Here Bernard bat ihn, ung bier herum zu weiſen, weil er 
hier am beften Beſcheid wife; und das ließ er fih gefallen und- 
gieng mit uns durchs ganze Zimmer, umb fagte uns bey jevem 
Bette, den Nahmen bed Kranken, feine Krankheit, wie lange er 


ßs8 
— Tiege' und eſich quãle zc., auch Auerhand Wifinde aü ihrem 


en Ende des” Zimmers war in’ nem Bette” alte Fran 
* en geſtorben, und Her Berüard hieß fie her— nösießien i And 
"in’ bie Leichenfäinstier tragen, “und Here Corneli. ſagte ums 
frdeß wer ſie · geweſen “rd wie ale fie geiotben, "Daß. fie oft Wed 
"Bihmerjen gehabt ünd immer fo über die Langen Nächte gellagt 
"habe x. 
Aber Eornelio, fagte Herr Wange, wie Können "Sie’alie 
Tage das Elend fo anſehen⸗ 
Cornelio. — @8 darum weniger, wenn ch“ks micht fehe? 
Und ſieht nian 88’ denn allein hier?“ 
Wir! nahinen darauf Abſchied und giegen weg nicht ganz 
igfegittig. AS wir wieder af’ben Hof Tainen, ward Die Sehe 
fgnirt, und "fo wie der dritte Schlag gefallen war, fiengen bie 
ter Brüber än: 
Ach Herr! laß dein’ lieb' Engelein, 
Am legten End bie Seele mein, 
In Abrafams Schooß tragen, 
Den Leib in ſein'm Schlaf-Kammerlein, 
Gar fanft ohn' ein’ge Quaal unb Bein, 
Ruhn His am jüngften Tage. ıc. 








Berfiucht ſey der Ader nin deinet willen ze. 
Mofes . c. 3, 0. 17.18. 19: 


"Man ring das Paradies und ſeine vier Strötfie uuid ſetnen 
Vaum des Lebens und des rteuntniſſes 'c. ſo oder ſo "alltdieh, 
and bie wahre Erklährung mag ſeyn welche ſie will; fo de 
Feist der Infalt klar und auffer allen Zweifel: 

Der" Wenſch war glucũch! 

nud er inachte ſich elend.. In deim „Bekftuägt ſeh ber Wk 
“um delnet willen ꝛcwltd ihm fein Urthel heſprochen. 





Zu Seite 97. 
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Es if fehr hart; umd wie ungern muß Gott e8 ausgefprochen 
! 


Als Abſalom fih empörte, verhällte David fein Antlig 
und gieng baarfuß, und ber ungerahtene Sohn war ihm immer 
noch lieb und am Herzen gewachſen. Mait kann es nicht ohne 
Nührung leſen, als feine Truppen gegen Abſal oms Parthey 
ans Mahanaim ansrüdten, wie er da am Thor figt und fie 
ausmarſchiren fieht, und fein letztes Wort an bie Hauptleute ift: 
„Fahret mir fäuberlih mit dem Knaben Abſalom“; und als 
Jo ab nicht fänberlid mit dem Knaben fuhr, wie David ba 
traurig wird und auf dem Saal im Thor hin umb her geht und 
jammert: „mein Sohn Abfalom, mein Sohn, mein Sohn 
„Abfalom, wollte Gott ich müßte fir dich flerben! O Ab- 
„ſalom mein Sohn, mein Sohn!“ 

Und das war nur ein Bater unter ben Menſchen, bie doch 
arg find; was denn ber Allbarmherzige Vater, ber ben Menſchen 
vor allen andern Geſchöpfen jo hoch geehret und fo herrlich aus- 
geſtattet Hatte! und num zu ihm ſprechen muß: „Verflucht ſey 
„ber Ader um beinet willen, mit Kummer follt bu 
„dich braufnähren bein Lebelang, Dorn und Diefteln 
„Toll er dir tragen, und folIf das Kraut auf dem 
„Selbe effen. Im Schweiß deines Angefihts ſollt 
„bu dein Brodt efjen, bis daß du wieder zur Erben 
„werbeft, bavon du genommen bif. Denn bu bift 
„Erbe und follf zur Erben werben.” 

Die Worte find ſchreclich, und ein jebes ift 'n Schwerdt das 
einem durch bie Seele bringet. Und ſonderlich wenn man anſieht, 
wie fie an ung in Erfüllung gegangen find umb noch täglich in 
und um uns in Erfüllung gehen. 

Wir waren unſterblich, waren ewig glücklich und ſeelig; lebten 
in einem ſchönen Garten, zwiſchen Strömen bie ben Garten wäf- 
ſerten, unter Bäumen bie Iufig anzufehen waren und bie immer 
vol Früchte für ung hiengen . . . und unfer lieber Bater und 
Schöpfer gieng jelbft in dem Garten umb wir fonnten feine 
Stimine hören. — Und Hier: Auf dem verfluchten Ader, wiſchen 
Dorn und Diefteln, und nähren mit Kummer unb im Schweiß 
des Angefihts! Wie Bitter ſau'r muß ſichs mander nicht werben 
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Yaflen uud. früh und, ſpath ſchaffen, baß.er. flir ſich. und die Seinen 
das Bischen Brodt Habel Und wenn ers hat, was hat. er 
denn? — Wir kommen mit Augſt und Geſchrey in die Welt, und 
fahren. mit Herzeleid wieder in bie Grube ... unb. uufern lieben 
Schopfer und Vater hören. .unb..fehen. wir ‚nicptl. gehen. trofiles 
unb...verfafien,, in Froſt und Hitze, in ‚Regen, und ‚Schnee, in. 
Spamerz, und Krankheit, find wahnſinnig ‚und. unſinnig, Kunen 
nicht ſchlafen, müffen gehen, und, huſten Tag und Nat und Eiter. 
unp Blut ſpeien, 

Mahomed gibt in feinem, Kpran, wenn zwey fi. über. 
Religions-Lehren, zanten, ben Mugen Rath, daß ſie beyde ihr Weib... 
und ihre Kinder ‚rufen und zufgmmen ein Gebet zu Gott. tfun.. 
follen, So wärs auch bey biefen Worten wohl das natürlichſte, 
daß nicht allein die frittigen Ausleger, fonbern alle Menfchen, und 
Naflommen Adams ihre. Weiber und ihre Kinder riefen und 
bintäten- md ſich zuſammen fatt weinten. , 





Briefe an Andres. 


Google 





Erſter Brief. 


Du möchte gern mehr von unferm Herrn Chriſtus wiſſen. — 
— Andres! wer möchte das nicht? 

Aber bey mir kömmſt du unxecht. Ich Bin fein Freund von 
neuen Meinungen und halte jet. am Wort. So gar haſſe ich 
das Kopfbrechen an Religions-Geheimnifien; denn ich bente, fie 
find eben darum Geheimniſſe daß wir fie nicht wiſſen follen bis 
es Zeit if. 

Benn wir ihn nicht ſelbſt ſehen Können, Andres; fo müſſen 
wir denen glauben bie ihn geſehen haben. Mir bleibt anders 
nichts übrig. 

Was in ber Bibel von ihm fleht, alle bie herrlichen Sagen und 
ſertlichen Geſchichten find freilich uicht er, fonbern nur Zeugniffe 
von ihm, nur Glddlen am Leibrod; aber doch das Beſte was wir 
auf Erben haben, und fo Etwas das einen wahrhaftig freuet und 
tröftet, wenn man da hört und fieht, bag ber Menfd noch was 
anders umb beſſers werben kaun, als er fc ſelbſt gelaffen if. 

Und was in ber Bibel von ihm ſteht, das hab ich gelefen 
mehr als Einmahl, und nehme es, fo wie es ba fleht, ohne zu 
noch ab zu thun. Willſt du alfo davon mit mir ſchreiben und 
fpreigen, fo gut ichs kaun unb salvo meliori judioio; von Herzen 
gern! Ich meiß für mich nichts liebers und erfreulichers als 
von Hülfe und Errettung, und wem's anders if, ber muß nie 
in Noth geweſen ſeyn, noch anbre darinn gefehen Haben. Rufet 
doch ein Weib, das ihren verlohrnen Groſchen wieder funden hat, 
ihren Freundinnen unb Nachbarinsen und fpricht: „Freuet euch 
„mit mir, denn id; habe meinen Groſchen funben, Pi ich ver⸗ 

Claudius Werte I, du. 5. 
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„toren Hatte.” Und was ift das für eine Noht, daraus mar 
mit Gelb errettet werben Tann! 

Beſinneſt du dich noch unfrer erſten Schiffahrt, als wir ben 
neuen Kahn probirten und ich mitten auf bem Waſſer herausfiel? 
— 3% Hatte fon alles aufgegeben, und dachte nur baran, wie 
mir ber Tob ſchmecken und was meine arme Mutter fagen würde; 
da fah ich beinen ausgeredten Arm berfommen und hadte anl 
amd ich feh ihm mod immer, Andres, wenn id) nur von un- 
gefähr deinen Nahmen leſe ober oft nur auf ein großes A ſtoße. 
Im Grunde war beine Hülfe nur ein Palliativ; denn mas da⸗ 
mahls ohne dich das Waſſer wilde gethan Haben, das werben 
nun die andern Elemente noch thun, und du wirſt mich nicht 
retten. Aber ih kaun doch den Arm nicht wieder vergefien! und 
ih glombe, dafı er bey unfrer innigen Freundſchaft bie Sand viel 
mit im Spiel habe. Das ift hier einmahl mit uns nicht anders: 
Noht lehrt beten, und Hülfe und Errettung erfreut! 

Und nun ein Erretter aus aller Noht, von allem Lehel! Ein 
Erxlöfer vom Böfen! Und nun ein Helfer, wie die Bibel ben 
Herrn Chriſtus barflellt, der umher gieng und wohl that, umb 

ſelbſt nicht Hatte wo er fein Haupt hinlege; um ben bie Lahmen 
‚gehen, die Auffägigen rein werden, bie Tauben hören, bie Todten 
auffehen und ben Armen das Evangelium geprebiget wirb; bem 
Wind und Meer gehorfahn find, und der bie Kindlein zu fich 
tommen ließ und fie herzete und feegnete; der bey Gott und Gott 
war und wohl hätte mögen Freude haben, ber aber an bie Elen- 
den im Gefängniß gedachte und verkleidet in bie Uniform bes 
Elendes zu ihnen fam, um fie mit feinem Blut frey zu maden; 
der eine Mühe und feine Schmach achtete und geduldig war bis 
zum Tode am Erenz, baf er fein Werk vollende; — ber in bie 
Welt kam die Welt feelig zu machen, und ber darinn geſchlagen 
und gemartert warb und mit einer Dornen-Erone wieder hinaus- 
ging! — 

Andres, Haft du je mas ähnliches gehört, umb fallen bir 
nicht die Hände am Leibe nieber? Es iſt freilich ein Geheinimiß, 
und wir begreifen es nicht; aber die Sache kömmt won Gott und 
aus dem Himmel, beum fie trägt das Siegel bes Himmels und 
trieft von Barmherzigkeit Gotteß . . . . 
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Man Könnte ſich für bie bloſſe Idee wohl branbmarken und 
zäbern laſſen, und wem e8 einfallen tan zu fpotten und zu lachen, 
der muß verrüdt feyn. Wer das Herz auf der rehten Stelle 
hat, ber Tiegt im Staube und jubelt und betet am. 

Sprich und ſchreibe alſo davon mit mir du mein herzlieber 
Andres, wie und was du willſt, und ich will dir keine Antwort 
ſchuldig bleiben. 

Dein x. 





Boftfeript. 

Es giebt einige Leute, Anbres, bie alles seteren wollen, 
und mit ber Bibel in ber Hand Hinter jeden hochfahrenden Geift 
umd Taugerichts berlaufen. Das fol aber nicht fepn, und ift 
ärgerlich anzufehen; wo auch ber Fehler ſtecke. Die Lehre Chrifli, 
die nicht Einer wehrt ift zu Hören, mag allerbings allen Menſchen 
geprebiget werben; aber fie foll nicht weggeworfen werben, und 
wers nicht beſſer Haben will, der mags bleiben laſſen. 

Unfer Herr Epriftus ſpricht auch gar anders über bie Jünger. 
ſchaft. „Wer ift unter euch, ber einen Thurm bauen will, und 
„fitzet nicht zuvor und überſchlägt bie Koften, ob ers habe hinaus- 
„zuführen? auf bag nicht, wo er ben Grumb gelegt hat, und 
„tanns nicht hinausführen, alle die es fehen, fahen am feiner zu 
„ſpotten, und fagen: biefer Menſch Hub an zu banen und kanns 
„nicht hinausführen. — Alſo auch ein jeglicher unter euch, der 
„nicht abfaget allem das er hat, kann nicht mein Jünger ſeyn.“ 
Und in feiner Inſtruction am feine ausgehenden Apoftel: „Bo 
„ihr aber in eine Stabt ober Markt gehet: ba erkundiget eud, 
„db jemand brinnen fep, ber e8 wehrt ift; und bey bemfelben 
„bleibet, 5i8 ihr von bannen ziehet — und wo euch jemand nicht 
„annehmen wird, noch eure Rebe hören: fo gehet heraus von 
„demſelbigen Haufe oder Stabt, und felttelt den Staub von 
„euren Füßen.“ 

Und num erwarte ih beine weitern Befehle. 
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Zweiter Brief. 


Aiſo ih foll bir zum Anfang bie Geſchichte von Zinsgroſchen 
erflähren! — Daß ich bir etwas erflähren foll, dünkt mic chen 
fo, als wenn ich Abends vom Lehnſtuhl vor meinem ferligen Bater 
prebigen mußte. Indeß ich Bin zu beinem Dienft. 

Aber Andres, du machſt e8 mit beinen Texten wie auf ber 
Hochzeit zu Cana in Galilän, wo zuerft ber geringere Wein 
gegeben ward. Die Pharifäer fahren bier freilich ſehr Abel; was 
ift aber ba eben für große freude daran? — Im Grunde mäfien 
fie einen doch bauern. Und Chriſtus und bie Welt- Weisheit 
find nicht Parthie egal; man weiß vorher daß fle immer ben 
Kürzern ziehen muß. Die Art freilich, wie unfer Here Chriſtus 
fie den Kurgern ziehen Läßt, bie if Überfäffich und macht alle$ 
gut; und fo will ich nur gleich anfangen, und weil du bie Ge- 
fütchte doch fo Hieb Haft, etwas weitläuftiger ſeyn als fonft wohl 
nöthig wäre. 

„Da gingen die Pharifäer Hin und Bielten einen Raht wie 
„fie ihn fingen in feiner Rede“ 

In dieſem Raht warb ein Project beliebt: ihn jagen zu machen, 
daß dem Kaiſer ber Zins nicht gebilhre. Eigentlich waren die 
Bharifäer wieber den Kaifer, hatten ihm auch feinen Eid ſchwören 
wollen; aber ber König ber Wahrheit war ihnen noch mehr zu- 
wieder, weil fie bey dem noch mehr zu verliehren hatten. Und fo 
ſchicten fie ſich in bie ‚Zeit und machten Allianz mit dem Kaifer, 
um fi durch ben geringern' Feind ben größern vom Halſe zu 
ſchaffen. Chriſtus follte jagen: es ſey micht recht daß man bem 
Kaifer Zins gebe, und benn war er verloren meinten fie, unb 
feinen fie auf die prompte Juſtitz in Cameral- Sagen gerechnet 
au haben. 

"Aber wie macht man ihn das fagen? — Die ſchlauen Füdhfe 
tannten ſich und wußten baß eine Wanne mit Waffer eher über 
fließt wenn ſie in Bewegung geſetzt iſt. Deswegen beſchloſſen fie 
weiter: ihm durch verſtelltes Lob und Anerkennung feiner Compe- 
tenz das Herz vorher groß zu machen, feine Wahrhaftigkeit, feinen 
graben Sinn und fein Nichtachten ber Perſohn, vor dem Bolt 
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zu loben, bamit er geneigt wurde, gleich bavon eine Probe gegen 
ven Raifer zu geben. 

Das alles war hier mim freilich nicht angebracht; aber fie 
vetſtunden das nicht beſſer, und jo fandten fle denn ihre Finger 
und ſprachen: 

„Meiſter, wir wiſſen daß du wahrhaftig biſt und lehreſt den 
„Be Gottes reiht und du frageft nad Niemand; denn du ach⸗ 
teft sticht das Anſehen ber Perſon. Darum ſage uns was düntet 
Hi? IS vet, daß man dem Naifer Zins gebe ober nicht?“ 
Und Herodis Diener mußten glei” mitgehen damit es bey bem 
Bengenverhör deſto weniger Weitläuftigfeit gäbe, ober als gute 
Freunde die den Sieg mit anfehen, und ausbreiten Helfen follten, 
Zan oder Nein! — und in Heiden Fällen flegten bie Bharifder. 
Denn follte Chriſtus den Zins gut heiſſen, und alfo dem Haupt- 
project ausweichen; fo verbarb er& beym Volt, das den Zins un- 
gern bezahlte und von feinem Meßias Befreyung von allem frem- 
den Joch erwartete. 

Die Sache war fehr Hug angelegt, und wäre ceteris pa- 
ribus gewiß Zehn- gegen Ein- mahl burchgegangen. Hier, wie 
gefagt, giengs nicht. 

„Da num Jeſus merkete ihre Schalfheit, ſprach er, ihr Heuchler, 
„was verſuchet ihr mich?" \ 

Das war ber freymüthige grabe Sinn 2c., dem fie aus Schalk- 
heit gelobt Hatten, wahrhaftig; aber anders als fie erwarteten. 

Mathematiſch gewiß waren wohl bie Pharifäer des guten 
Ausgangs nicht, denn fonft wären fie felhft gefommen und Hätten 
nicht ihre Singer gefchtett; indeß Hatten fie doch ohne Zweifel gute 
Erxwartungen, und fie Haben ohne Zweifel den Deputirten Singen 
in einem nicht geringen Ton von ihrer Mugen Anlage und &t- 
findırng geſprochen, und dieſe Hatten gewiß ihre heimuͤche Freude: 
daß Chriſtus von dem allen nichts wiſſe, und ihrem ehrbaren 
Geficht nicht anſehen werde was Hinter ihrer Frage ſtecke. Und 
du kanuſt benfen, wie fie erfhroden find als unfer Herr Chriſtus 
anfieng zu ſprechen, und, feiner Gewohnheit nach, nicht dem Geficht 
fondern bem Herzen antwortete. 

„Da nun Jeſus merkete ihre Schalfheit, ſprach er, ihr Heuch- 
„ter was verfuchet ihr mich?" 
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„Weiſet mir die Zinsmänze. Und fie reichten ihm einen Gro- 
„ſchen bar. Und er ſprach zu ihnen, wes if das Bild und bie 
„Ueberſchrift? Sie ſprachen zu ihm, bes Kaifers. Da ſprach er 
du ihnen: fo gebet dem Kaifer was bes Kaifers if, und Gotte 
„was Gottes: if.” 

Andres, was ift doch für Sinn im allem das aus feinem 
Munde kömmt! Es vermahnt mich damit fo, wie mit den Schad- 
teln, wo immer eine in ber andern fleht. Seine Antwort Tann 
wohl fo ausgelegt werben: ihr habt bie Hoheit und ben Shut 
des Kaiſers anerkannt, und fein Gelb in euren Taſchen; fo müßt 
ihr auch thun, was das mit fi bringt! Und ich wilßte nicht, 
was ber größte Staatsmann anders hätte fagen können. Aber 
Chriſtus war mehr als Staatsmanu. 

„Wes ift das Bild und bie Ueberſchrift?“ 

Er ſprach Hier zu Pharifäern, die auf Mofes Stuhl faßen, 
die zwar weder für ſich noch für andere auffchließen konnten aber 
doch die Schlüffel der Erfenntnig an einem großen Hafen au ber 
Seite trugen und fi) mit bem Buchſtaben bes Geſetzes, als die 
einzigen wahren Ausleger befielben, brüfteten. Chriſtus verwieß 
ihnen bey einer anderen Gelegenheit biefen ihren blinden Stoh: 
daß fie meinten das ewige Leben in ber Schrift. zu haben und 
nicht wüßten wo fie e8 ſuchen follten. Hier was ähnliches. Go 
große Ausleger des Moſes mußten ja die Lehre von dem Eben- 
bilde verftehen und wo das hingehört, denn es war feine Haupte 
lehre. Wie konnten fie denn fragen, ob ber Zinsgroſchen bem 
Kaifer gehöre, da fein Bild darauf fand? — Gott Hatte ben 
Menſchen gemacht, ein Bild das ihm gleich fey; der Kaifer Hatte 
auch fein Bild machen laſſen, und das war von Silber und ſtand 
auf der Zinsmünze — Mofes und bie Propheten hatten Ifrael 
den Weg gelehret, fi vor fremben Joh und Zinsmünze zu ber 
wahren, nämlich wenn fie an Gott, ihrem Urbilde, von ganzem 
Herzen hiengen und feine anbre Götter hätten neben ihm. ac. — 

„Wes iſt das Bild und bie Ueberſchrift?“ 

Fuhlſt du nicht den feinen Sinn? — Es war 'n Bipkl 
ihnen vom Rod abgefhnitten! 'n Pfeil aus ihrem eignen Zeug 
Haufe ihnen gewiefen! aber auch nur gewiefen. 

Ueber das Ebenbild Gottes Hatten bie Ciferer für die Keli- 


gion wicht zu fragen, wohl aber über das fllherne Ebenbild bes 
Raifers. — Die Zinsmunze und das Geben oder Nichtgeben ber- 
felben war im Grunde eine Heine und unbebeutende Angelegen- 
heit, die über ihre Glücfeligfeit nichts entſchied. — Ueberhaupt 
war bie ganze Frage über das Recht und Unrecht der Bing 
münze eine fehr alberne Frage, und grabe fo viel, als wenn ein 
Ehebrecher fragen wollte: ob es recht ſey, bie auf ben Ehebruch 
geſetzte Strafe zu bezahlen. — Du ſiehſt wie bie Pharifäer eigent- 
lich fanden, und was von allen Seiten für Anlaß und Raum 
zu bitterer Antwort war, und Gott weiß, baß fie hier nicht um« 
verbient gegeben wäre. Uber er war zu gut bitter zu ſeyn. 
Auch war er nicht gelommen, das letzte Wort zu behalten und 
über die Künfte ber Pharifäer und Welt-Weifen zu triumppiren, 
fondern bie Künfiler ſeelig zu maden; und das treiben alle feine 
Handlungen und Reben. 

Er fagte: 

So gebet dem Aller was be za # und Gotte was 
„Gottes if." 


Wie unſer derr Chriſms, fo waren auch "feine Handlungen 
und Reben. Im fih: Gnade und Wahrheit und ewige Gut, und 
auswendig: armes Fleifh und Blut und Kuechtsgeſtallt. 

Wenn er des Jairi geftorbnes Töchterlein vom Tode aufer- 
wecken will, fpridt er: Das Mägblein ſchläft, und nimmt fle 
als ob fie würklich nur fcliefe, bey ber Hand und ruft: 
„Mägblein ftehe auf“; und ihr Geift kam wieder. ꝛc. 

Wenn er von ber über alle Maaße hohen Seeligleit feiner 
wahren Nachfolger ſprechen will, fagt er: „wer mein Wort hält 
„ber wird inne werben ob meine Lehre von Gott ſey.“ So 
auch bier: 

mÖebet dem Kaifer was des Kaifers ift, und Gotte was 
Gottes if.“ 

Wie Hein von auffen! Unb doch enthalten bie Worte nichts 
geringers für fie als einem und ben einzigen Naht: aus aller 
ihrer Noht zu kommen; denn auffer ber Herfiellung bes Eben- 
bildes Gottes in ihnen war alles übrige löcherichte Brunnen. 

Aber nun noch inniger, und Mann an Mann. 
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So wenig bie Phartfäer es aud: glaubten und tweihten; fo 
waren fie bod blind uud elend, und ‚brauchten Hülfe Darım 
Hoften fie and, wiewohl mit Unverfiand, auf einen Mehias, mub 
‚lehrten das Volt anf ihn hoffen. Der vor ihnen fland und mit 
ihuen rebte war ‚ber große ‚Heiland, ber biefe Hülfe brachte mıtb 
:fte, und alle verirrte Schaafe] vom Hanje Ifrael in feine Arme 
ſanunlen wolltel Ihn verlennen fie und wollen ihn mit ragen 
Aber das Ebenbilb des Kaifers Aberliſten und in Unglüd bringen. 
Nnd er ... vergiebt ihnen denn fie wiſſen nicht was fie thun; 
und er weißt fie hin auf Hülfe, bie ihnen fo nahe war, und öfnet 
‚De Arme. 

„ Gebet dem Kaifer was bes Kaiſers iR, ımb Gotte was 
„Gottes if.“ 

Das Heißt antworten! — Seelig ift der Leib ber bie) getragen 
Kat, und bie Brüfte bie bu gefogen haft! 

Und wir haben noch unfre verfehrten Begriffe vom Gelbe, 
som Menſchen und dem Meiche Gottes. Was meint bu, wenn 

wir das alles mit andern Augen anfehen könnten? Da würden 
wir erft feine Antwort verftehen, und bie Fülle von Guade und 
Wahrheit bie in ihr ifl. 

Sieh Andres, fo geht er mit den Pharifäern um. Willft 
du aber ſehen, wie fie felbft mit fi umgehen; fo lies unter an 
dern bie Gefchichte von dem Blindgebohrnen, Johannis 9 vom 
30. bis 34. 8. inclusiv. Id weiß wohl, bie Bibel liegt Immer 
nicht weit von bir; fie könnte body aber grade einmaßl in ber 
andern Kammer liegen; und fo will herſchreiben: 

„Da ſprachen fie zu ihm: Wie find deine Augen aufgethan ? 

„Er antwortete, und ſprach: Der Menfh, der Jeſus heißt, 
„machte einen Koth, und ſchmierete meine Augen, und ſprach: 
Gehe Hin zu dem Teiche Siloha, und waſche bi. Ich ging Kim 
„und waſch mich, und warb fehenb.“ 

„Da ſprachen fie zu ihm: Mo ift berfelbige? Er ſprach: Ih 
„weiß nicht.“ 

„Da führeten fie ihn zu ben Phariflern, ber weilaud bliud 
war.“ 

„88 war aber Sabbath, ba Jeſus den Koth machte, und feine 
Augen öffnete.” 
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Da fragten fie ihn abermal, auch bie Phauſter, tee wäre 
ſehend worben? Er aber fprach zu ihnen: Roth legte er mir 
auf die Augen, mb ich wuſch mic, und bin nun ſehend. 

„Da ſprachen etliche ber Pharifder: Der Menfch ift nicht von 
„Bott, diewell er den Sabbath: wicht Hält. Die andern aber 
„fpraßen: -Wietaun ein-fünbiger Dienſch ſolche Zeichen an? 
Und es warb eine Zwietracht umter ihnen.“ 

„Ste fprachen wieder zur "dem - Blinden: Was "fageft di von 
ton, daß er hat deine Augen anfgetgem? Ex aber fprad: Er 
mit ein Prephet. . 

„Die Juden glänbten nicht von ihm, daß er blind geweſen, 
„und fehenb worben wäre, 618 daß fle riefen ben Eltern bei, ber 
mfegenb war worden.“ 

„Fragten fie, und fpradjen: If das ener Sohn, weichen ihr 
Taget, ex ſey Bfinb geboßren? Wie ift er denn mm ſehend?“ 

„Seine Eltern antiworteten ihnen, und ſprachen: Wir wiffer, 
mbeß dieſer unſer Sohn if, und daß er blind gebohren iſt.“ 

„Wie er aber nım ſehend iſt, wiſſen wir nicht; ober wer khin 
,hat feine Augen aufgethan, wiſſen wir auch nicht. Er iſt alt 
„genug, fraget Inn; laffet ihn ſelbſt fir fich reben.“ 

„Solches fagten feine Eltern, denn fie furchten fih vor ben 
Suden: Denm bie Juden Hatten fich ſchon vereiniget, fo jemand 
„Üpn fr Chriſtum Befenmete, daß berjelbige in den Bann getan 
waurde. 

„Darum ſprachen ſeine Eltern: Er iſt alt genug, fraget 
„ihn.“ 

„Da riefen fie zum andernmal dem Menſchen, ber blind ge- 
„weſen war, und ſprachen zu Ihm: Gieb Gott die Ehre: Wir wife, 
„daß biefer Menſch ein Sünder if." 

„Er antwortete und ſprach: Iſt er ein Sünder, das weiß ich 
mcht; Eines weiß ich wohl, daß ih Blind war, und bin mat 
„fehend.“ 

„Da ſprachen fie wieber zu ihm: Was thät er bir? Wie thät 
„er deine Angen auf?” 

Er amttoortete ifnen: Ich Habs euch jetzt gefaget; Habt khrs 
„miöht gehöret? Was wollet ihrs abermal hören? Wollet ihr war 
feine Sänger werben?" 
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‚Da fluchten fie ihm. und ſprachen: Du bift fein Junger; 
„wir aber find Mofis Fünger.” 

„Wir wiflen, baß Gott mit Mofe gerebet hat; dieſen aber 
„wiſſen wir nicht, von warnen ex iſt.“ 

„Der Menſch antwortete, und fprad zu ihnen: Das Mein 
„wunderlich Ding, daß ihr nicht wiffet, von. wannen er jep; und 
„er hat meine Augen aufgethan.“ 

„Wir wiſſen aber, daß Gott die Siluder nicht höret; ſondern 
„fo jemand gottesfürchtig if, und thut feinen Willen, ben höret er.” 

„Bon ber Welt an iſts nicht erhöret, baf jemand einem ger 
„bohruen Blinden die Augen aufgethan habe.“ 

„Wäre biefer nicht von Gott, er könnte nichts thum.“ " 

„Sie antworteten, und ſprachen zu ihm: Du bift gam in 

„Sunden gebohren, und lehreſt uns? Und ſtieſſen ihn hinaus.“ 

Nicht wahr, Ärger konuten fie doch ſich nicht proſtituiren? 
Und es fehlt nur noch, das fie eine Commißion von Naturkün- 
digern und erzten niebergefegt Hätten: das Faetum zu unter- 
fuchen und darüber ihr Bebenten einzugeben. 

. Ich fege kein Wort zum Tert hinzu; und, bie Wahrheit zu 
fagen, e8 binft mir das bie beſte Methode, wenn man nichts hin- 
äufegt, denn man berbirbt doch nur baran. 

Dein x. 


Dritter Brief, 
Du frägft: welche Geſchichten mir bie Herrlichften dünken? 

Ale, Andres, allel. .. eim jebes Wort bas aus feinem 
Munde gegangen ift, eine jebe Bewegung feiner Hand.... 
feine Schuhriemen find mir heilig. Und wer Tann fi was wol- 
len bünfen lafſen? 

Wenn er ſagt: „Friede ſey mit Euch“; fo Haben wir unſer 
ganzes Leben zu thun und werben es wohl im Himmel exft ver⸗ 
ſtehen lernen, was das einzige Wort Friede in feinem Munde 
heiſſe. 

Andres, du kanuſt denlen, daß alles, was ihm angehet und 
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was er gefagt und gethan Hat, viel Sinn und Bedeutung habe; 
und baß wir zu Hein find, über bie Herrlichteit der Gefchichten 
zu richten. 

Indeß machen fie doch, wie ſie ba ſtehen, auf unſer Herz ver- 
ſchiednen Eindrud; und da, muß ich fagen, freuen mich die am. 
meiften, wo er vom ewigen Leben fpricht und von einem Xröfer 
ben er fenben will; wo er ben Blinden bie Augen auftfut; wo 
er bie Seinen liebt bis ans Ende und mit ihnen das Abendmahl 
hält, und wo er Tod und Teufel meiftert. 

Den? einmahl, Andres, wenn ber Teufel, der fo mächtig 
ift und ber nur freude daran hat zu quälen und alles um fi. 
ber elend zu machen, wenn ber freie Hand und Niemand über 
ſich Hätte; was würde aus ber Welt und ung armen Menfchen 
werben! Muß e8 einen denn nicht freuen, wenn man fieht, bag 
ex einen Uebermann hat, und daß grabe ber fein Uebermann ifl, 
ber ba Half und gefund und feelig machte alle bie zu ihm kamen, 
unb des Barmperzigfeit fein Ende hat? Und ber Tod! Er ift 
doch ſchrecllich Andres, und der Wurm am Zaun Krümmt ſich 
vor ihm, denn er nimmt uns alles, Wenn bu nun fiehft, daß 
unfer Herr Chriſtus zu Nain einen Tobten erwedt, ben fie zu 
Grabe trugen, imd zu Bethanien einen ber ſchon vier Tage 
int Grabe gelegen war x.; wenn bu ihn nun von Hütten bes 
Friedes ſprechen Höreft, wo wir unfern Anfelmo wieber fehen 
follen, und wo bie guten und frommen Menfchen aller Zeiten 
und öfter follen verfammlet werben; wenn bu ihn mum fagen 
höreſt, baf wer an ihm glaubt nicht ſterben foll ob er gleich ſtürbe; 
— freut dich das nicht, Andres? und wünſcheſt bir nicht von 
Herzen, an ihn zu glauben ? Aber, „ver Glaube ift nicht jeber- 
manus Ding“, und er fteht nicht fo zu Gebot, Andres. Die 
Apoftel felbft, bie um ihn waren umb bie gefehen und gehört hat- 
ten, „ſprachen zu dem Heren: ftärte ung den Glauben.” — Ih 
fehe an dem Cananäifcen Weiblein und andern Erempeln: daß 
man wenig wifjen faun und großen Glauben haben; unb an ben 
Phariſäern x. daß man viel wiflen kann und doch nicht glauben. 
— Chriſtus fagte zu den Pharifäern: „wie könnet ihr glauben, 
bie ihr Ehre von einander nehmet“; und Paulus ſpricht von 
„NMenſchen von zerrütteten Sinnen, untüchtig zum Glauben“ u. ſ. w. 
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Daher fee ich bie Geſchichten, wo vom Glauben die Rede it, 
fleißig an, und merke auf den Sinn folder Leute, um daraus zu 
lernen: nicht was ich noch wiflen muß um glauben zu Runde, 
Fonbern was id noch vergeffen, mir ans bem Sirin ſchlagen und 
von mir abthun muß, damit der Glaube recht am mich Hüften 
‚Tinne. 

Dän x. 


Bierter Brief. 


Hreitich giebt es Leute, Andres, bie den Tenfel leugnen; bie 
wie Docter Luther jagt, „feine Sünde, fein Fleiſch, feinen Ten- 
„Tel, feine Welt, feinen Tod, feine Fahr, keine Hölle Haben, das 
„iſt, der feines glauben, ob fie wohl Bis über die Ohren darin 
„feden.“ 

Die ganze Natur und Religion fupponiren einen Teufel; 
Chriſtus wird vom Teufel verfucht; treibt Teufel aus, und feine 
Apoftel jagen: daß er gekommen ſey, bie Werke des Teufels zu 
zerſiören — Und num tritt einer auf unb meint: es ſey fein 
Teufel! — Das bedarf doch wohl keiner Antwort. 

Weiter fagft du von den Wundergaben und bem Heiligen Geif 
‘und daß bie aufgehört hätten, weil fie, nachdem das Chriſtenthim 
gegründet fep, nicht mehr nöhtig wären! — 

Das von den Wunbergaben verſteh' ich nicht, und du mußt 
dich an die Theologen wenden. Aber in bie Grünbung bes Chri- 
ſtenthums und bie Unndthigkeit des heiligen Geiftes kann ich mid 
nicht finden. Mich dünkt: ber heilige Geift ift immer nöthig, 
und wenn ber fehlt, fehTt Alles. Im Summa, ich gläube elnfältig 
mit der Chriſtlichen Kirche: daß ich nicht aus eigener Bernunft 
noch Kraft an Jeſum Chriſtum meinen Heren glauben ober zu 
Am kommen kann; bafı ber heilige Geift zur Beſſerung jedes eitt- 
zelnen Menfchen unentbehrlich ſey; und daß es ohne ihm Heine 
Befferung, tein Leben und eine Seligfeit gebe. 

Ohne ihn, Andres, find wir ja tiber, ums ſelbſt gelaflen. 
Und von da giengen wir ans, daß wir ums ſelbſt gelaffen nichts 
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Lynn, wir mogen ſeyn Juden ober Heiden ober; wer- wir wollen; 
denn in, Cpyifo gift, nicht „Veſchueidung. noch Vorhaut“, nicht. 
Biſchofsmitze noqh / Doctorkut, nicht Zwingel noch Luther,. 
ſondern eine „uene Creatur“ wie St. Paulus ſaget. 
ER: Die. Wievergebußrt..ift, wie, Johann is am, Item, zu ſahen if, 
ein, Geheimmiſß, und bie Meter in Iſrael lannten ſie nicht alle, 
auch nicht einmahl von Härgnfagen. 

Dein x. 


Fünfter Brief. 


Hein Reich ift nicht von biefer Welt! — Darum haften ihn bie 
Juden und verfolgten und töbteten ihn... . 

Laß ung nicht verdammen, Anbres! 

Es ift himmelſchreyend, was fie gethan haben, unb bavon ift 
nicht bie Rebe. 

Aber Unfer Herr Chriſtus giebt feinem das Recht ben erſten 
Stein aufzuheben, als ber rein if. Und wer ift rein? — 

Wir follen nicht Vieh Haben bie Welt und was in ber Melt 
iſt; wir follen unfer eigen Leben Haffen und verlieren, und es 
ſoll geiftlic bey uns gerichtet feyn. — 

Nicht verdammen, Anbresi 

Es iſt fehr recht und wahr von bir gefärieben, Anbres, 
daß man ihm fo innig Tieben, und fo mit ganzem Herzen an ihn 
Hangen kann, weil er jo durchaus und über alles gut ift; auch 
iſt das fehr recht und wahr, daß einen bie Menfchen- Geftallt an 
ihm fo wunderbar frenet. Aber, daß bu fo gerne im gelobten 
Lande ſeyn möchten! — 

Es bünft einen freilich fo, Andres, als wäre von ben We⸗ 
gen bie er gemanbelt, von ben Bergen darauf er mit feinen Jun · 
gern gefefien ift, mod ber Seegen nicht wieber genommen; als 
werde man auf bem Delberge noch Spuhren feines Nachtlagers, 
auf dem Tabor noch Strahlen feiner Verklährung finden; als 
ſtehe, mo er bie Stabt anſahe und über fie meinte, wo er nieber- 
tniete und betete, wo er das heilige Abendmahl einfegte, wo er 
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gekreuziget und geftorben ift, nod immer ein Ereiß Engel ımb 
gelüfe in das Geheimniß hineinzuſchauen und bewache ben 
Ort; kurz als fey er uns im gelobten Lande näher. Wir 
wiffen aber, daß er Einmahl auf Erben erſchienen iſt fichtbar, 
damit alle Menſchen müßten, daß er ſey und mes fie fi zu 
ihm zu verfehen Haben; und daß er umfichtbar allenthalben ift. 
Unb wo er if, Andres, ift das gelobte Land. 

Wie gefagt, ſolche Empfindungen, fo Tieblih und lobenswehrt 
fie find, können zu weit führen, und fie find nicht bie Sache. 

Uns und unferm verberbten Willen aufrichtig entfagen umb 
feinen Willen thun, das iſt die Sade; und es ift in feinem an- 
bern Heil. 

Gott fey mit bir, mein lieber Andres, und beſuche mich balb. 





A 
ASMVS omnia sua SECYM portans 


ober 


Sämmtlihe Werke 


bes 


Wandsbecker Bothen, 


Fünfter Theil. 














Beym Berfafler, und in Commißion bey 
Carl Ernft Bohn in Hamburg. 
(1790.) 


Subferiptions- Anzeige, 


Sinige Lefer, bie ein gutes Gebägtniß Haben, erinnern ſich vie- 
Teißt nod) des Wanbsbeder Bothen. Ich Habe von feinen 
Simmtligen Werken anno 1783 den vierten Theil heraus- 
gegeben, und bin willen wieber einen herauszugeben. Freilich, 
wenn man ben öffentli—hen Gerichten trauen barf, find ber Nacht 
und Nebel, barinn unfer einer ſich fonft mit durchgeſchlichen Hat, 
ſeitdem hinweg und vertrieben, und es iſt Beller lichter Tag, fo 
daß die Eule leicht unter bie Krähen fallen könnte, und 'n Laie 
ſich eigentlich wohl hüten follte, das fünfte Rab am Wagen zu 
machen. Aber, bey ber Schrüftftellereg Hüte ſich einer fir das 
Erſtemahl. Wer Einmahl geſchrieben hat, kann hernach ſchwerlich 
ſchweigen; das „Küdjlein im Ey“ rührt ſich immer, piat, und will 
heraus. Und was bie Lichthelle anlangt, ba Hört man ja von 
der lauter rlihmliches, fo daß man ſich unmöglich vor ihr fürchten 
tann. Ich zwar glaube, daß heil und gut zweierley find, daß 
die Wurzel vor ber Frucht ſeyn müße, und daß es befer fey, im 
Dunkeln Gutes thun, als bey Tage Böfes. Wenn fie das aber 
anders wiſſen, und eins, wie fie fagen, aus bem anbern folgt; 
befto befer, und was benn für Sorge? 

Ih will alfo, wie gefagt, den fünften Theil herausgeben. 
Kupfer verſpreche ich diesmahl nicht, ob fie gleich in meinen Büch- 
kein eine Hauptſache find; übrigens wirb, an Papier und andern 
Inhalt, diefer Theil circa feyn wie bie vorigen. Zu Johannis, 
‚oder vieleicht noch vorher, foll er fertig werben, und /Thlr. 
hieſiges Gelb, ober 14 gr., Louisd'or & 5 Thle., koſten. Will 

Claudius Werke I, b. 22 


w 


Jemand fo gut ſeyn und Subfeription ober Pränumeration an- 

nehmen, und Anfang März, wie fonften, an ben „Homme de 

lettres Matthias Claudius à Wandsbeck“ einfhiden; fo if er 

jehr gebeten. Gradezu und unbeſehends mag ich Niemanb darum 

angehen; und fo fann ich nicht fagen, wer hier ober ba annehmen 

wird. In Japan nimmt der Hofmarſchall ATbiboghoi an. 
Banböbed, den 15ten Dec. 1789. 


Asmus. 


(Siehe die Hamburger Zeitungen vom 18ten und 19ten 
December 1789.) 





Voruede, 


Das „Große Hallelujah“ pag. 15. habe id) für bie Mufid 
gemacht; und von ber allein ann e8 feinen Wehrt erhalten, wenn 
8 an ben reiten Mann kommt. 

Die „Apologie des Socrates” if aus dem Griechiſchen 
Überfet. Da man igo nicht überall folde Reben führen Hört, 
als Socrates Hier führt; fo habe ich es für nöhtig und nützlich 
gehalten, auch fie meines Orts in Andenken zu bringen. Zus 
gleich ſoll dieſe Ueberfegung ein Opfer feyn, das ich bemühtig ben 
Manibus biefe8 Menſchen bringe. Für bie welche e8 nicht willen 
muß ich noch aus meinem Lexicon eine Sitte beym Gericht zu 
Athen anführen. „Wenn ein auf den Tod Angeffagter von bem 
Gericht, das aus fünf bis ſechs Hundert Perſohnen beftanb, bes 
Todes ſchuldig erkannt war, fo konnte er ſich felbft eine Strafe 
zuertennen, Gefangenfhaft, Verbannung ober eine Gelbftrafe.” 
„Und denn beliberirte das Gericht wieber: ob biefe Strafe an— 
genommen werben ober es bey ber Todesſtrafe bleiben folle.” 
Auf das erfte bezieht ſich ber zweite Abfay der Apologie, und 
auf das andre ber britte. Ich hatte ben Socrates allgemein 
und von fo vielen rühmen und preifen hören. Aber es kommt 
mir doch nicht vor, als wenn erihrer Meinung wäre; wohl 
aber, baf bie Apologie Überhaupt nit am unrechten Ort 
fehe. 

Pag. 73 ift das Lied, mit bem bie Wandsbeder ihren 
Eronprinzen im Jahr 1787. Hier bewilllommen und ehren 
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wollten; und fie Haben mid; gebeten, e8 als Dentmal ber Liebe 
und Treue, nur unter meinem Nahmen, mit einzurüden. 

Die „Zwey Recenfionen in Sachen x.” find ſchon dn- 
mahl öffentlich gebrudt und gebrüdt worben. Ich Habe fie hier 
wieber bruden, und bin auch erbötig fie wieber brüden zu Iafen. 

Die „Weyhnacht-Cantilene“ hat ber Hr. €. M. Rei- 
Hardt 1784. in Mufid gefegt, und einen Elavier- Auszug bavon 
herausgegeben. 

Der Brief pag. 103 ift an Andres. 

Und bamit wäre denn mein Vier Theil fertig. Und wenn er 
den Herren Subferibenten und andern Lefern fo gut wäre, als ih 
wollte daß er ihnen ſeyn möchte; fo wäre mir's Tieb. Lob ver⸗ 
lange ich nicht, und verbiene aud nicht. Denn das befle dariun 
gehört anbern Leuten. 


Die Mutter am Grabe. 


Wenn man ihn auf immer Gier begrüße, 

Und es wäre nun ım ihn geſchehn; 
Wenn er ewig in bem Grabe bilehe, 

Und ic; follte ihn nicht wieder fehn, 

Müßte ohne Hofmung von dem Grabe gehn — — 
Unfer Vater, O du Gott ber Siehe! 

Laß ihn wieder auferftehn. 


Der Bater. 


Sr it nicht auf immer hier begraben, 
Ss if wicht um ihn geſchehn 

Armes Heimen, bu barfft Hofmung haben, 
Wirſt geroiß ihn wieber fehn, 

Und kannft feBlich von dem Grabe gehn. 
Denn die Gabe aller Gaben 
Stirbt nicht, und muß auferftehn. 
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Ueber die Nnfterblichleit der Seele, 
I. 


Wenn die Seele bes Menſchen unfterblic if, Sire; fo muß es 
davon Beweife geben, bie keinen Zweifel übrig laßen. Ich kann 
nur vor ber Thür der Wahrheit fegen. 

Die Natur hier bey uns auf Erben iſt in befländiger Bewe- 
gung, und ihre Gebehrbe ift heute nicht wie geftern und ehegeftern. 
Alles wandelt und wogt. Doch die verſchiedenen Species in allen 
3 Reichen bleiben unbeweglich, und ftehen wie Firſterne in dieſem 
wogenben Meer. Ulyffes und Tobias Hlinblein webelten ſchon 
mit bem Schwanze; ber Kürbis rankte fon vor Ninive, und 
das Gold ift und bleibt 10mahl ſchwerer als das Waßer. Weil 
die Natur, wie man fpricht, feinen Sprung thut, fo muß fie freie 
lich durch allerhand Berwandlungen zum Ziel gehen, und Täßt, 
auf dem Wege dahin, verfchiedene Geftalten fehen; aber wenn bie 
Species, die fie im Sinne hat, vollendet ift, jo geht fie nicht mei- 
ter. Sich felbft gelaßen geht fie nicht darliser hinaus, und 
bleibt, wenn fie nicht geftört wirb, nicht bißeits ftehen. IM bie 
Species vollendet, fo macht fie Feyerabend, und forgt nur für 
ihre Erhaltung; und wenn fie die Individua derſelben nicht er- 
halten kann, fo ſubſtituirt fie, auf bie wundervolle Art und Weile, 
immer andre Individua, um fo ber Species eine Art von Emwig- 
teit zu verſchaffen. 

Es giebt zwar berühmte Gelehrte, bie anders meinen unb ber 
Natur einen andern Plan ausgedacht Haben. Ihnen find bie 
Species nur Ruhepunkte und Stuffen, wo die Natur fich, fo zu 
fagen, befinnt und ausruht, um non da weiter, und immer vom 
Geringern zum Beßern und Volltommnern vorwärts zu gehen; 
fo daß 3. E. aus einer Aufter ein Crocodyll, aus einer Müde ein 
Colibry zc., und aus den vollfommenften Thieren endlich gar 
Menſchen und Engel werben könnten. 

Diefe Meinung ift artig genug erfunden; nur das erfle und 
Hauptfächlicfte dagegen ift, daß fie nicht wahr iſt. Aus ben 
Hüpner- Eyern kommen nimmer Faſahnen, fondern immer wieber 
Huhner hervor. Das ift die Beobachtung neuer und alter Zeiten, 





unb bie Ehinefer*) beweifen grabe aus biefer Einrichtung das 
Daſeyn eines unendlichen Verſtaudes. Auch Noah muß bie alte 
Meinung gehabt Haben; er Hätte fonft viel Mühe unb Raum 
ſpahren konnen. 

Die Natur ſchreitet fo wenig vom einer Species zu einer andern 
and volllommnern fort, baß fie auch, wie gefagt, biefelbe Species nicht 
Ändert und volllommner madıt. Die auf einander folgenben Individua 
berfelben find und Bleiben ſih gleich, an Gefalt, Proportion, Talent 
und allen Eigenſchaften und Neigungen, Sitten und Weiſen. Die 
Heröftfpiune ſpann ſchon bey dem Römern ihr Gewebe in ber 
wunderfahmen mathematifchen Form mit Peripherien Rabien und 
Eentro, und Aelianus bemerkt ſchon, daß fie bey diefem Kunft« 
wert den Euclibes nicht nöthig habe; er erzählt weiter vom ihr, 
fie fige in dem Centro ihres Gewebes unb Taure dem Raub 
auf, grade wie wir fie nad) taufend und mehr Jahren noch ſitzen 
ſehen. Die wunderliche Sitte des Kutucks ift bekannt, er legt 
nämlich fein Ey in das Neft eines andern Vogels und fliegt deun 
davon, und läßt ben andern Vogel fein Ey ausbrüten und bem 
jungen Kufud groß füttern; dies ift aber nicht etwa eine Er⸗ 
findung ber fpähtern Jahrhunderte unter ben Kukuds, fondern 
fie haben e8 ſchon immer fo gemacht, wie eben ber Aelianus 
erzählt. Die Krähen haßen fchon die Eule im Plinius, und 
kreiſchen ſchon das Regenwetter her im Birgil; bie Schwalben 
lonunen fon im Homer zu ben Menfgen ins Hauß; bie 
Ameife it ſchon fleißig im Sirach, und ber Pfau trägt noch 
die funlelnden Edelgefteine**), bamit ihn bie Ju no zu des uralten 
Inachus Zeiten aufftaffirte. So ift es immer gewefen und fo 
wirb e8 bleiben, und ſicherlich war, in der langen Reihe von Ele- 
phanten, bie von Anfang bis zum Ende durch bie Natur hinter 
einander hergeben, der, ber mit bem Rüden am Chaos fieht, wie 


*) Docent, ex admirabili nexu illo rerum & propagatione, 
qua fit vt tam constanter simile producat sibi simile, eviden- 
ter probari posse, dari quodpiam Ta Teu nao i. e. Magni 
Capitis cerebrum quod omnia illa tam aequabili cum vieissi- 
tudine conservet ac regat & ad finem cnique consentaneum 
perducat. 

*) Gemmis caudam stellantibus implet. 
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der, ber feinen Küßel im bie Trümmer des jungſten Tages aut⸗ 
fireden wird. 

Sonach wären bie Species vielmehr als Modele anzufchen, 
bie der Natur im Anfang von Höherer Hand aufgegeben find, fe 
Amveränbert burchzuführen. Sie laßt es auch am ihr nicht fehlen, 
und erfecntirt biefe Mobele immerhin mit dem größten Fleiß und 
ver größten Genauigkeit. Sa; fte iſt anf bie nmverleiste Erhaltung 
derfelben fo eyferfüchtig, dafs fie ben Berfucher fie zu ändern und 
gu wirren Ähren Segen verfügt; denn es ift befannt, daß bie 
Mauleſel und Aberhanpt alle Baſtarte richt weiter generiren 
konnen. 

Wenn bie Reſultate von den verſchiedenen Bewegungen ber 
gebãhrenden Natur immer einerley und dieſelben find; fo find es 
natürlich bie Bewegungen ſelbſt aud. Und, mit Einem Wort, in 
der ganzen Natur, fo herrlich und fo bewundernswürdig ihre Ope- 
rationen find, ift alles unbeweglich und nied- und nagelfefl. 
Alles in ihr ift einem Geſetz ber Nothwendigkeit unterworfen, 
davon fie nicht abgeht und ohne eine frembe Hand wicht abgehen 
Tann. 

Der Menf allein macht eine Ausnahme. Der iſt beweg- 
U! Und das geftehen ihm auch die zu, bie eben nicht geneigt 
find, ihm unſterblich ſeyn zu laßen. Es fällt Niemand ein, vor 
der Auftlahrung ber Wallfiſche zc. zu ſprechen; aber fte ſprechen alle 
son „Erziehung des Menfcengefehlehts“ von feiner moräli« 
Ten Bildung und Verebelung, von finftern und erleuchteten 
Sahrhunderten n. ſ. w. Und ob fe wohl, über dieſe Beweglich- 
teit and Bewegung, über dieſe Berebefung und Erleuchtung, 
nicht alle recht und einerley berichtet zu ſeyn ſcheinen; fo ift doch 
Über die Sage ſelbft nur Eine Stimme. Nun eim Theil tom 
Menfchen gehört mit zu ber Natur, und im fo weit folgt er ihren 
Geſetzen. Es muß denn alfo in ihm zugleich noch etwas an- 
ders ſeyn als in der ganzen Natur. 

Schon auswendig übt der Menfch eine Art von Herricdaft 
Über die Natur aus, und er ſcheint auch vor allen ſichtbaren 
Geſchöpfen dazu berufen zu feyn. Er läßt nichts unverſucht, ſo 
Hein er ift, und ihm ift nichts unmöglich. Gr umſchiffet bie game 
Belt, mißt Himmel und Erbe, bärbigt alle Thiere und Pflanzen, 
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Feld ımb Wald, Berg und Thal, Bach und Strom, und bie 
Wogen des Meets. Ex macht in verſchledenen Operationen, j. E. 
den Einimpfungen und anbern, bie Ratur mehr thım, als fie 
allein kan unb allein je gethan hätte, und disponirt alfo über 
Ihr Geſez. Es iſt denn nicht allein etwas anbers im Meu— 
ſchen als fouft im der ganzen Natur; fondern bies anders ® 
auch mehr als bie Natut, und Aber dieſelbe. 

Wenn wir nun ſichtbarlich keine Erfahrung von Tobt un 
Sterben haben, als in und an der Natur; ſo iſt wenigſtens ſeine 
Sterblichteit durch nichts erwieſen. Und wir, bie wir ihn un— 
ſterblich glauben, haben den Beweiß feiner Unſterblichteit nicht zu 
führren, ſondern bie andre Parthed muß beweiſen, baf er flerb- 
U fep: 


I. 


Das wäre aber im Grunde wenig, und nur im Ceremoniel ge- 
wonnen; und wem baran noch gelegen ift, ber hat Zeit bis «8 
ihm näher kommt, und er ben Kopf, ber Sache wegen, krank und 
betiimmert fügen lernt. 

Indeß fo ganz allein liegt, was bisher gewonnen iſt, nicht im 
eremoniel. 

Der Tobt wird zwar als ein Knodjen- Mann gemalt, aber 
er ift eigentlich fein Mann; fonbern mas wir Todt und Gterben 
in ber Natur nennen, ift ein Effect, eine Erſcheinung, bie, an bem 
Dinge das ftirbt, durch andre Naturkräfte hervorgebracht wird. 
So weit alfo der Menfh ber Natur angehört, Tann er freilich 
durch die Kräfte der Naher fierben, und fie Kt ſich and khr 
"Recht nicht nehmen. Aber das etwas anders im Menſchen 
wie follte das durch bie Kräfte ber Natur fterben können? Es 
it ja über bie Natur, ımb etwas anders. 

Wir erfahren auch, auf maucherley Weife, daß fle darauf keine 
unmittelbare Wirkung babe. Fiuſterniß und Licht, Kälte und 
Wärme, Stille und Sturm, Regen und Sonnenſchein und anbre 
Ühre Rräfte, wurlen zwar mädhtiglic auf unfre Sinne und Em- 
pfindung, aber auf das andre etwas nicht unmittelbar. Wir 
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tkonuen oeteris paribus, im- Dunfeln fo gut benten als bey Licht, 

und einige Leute machen bie Augen zu, wenn fie nachbenten wollen; 
im Regen fo gut als bey Sonnenfcein; wir innen im Winter 
fo gerecht fegn al8 im Sommer, im Sturm bas Gute fo lieb 
haben als bey ſtillem Wetter. Wenn alfo die Natur keine Wir- 
tung auf uns hat — denn das andre etwas finb eigentlich 
wir, und das Übrige von ung ift nur unfer Gehäufe — wenn 
fie alfo feine unmittelbare Würkung auf uns hat; fo haben 
wir von ihr nichts zu fürchten. 

Dod der Menſch iſt nod auf eine andre und nähere Art, 
in und burd feinen Körper, mit ber Natur verbunden, und da⸗ 
durch ihren übrigen Kräften mittelbar ausgefegt. Und hier Tiegt 
der Sphings! — und hier ift eigentlich bie arena flr die Kämpfer 
um feine Unfterbligkeit. 


II. 


Wir tönnen zwar mit unfern Gedanken vom Nord= 5i8 an ben 
Sübpol und bis am das äußerſte Meer fliegen, aber das fühlen 
wir doch, baß bie Duelle unfrer Gebanfen in unferm Kopf ift; 
wir können zwar unfte Liebe bis an ber Welt Ende und bis über 
die Sterne hin ausftrömen, aber das fühlen wir doch, baf bie 
Duelle unfrer Liebe in unferm Herzen if. Alfo in unferm Körper 
find wir mehr und anders, als an irgend einem anbern Ort. 
Wir müßten denn in ung hinein bliden, um ber Heimlichkeiten 
etwas gewahr zu werben. 

Wie e8 aber überhaupt beym Sehen ſonderlich aufs Auge und 
den Seher anfdmmt, unb ein jebiweber nit nur feinen eignen 
Regenbogen ſondern aud feine eigne Sonne und feinen eignen 
Mond fieht; fo geht es auch Hier, und geübte Seher fprechen won 
ganz andern Dingen, als bie wir ungeübte jehen können. Zwar 
tann aud wohl in einzelnen Fällen ein anders zu ſehen feyn; 
das aber find einzelne Fälle, und ift für fi. 

Was gewößnli zu fehen ift, und was aud ein jedweder 
fehen tann, ift: daß wir in unferm Inwendigen aus zwey Kräften 
beftehen, die Uneins find, und fi einander Beftreiten — 
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die eine Hoher Natur, die von Unſterblichteit und bem unenb- 
lichen, von einer höchſten Volllommenheit, Weißheit, Güte, Ge- 
rechtigleit, Ideen und Ahndungen Kat, und Luft hat nach biefer 
Regel einherzugehen, bie aufwärts ſtrebt, Wahrheit fucht, und 
‚alles ergründen will — aber unter dem Einfluß einer anberin 
bie fie Abesall hindert und ifr überall im Wege,ift, bie ihr Lift 
und Luſt dunkelt und färbt, bie ungeftüm und unbänbig if, fi 
nicht ſagen Läßt, und auf bem Bauche friechen und Staub efien 
will 

Der Funle wird von ber Aſche gebrüdt! — Der Mond ift 
im Schatten der Erdel —— — — — — — — — — 


Und fie ſtehen und ſchreien und klappern in deu Keßel ihrer 
Philoſophie und Moral, um ihm aus der Noth zu helfen; indeß 
ex, nach ganz andern Geſetzen, bleibt oder heraus geht. 


W. 


Dire, wenn es nie keine tugendhafte Menſchen gegeben Hätte, 
ich wäre erlägen und hätte verzweifelt, bey ber Uebergewalt des 
Erdſchattens in unfern Herzen. — Uber biefe große Menfchen haben 
mich gelehrt, daß die Menſchliche Seele unfterblih ſey, und un · 
überwindlih wenn fie es ſeyn will und nur ben Muht hat ſich 
ihrer edlen Haut zu wehren. 

Und biefe ihre Unfterblichfeit fommt uns num überall entgegen, 
und am allen Eden wo wir 'nur ben Zipfel aufheben und fie 
Berühren. 

Sie hat einen innerlihen Trieb, ein angebohrnes Verlangen 
aunfterblich zu feyn. Dies Verlangen äußert ſich freilich ſelten 
auf eine reine Art, unb bie Unfterhlicteit, nach ber wir Menſchen 
fireben, iſt bie meifte Zeit ſehr ſierblich. Das aber ift nur ein 
Irrtum in der Anwendung, und das Verlangen if} nichts defto 
weniger ba. 

Allemahl wo wir einen angebohrnen Trieb finden ber nad 
einer. Sache treibt, finden wir auch eine conveniente Dijpofition 


8 


und Hebereinfititimung zroifähen beyden, fo daß ber Trieb befriebigt 
werben, ober eine Bereinigung gefchehen kann. "Wie konnte bie 
Natura fo irren, und Triebe zu unmöglicen und wieder 
ſprechenden Dingen geben? ber bie Bereinigung kann nit 
alleitr geſchehen, fonbern ſie ſoll nach ber Natar der Sachen 
euch geſchehen, und wärbe geſchehen wert ihr fein Dindermß 
tür Wege wäre; und ber Trieb iſt im Grumbe nichts anders als 
‘bie Empfnbutig biefes Verhaltniſſes bey ben Dingen bie Em— 
pfindung Haben, und das Verhäftnif; ſelbſt bey denen bie fie kt 
"haben. 

Im Mittelpunkt der Erde z. E. Haben bie edrper Feine 
Schweere; wenn ich aber eine Kugel an einem Faber anfhänge, 
auf die Sand ober auf fonft etwwas Tege, fo drückt fie in graber 
Eine gegen ven Mittelpunkt der Erbe, bern fie wird gehindert 
dahin zu kommen. in Gerächs, eine Pflanze, bie in freier Luft 
ſteht, wächſt und fteht aufrecht; ftelle ich fie aber ins Zimmer, daß 
alfo die Einflüffe der Luft und Sonne gehindert werben, fie, wie 
es ſeyn follte, von oben frey zu treffen, fo beugt fie fich gegen das 
Fenſter. Wenn ein Fiſch im Maffer ift, fo hat er fein Verlangen 
nad dem Wafler, fondern läßt ſichs wohl darinn feyn; wirft man 
fon aber aufs Land, fo fühlt er baß er nicht ift wo er feiner. 
Natur nad ſeyn follte, und fpringt und zappelt. 

Bern alfo fir Menfchen ein angebohrmed Verlangen nach 
Unſierblichteit haben; fo ift Mar, bag wir, in unſrer itzigen Lage, 
it find wo wir ſeyn follten. Wir zappeln anf dem Trod«- 
nen, unb e8 muß irgenbwo ein Ocean für ung fepn. 





V. 


And dies ſeit denn die ee: von Unfierblichtelt und einem ım- 
enblichen Weſen ꝛc, die in uns iſt, vollends aufer Zweifel. Ber 
Menſch Hat offenbar dieſe Idee, denn alle Biker ſprechen von 
einem Gott! Und woher hat er fie? — Die ganze Ratur mit 
allem was in ihr ift kann fie ihm nicht geben. 

Dean fagt jwar, ‚ber Menſch Habe fi) aus ben taufend enb- 
lichen Halmen eine unenbliche Garbe zuſammen gebimben, er 
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feige. auf dep Begrifien eudlicher Dinge, wie quf eimer Reiter, zu 
dem Begrif bes Unenbligen hinauf ꝛc. Aber erſtlich iſt das ger 
wiß, daß ſich ans endlichen Halmen kein amendliches -Ganze „Mar. 
chen Täßt, ‚und was bie Leiter aulangt, die, wie fig Hier. fie ht,, 
ziennlich tuxz und unſicher iR, fo muß einer vorher fhon wiſſen 
wo er hin fleigen will ehe er die Leiter anſetkt. Man zerſtücele 
einmahl ben Aequator in 1000000 Theile, und gebe fie jemaud 
hin ber nie vom einem Cirlel geiehen ober gehört hat, ob ex wohl 
eine Peripherie daraus zuſammen bringen follte, - Und bag Gleich⸗ 
niß hinkt gewaltig. 

Ale Bilder, bie in die Sinne fallen und ſo in ben Meuſchen 
kommen, können ihm jene Idee nicht geben; ‚benm was einer 
nicht Hat kann ex auch nicht geben. 

Aber, am Ende finden doch hie Menſchen Gott aus der Natur; 
bie Philoſophen beweifen ihn Daraus, und anbre Leute jehen bie 
Sonue web Hunmel und Erbe am, und banken: das muß. ein, 
groſſer Here feyn ber fie gemacht hat. Es muß alſo die Idee bei 
Unendlichen durch das Endliche doch veranlagt werben können. 

Allerdings, Sire, allerdings konn ber endliche fihthare Bor- 
haug die Menſchen an einen unßchtbaren unendlichen, ber hin⸗ 
‚ter ihm ſieht, erinnern, und gewißlich iſt ex dazu. Riedergelaſſen, 
und gebe Gott, daß er für feinen Menſchen umſonſt niedergelaſſen 
ſen. . Aber darum bleiht es ewig wahr, daß bie endlichen Dinge 
dieſe Idee nicht geben. Können. 

Wenn das Bild eines Baums, eines Jagers, und andre Bil⸗ 
ber ber äußern Natur ins Waſſer fallen, fo. veraulaßen fie: 
darinn fein Bewußtfeyn; wenn aber biefelben Bilder in das Auge, 
einer Ente bie auf dem Waſſer figt ober andern Thiers falfen, 
fo veraulaßen fie ein Bewußtſeyn dieſer Bilder. Warum? — 
Das Thier Hatte ſchon bie Fäpigkeit, und fe wird durch bie Bil- 
ber mar bewegt und wohificirt, < Die üußre Matur vergulafit bay 
den Thieren bie. Adee des Unflerhlichen, bes Unendlichen nicht 2, 
aber beym Menſchen that ſie es. Wio — 

Es hat neulich ein behr ſcharffiuniger Beta *).greiad, wie, 


*) Ueber bie Lehre des Spinoza. Neue Auflage, IV. Beylage. 
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nur das VBebingte eigentfid demonftrirt' werben inne, umb 
wie: das Unbebingte demonſtriren wollen, grabe fo viel ſey, als 
die Berle erft ins Waſſer Hineinwerfen, um fie dann wieber her- 
auszufiſchen; und er fagt fehr reiht, „daß das Unbebingte auf 
„feine andre Weife von ums angenommen werben Könnte, als es 
„uns gegeben tft, nämlich als Thatſache — es iſt.“ 

- Ib frage nam, wie iſt es uns als Thatſache gegeben? — 
Entweder das Unbebingte muf es unſrer Seele ſelbſt geben, ober 
fie muß bie Idee in ſich haben. Si Beiden Fullen ſteht € um 
ihre Unfterblichleit fehr wohl. Ih will aus Beſcheiden heit 
nur den legten Fall annehmen. 

‚Die Idee von Unſterblichteit und dem Unendlichen x. ift alfo 
imwendig im Menſchen und bie ſinnliche Welt, die fie ihm nicht 
geben fonnte, kann fie ihm auch nicht nehmen; und ba biefe Idee 
in {hm von den Eindrücken ber finnfichen Melt nicht abhängt, jo 
wilrbe fie in ihm feyn, wenn feine ſinnliche Welt wäre, fo wie fie 
in ihm feyn könnte, ehe eine ſinnliche Welt warb, unb wenn keine 
mehr-feyn wird, u. f. w. 

Fangen Ew. Majetät nicht an, Sand zu ſehen, oder vielmehr 
das Land aus dem Geſicht zu verliehren und ber offenen See 
gewahr zu werben? 

Eine gleiche Bewandniß hat es mit den andern Ideen: von 
einer Höchften Bolltommenheit, Weißheit, Gereihtigteit, Güte. Ale 
biefe Ideen, bie im Grunde in Eins zufammtenfließen, Lönten ben 
Menſchen durch die Eindrücke der ſinnlichen Natur nicht gegeben 
worden ſeyn, und doch ſind fe in im, und ſchlummern mehr 
aber weniger. 

Wenn ein-Weitenkorn, bas zu Bun, Faſern, Halm, Blatt, 
Aehre ꝛc. ben Keim in feinem Weſen hat, wenn das Bewußtſeyn 
Hätte, würde es denn nicht von Wurzel, Faſern, Halım, Blatt, 
Aehre xc. trãumen, umb ſich aller dieſer Dinge bewußt ſeyn, näm- 
lich· des das in ihm iſt und aus ihm werben fan? 

Benn alfo der Menſch Ibeen und Ahnbungen hat von Un« 
flerblichteit, Unendlichteit, höchſter Weishein, Gerechtigleit, Güte; 
muß denn nicht der Keim zu dem allen in feinem Weſen ſeyn? — 
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VI. 


Fin Weſen das ben Keim ber Unſterblichteit in ſich hat, kann 
wicht flerden. Ob wir num gleid) diefen Keim nicht fehen, fo Hn- 
nen wir doch, ba: wir feine Wahrzeichen fo offenbar im Menfchen 
finden, am feinem Dafeyn nicht zweifeln. Auch er ift nicht une 
wahrſcheinlicher als der im Weitzenkorn, und liegt nicht mehr im 
Dunkeln. Aber bey dem Weitzenkorn Haben wir bie Erfahrung 
und das Faetum. Wenn damit gebührlich procebirt wird, fo wird 
Wurzel, Halm, Aehre und alles was in ihm if, würflic ſichtbar 
und kommt zum Vorſchein. Wenn wir auch folde Erfahrungen 
in ihrer Art Hätten!  - J 

Ew. Majeftät werben einſehen, wovon hier bie Rebe iſt, und 
daß das nicht mehr wor ber Thür ſeyn würde. — 

Doc es gibt auch vor ber Thür noch Erfahrungen, bie, ihres 
Orts, bie Möglichleit der Sache und ihre erſten Anfänge zeigen, 
und bie Drinnen Alles vermuthen laßen. 

Erfili Haben wir bie Erfahrung, daß biefer Keim durch bie 
ärgfte Mikgandlung im Menſchen nicht kann vernichtet werben.“ 
Es iſt freifih wahr, er kann in ihm, durch bie entgegengefegte 
Kraft, nicht allein geſchändet, entfiellt und verungeftaltet, ſondern 
auch in feiner Thätigkeit fo ganz und gar gehemmet und unter 
bie Füße getreten werben, baß aud) feine Spuhr von feiner Herr 
Tichteit übrig bleibt, und man fagt mit Recht von einem Menſchen, 
ber fidh feiner Sinnlichteit und allen ihren Lüften und Bewegungen : 
ohne Schen und Schaum hingibt, daß er fey wie ein Vieh und 
ohne Gott. Aber vernichtet ift ber Keim darum im ihm nicht. 
Deun bie allerverworfenften Menſchen find oft wieber zur Ber 
ſinnung gelommen, und Nebucabnezar „ber fieben Zeiten 
„Graß aß wie Ochſen, befen Leib unter dem Thau des Himmels 
gelegen umb naß geworden war, bis fein Haar wuchs fo groß 
„als Adlersfedern, und feine Nägel wie Bogelsklauen wurden, 
„hob feine Augen wieder auf gen Himmel und kam 
„zur Bernunft, und lobte ben Hödften”. 

Und auf ber andern Seite haben wir bie Erfahrung, baß 
durch eine beßre Behandlung biefer eble Keim mehr zum Bor- 
fein tommt und feine Wahrzeichen fihtbarer werben. Und’ 
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diefe merkwürdige Erfahrung haben wir an den Tugend haften, 
deren es freilich nicht viele, aber doch zu verſchiedenen Zeiten hie 
umb ba einzelne gegeben hat. 

Diefe Menfchen fühlten auch, wenn fie ihre Augen auf gen 
Himmel Heben wollten, baß ber eble in ihnen beherrſcht werde, 
und ber uneble herrſche, und Hätten bie Sache gerne nicht abge- 
ſprochen fonbern abgeändert. Da es num nicht in ihrer Gewalt. 
war, gradezu bem eblen auf ben Thron zu fegen, fo thaten fie 
„was in unfrer Gewalt iſt“ und kämpften ritterlich, den un⸗ 
edlen herunter zu bringen. Cie verſchmähten eine vergängliche 
Glüdfeligkeit, wandten ihr den Rüden und wollten fie nicht, 
und giengen fo mit verbißenen Lippen und unverrücktem Eruſt 
beim umvergänglichen Gut nad, ohne fih umzufehen, und ohne 
fih durch den Spott und bie Weißheit der Spielleute ine 
machen zu laßen — und ber Erfolg war frappmıt. 

Confucius z. €, der unter biefen großen und. eruflhaften. 
Bemuhungen gran geworben ift, und das Reſultat bavon, von. 
zehn zu zehn Jahren, natürlich und umſtändlich exzählet, fagt im. 
vierten Jahrzehn, daß ſchon in biefem Periodus feine. Geiftes- 
traft behende und fehr buchdringend*), und fein Herz 
fehr verändert und voll guter Gefinnumgen geweſen 
fey, und fährt dann fort: „Enblih als ih 70 Jahr alt war, 
„hatten die Langfortgefegte Betragtung und Selbftüber- 
„winbuug das in mir ausgerichtet, daß ich grabehin that, was 
mein Herz begehrte, und doch that ich nie nichts wieber bie Regel 
„des Guten und bes Gerechten welcher meine ſinnliche Begierde itzo 
„ohne Wiederſtreben und Unmuht gehorchte.“ **) 

Dan felle nun einen ſolchen Menfhen und ein gewöhn- 


*) — — expedita ac peracuta vis intelligendi. 

=) Ad extremam septuagenarius —E —— vioto· 
riegue mei ipsius bensficio aequebar quod —e 
tebat; neo — exoedebam rogulam seu — tranaili 
honestatis rect@que rationis, cui jam sine luctä molestiäre 
appetitus meus obtemperabat. Canfucius Sinarum Philosophus 
&c. studio & opera P. Intoroetta, C. Herdrich, F. Rongement, 
P, Couplet, P. P. 8. J. jussu Ludoviei &e. © eiblio- 
tbeca regia in lucem Fr Parisjis &e. 
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lichen neben einander, und fehe den Unterfchied. Den einen treir 
ben und reiffen feine Lifte und Begierden hin, wo er nicht hin 
will, und zu thun was nicht taugt; er hat nimmer Ruhe und 
feinen Frieden, und if wie bie Woge des Meers die in jebem 
Augenblid eine andre Geftalt Hat und im allen Geflalten Waf- 
fer ift — und ber anbre ift immer was er feyn will, immer ber= 
ſelbe freud · und frieben- volle, und fein Herz ift einem Tempel zu 
vergleichen, darinn eine unſichtbare Gottheit wohnt und wo bie 
Heilige Stille durch feinen Laut unterbrochen wirb, als ber fit bie 
Wahrheit ſchallt und zum Lobe ber Götter. 

Es ift gleich anf den erften Anblid um und in folden tu⸗ 
gendhaften Menſchen etwas groſſes und ewiges, fie fühlen 
ſich unſterblich an. Aber fie find es aud. 

Wenn bie Zeit nichts ift alß die Folge und ber Wechſel ver- 
ſchiedener Dinge, fo find fie fon barum weniger zeitlich. Doch 
es muß etwas würklich und in fi ewiges und unſterbliches in 
ihnen ſeyn; denn die Kraft, bie in andern Menſchen fo allgewal- 
tig und unwiederſtehlich herrſcht und fo viel Unglüd und Böſes 
anritet, ift im ihnen gebänbigt und üegt zu ihren Füßen. und 
was anders als das ewige und unſterbliche kann das Zeitliche 
bänbigen und beztingen ? 

Wie follte aud ein folder ſterben, und wodurch? — Diefe 
Welt und Erde hat keine Gewalt mehr über ihm, ift für ihm als 
wäre fie nicht; und fie follte ihn noch vernichten Yunen? Ex hat 
fie vernichtet! Und fteht auf ihrem Naden als ein Sieger! und, 
blidt frey nad dem Himmel empor. B 

Und biefer Himmel ift ihm nicht fo weit weg und ferne, als 
andern Menſchen. 

Eine ſinnliche Bewegung durch bie andre üͤberwinden Helft 
nar: ein Laſter gegen ein anderes vertvechfeln. Es muß ben bey 
den Tugend haften anders geflaftet fegn. Zwar fein Gerz iſt 
tief, und es koſtet viel ihm anf den Grund zu kommen. Bas 
aber läßt ſich Seh einigem Nachſinnen abfehen, daß feine Be- 
wegangsgründe nicht in biefer Welt zu Haufe ſeyn können, 
daß er nach Gefegen handelt, die aus einet audern Ordtiunug 
und unverättderlic find. Diefe Geſee find nohtwendig fife 
uns andre Menſchen auch ba. Aber wit hören und fehen fie nicht 

Claudius Werte I, 6. 23 
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ober fehen fie höchſtens, als fähen wir fie nit; der Tugendb- 
hafte aber Höret ihre Stimme, und Hält fi am ben er nicht 
fiehet als ſähe er ihn. Er ift alfo in Verbindung. mit ber 
unſichtbaren Welt. Der Himmel neiget fi) zu dem edlen Sie- 
ger! herab, und bie Bahn zum umenblicen fängt für ihm am 
zu brechen. — 

Und fo geriven ſich aud dergleichen Menſchen. So lebte So- 
erates. Die unfihtbare Stimme, die er hörte, war ihm im 
Mark und Bein. Darnach handelte er, und nicht Freund noch 
Feind, nicht Gefängniß noch Prytaneum, kein Rath von „dreyßig 
Tyrannen“, und kin Senat von hunderten, nit ganz Griechen- 
land noch bie ganze Welt konnten dagegen etwas. 

Und fo flarb er. Sein Giftbecher, als er hereingebracht warb, 
ſetzte alles in Tränen was um ihm mar; ſelbſt ber Henter 
weinte; Phädon verhüllte fich in feinen Mantel; und Apollo— 
dor Feufte Taut aus. — Er allein if ruhig, umb fonnet ſich dis 
an den legten Athemzug in den Sonnenftraßlen ber Wahrheit und 
einer bepern Welt. — — — Es ift nicht, als ſähe man einen 
Menſchen fterben; man glaubt einen Unſterblichen zu fehen, einen 
Freund und Bertrauten des Himmels und ber Götter, ber zu 
den Wohnungen bes Friedes heim kehret, und nur an ber Schwelle 
den Staub abjdüttelt, ber ſich auf ihn geſetzt Hatte. 


VII 
Ss ift denn nichts geringes, daß wir unfre Gedanten bis zu dem 
„böhften Gut“ erheben Tnmen, daß bie Idee des „unendlichen“ 
n unferm Herzen ift und daran haften kaun; wenn wir nur an 
höhere Wege und Mittel glauben könnten. 

Es find denn im Menfchen bie Ruinen eines großen Heiligen 
Weſens; und es gibt ein Glüd für ihn, das ber Roft und bie 
Motten nicht freßen, und das bie Welt mit aller ihrer Herrlid- 
keit nicht geben und mit all ifrem Troz nicht nehmen kann. 

Sire, wir find unſterblich! 
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— — Ih fiche Hier mit Stolz neben Dir, baß wir Brüder 
und glei) find! Aber ich fehe defto bemüthiger Deine Krone an, 
ba Dich Gott über fo große Weſen geſetzt hat, natürlich nicht fie 
au mißhandeln und zu quäfen, fonbern fie zu lieben, und filr ihre 
Meine und große Gtädfeeligfeit zu forgen. 
Em. Majeftät 


unterthäniger 
Matthias Claudius. 


Das große Hallelujah. 
Erſter Theil. 


Aeeompagnement. 
Vor allem das entftand, 
Im der Ewigtkeiten Stille 
„Bar ein unenblicher Verſtand“ 
„War ein unendlicher Wille‘ 
Ein Heilig Weſen, das ſich ſelbſt gebar 
Und ſeyn wird, was es iſt und war; 
Das lautre Gut, die Liebe, das Leben, 
Mit Friede und Seeligleit umgeben; 
Der Erf’ und Legte, wunderbar und groß; 
Und alles alles alles tief in feinem Schooß; 
Das Wefen aller Wefen, Wahrheit, Gott! 
Sein, Nahme Heißt: Jehovah Zebaoth. 
— Er dufdet nicht das Böfe und den Todt — 
Hallelujahl Et ſprach: es werbel 
Da wurden Himmel und Erde. 
Chöre. 


„Hallelujah, Hallelujag 1“ 
23* 
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Des Hohen Hinmels Heere 
Die fehänen Sterne weit und Breit 
Bertunden feine Ehre, 
And feine Herrkichteit. 
Er gängelt fie an einer Schnur, 
Und nennet fie alle mit Nahen, 
Und weibet. fie wie Lämmer auf ber Flur. 
Des große Hirtel Amen. 


Chöre. 
„Hallelujah, Hallelujahl“ 


Und bie Sonne — ſchaut dies Wunder an! 
Die ein Helb läuft fie ihren Weg behenbe, 
Und froßlodet, daß fie ohne Ende 
Wohlthun ward erfueuen fann;  " 
Sgeguet alles Wefen durch ihr Licht, 
Seegnet, und ermübet nicht; 
Sie ift ein Born dem nie gebricht, 
Ein unverbrennlich Del und brennt zu Seinem Ruhm 
Bie eine Lampe vor bem Heifigtkum, 
Und treibt hinweg bie Finſterniß mit ihren Weh und Schmerzen. 
An ihr wird fonberfich der Herr erfaunt. 
Der Himmel um und um if Sein Gewand, 
Und fie der Stern auf Seinem Baterhergen! 


Chöre. 
dallelujah, Hallelnjag!“ 
Der Mond am Himmel in der Nacht 
IM aud ein freundlich Zeichen Seiner. Macht. 
Wenn etwa wir bie Stimme ber Sterne 
Nicht Hörten in ber großen Ferne, 
Hat er, damit e8 ums nicht fehle, - 
Im feiner fanften ſtillen Pracht 
Sich nah an uns heran gemacht; 
Daß er uns traulich in ber Nacht 
Ins Ohr vom Ihm erzähfe. 
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Chöre 
„dallelnjah, Halelnjah!“ 


Und in der Mitte dieſer Gerrlichteiten, 
Die keine Gränze grängt, kein Mach und Ziel beengt, 
Wo Tag und Naht von allen Seiten 
Sein Segen fich herunter brängt, 
Sat Ex die Erde aufgehängt: 
Den Menſchen eine Wohnung zu bereiten. 


Wechſel-Geſang. 
1. 
„Da hängt fie, hold und wundervoll 
In ihrem Blumenlleide! 
„Wie eine Braut gefhmüdet wohl, 
„Und voll gebrüdt, gerüttelt voll 
„Bon Speife und von Freunde.” 


2 
„Und auf dem Himmelſtuhl figt Er, 
„Der Geber aller Gaben! 
„Hat Seinen Fuß auf Sand und Meer, 
„Und fiehet väterlih umher: 
„Ob wir aud Mangel haben.“ 


Choral. 
Sollt id meinem Gott nicht fingen? 
Sollt ich ihm nicht dankbar feyn? 
Denn ich feh in allen Dingen 
Wie fo gut ers mit mir meint. 
M doch nichts als lauter Lieben 
Bas fein treues Herze regt, 
Das ohn Ende hebt und trägt 
Die in feinem Dienft ſich üben! 
Alles Ding währt feine Zeit; 
Gottes Lieb in Emigkeit! 
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Grave. 
Er ift ſehr freundlich. 
Chor. 

Jauchzet dem Herrn alle Welt, finget, rühmet, Tobet! 
(einzelne Stimmen im por) Couinmig 
„Himmel und Erde, Lobet den Herrul 
„Du, Sonne und Mond, Lobet den Herrul 
„Ihr Sterne am Himmel, Lobet den Hermi 


„Ihr Thäler und blumichten Hügel, Lobet den Herrul 
„Du Schredhom*) und du Wetter- 


horn*), Lobet ben Herrn! 
„Erbe und bie barauf wohnen, Lobet den Herrn! 
„Meer und was barinnen if, Lobet den Herrn! 


(alle Stimmen und Epöre) 
„Alles, was Odem hat, lobe ben Herrn, 
Hallelujahl“ 


Choral (kitt ein). 
Herr Gott, dich Toben wir! 
Herr Gott, wir danken bir! 

Amen. 


Geiprädje, die Freiheit betreffend. 


Kai Erı x09° inegßoAnv ödov Univ delzvum. 
Erſtes Geſprãch 
B. Iqh Habe das große Looß in London gewonnen, weißt du 
[on ? 


A. Das ganz große, oder das zweite? 


*) Hödfte Bergfpigen in ber Schweiz. 
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. Das erfte fr diesmahl; reine 20000 Pfund. 
. Das wollten bie andern auch gewinnen, und haben alle micht 


tkönnen. 


. Und ift nicht® leichter als das. 


Und was willft du nun mit dem Gelde machen? 

Es wieber ausgeben; was fonft? 

Und wo denn? 

Vermuthlich, wo ich e8 gewonnen habe. Ich werde auf ben 
Flügeln ber freien Sterlinge wohl ſchwerlich in einen Käficht 
fliegen. 


A. Nun, e8 wird ja außer England noch Länder geben bie feine 


Kãfichte find. 


B. €8 giebt deren freilich nach oben offen; aber mit irgend einer 
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Seite hängts. In England iſt es nach oben und nach allen 
Seiten offen. 


. Mit den 20000 etwa, aber auch ohne? 
. Auch ohne, und grade in England auch ohne. Da ift bie 


Freiheit, wie der Himmel, über den Bettler. Tom fo hoch 
und blau gewölbt als über ben Lord Haftings. — Und 
meinft bu, daß ich das Freißeit nenne, was für Guinees ge- 
fauft wird, und für Guinees feil ift? 


. Du bift ein Freiheitöfreund! Und ſcheinſt dabey ein dankbar 


Gemüßt zu Haben. Ich will fagen, wenn ber Sterling-Regen 
dich 3. €, von Bern aus, naß gemacht Hätte; fo wlrbe etwa 
die Schweiz mehr in Betrachtung fommen. Und unbefehends 
follte man auch deufen, daß bein „Gewölbe“ in biefem Zauber- 
lande wenn nicht fo blau doch fo hoch als in England ge- 
wölbt feyn müße, wenn fie nicht mit bem Kopf anftoßen 
follen, denn der Fußboden ift hier viel Höher. 
Aber was nennft du denn eigentlich Freiheit? 


. Bas alle Menſchen fo nennen; wenn mir Niemand zu be- 


fehlen hat, wo ih thun kann mas ich will. 

Alſo wo du falſche Wechfel machen kannſt? 

Das will id nicht. 

Freilich! Aber wenn bu e8 mwollteft, könnteſt bu es bemm im 
England? 

Bey Leibe nicht. 
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. ‚So kannſt bu alfp in England nicht thun mas bu willſt. 

Es verſteht ſich jo non ſelbſt, daß ich nichts wollen muß, was 
die Geſetze verboten haben. 

. Was verbieten denn die Geſetze in England, dag Böſe ober 
das Gute? 

. Nun — freilih — das Böſe. 

. Du Hätteft denn in England bie Freibeit: das Gute zu thun. 


Die Freiheit aber, follte ich denken, Hätteft bu in andern 
Ländern auch. 


. Das mohl. Aber in England hat mir Niemand zu befehlen 


als die Gefege; fein König, fein Minifter, fein Hofraht, fein 
Supernbent, kein Eoncertmeifter, fein Corporal, tein Reviſor, 
fein Küfter, kein gnäbiger Herr und feine gnäbige Frau. 


. Ich geftehe bir gerne, wo bie alle befehlen, daß ba ber dritte 


Mann genug zu gehorchen Habe, und ſonderlich wenn fie nicht 
alle nach Einer Richtung befehlen follten. 


. Wie wäre das möglih? Sind fie nicht Menfchen, und gibt 


es Menfchen bie immer nad Einer Richtung wollen? Eben 
deswegen finb ja Gefege erfunden worben, und eben deswegen 
iſt es ja um bie Willkühr eine fo fäpredlihe und um Gefege 
eine fo große und herrliche Sache. 


. Allerbinge; in Ermangelung eines Sehen allerdinge. 
. Wie in Ermangelung eines Beßern? 
. Die beften Geſetze können fich ja nicht ſelbſt abminiftriren, ſondern 


miüßen wieder von Menſchen abminifirirt werben; und ein 
Many, ber immer fiher und unverrüdt das Rechte wollte, ift 
ein Gefez das ſich ſelbſt adminiſtrirt. 


. Ich will aber nicht für mich wollen laßen; ich will ſelbſt 
opfern. 
. Gehorfahm ift beßer als Opfer. Nicht: Korban, lieber B.! 


Und wenn du felöft opfern willft, jo mäßen bod) bie andern 
alle auch bafelbe Hecht Haben. Und bey bem vielen Opferern 
fallen, mir bie vielen Befehler wieher ein. 


. Wir opfern alle nad Einer Richtung. 
. Aber du meinft ja felbft, daß has nicht möglich ift, daß 


Menſchen nicht nad Einer Richtung wollen können; baf eben 
deswegen Gefete erfunden worden, umb ba es eben des- 
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wegen um bie Willtühr eine fo ſchreckliche und um Geſetze 
eine fo herrliche Sache if. 

Ich fage bir ja, daß ih das Gute thun will, aber nicht wenn 
und weil e8 anbre wollen, ſondern ich will e8 wollen, und 
ich will es thun weil ich es will 


. Das Mingt edel! Fieber B. und du junger muhtiger Mann 


glaubſt würflih bie Arme nah ber Juno auszuftreden; 
und doch könnte es wohl eine Wolle ſeyn, bie dich täuſcht. 
Du ſollſt das Gute freilich wollen, und id fodre kein Nicht 
wollen, fonbern ein Nicht-wollen. Sieh, wen das Gute 
ſelbſt am Herzen liegt, der ift zufrieden wenn es nur ges 
ſchieht, wenn es feinen Gang geht; und er geht gerne hinter 
oder neben ber. Wer es aber führen will, Eieh, der will nur 
auf dem Bod figen; und wenn er das nicht fol, fo Täßt er 
den Wagen ftehen unb geht davon. Wie e8 ein Soeratiſches 
Nicht · wißen gibt, fo gibt es auch ein Socratiſches Nicht- 
wollen, und das iſt bie Juno ſelbſt; und das Gegentheil 
davon iſt daßelbe Ding, das in einem zu viel befehlen und 
in dem andern nicht genug geborgen will, und grabe das 
Ding, was bie Willkühr fo ſchrecklich macht. 


. Ich ftehe für alles, wenn fie alle nur das Gute wollen. 
. Meinetwegen. Ja, wenn fie wüßten was gut iſt! — Aber 


wie follen fie das erfahren, denn eim jeber bat feine Ber» 
nunft und feine Meinung? 


. — Freilich, Gottes Wille müßte die Regel ſeyn. 
. Alſo unter Gottes Willen willft bu doch ftehen, und feine An- 


orbnung läßeft du gelten? 


. Wie kaunſt bu daran zweifeln? Es kann ja nicht andere 


als Unglüd bringen, wenn einer bavon abgeht. 


. Das glaube ih auch; und id; vertheidige bem einen nicht ber 


abgeht. Er tut fehr übel, er fey wer er wolle. Aber denn 
muß ſich der Zweite befto fefter an halten. 

Uber, verdient das der erfte der abgeht? 

Der abgeht nicht; aber der, von befen Willen er abgeht, ber 
verbient es; und ber zweite felbft. Denn wenn ber zweite 
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auch abgeht, fo gehen Zwey ab, ımb fo muß, nad beiner 
eignen Ausfage, das Unglüd größer werben. 

Auch Hat, Fieber B., das feft-an-halten größere Folgen, 
als allgemein geglaubt wirb. 


. Nun kurz um, ich gehe nad England; und zieh mit, du ſollſt 


auch England fehn, und die St. Paulskirche. 

Und grabe biefe foll dich unter anbern Iehren, was Frei-- 
beit und Gefege für Wirkung haben. Dieſe St. Paulskirche 
hat Hier ein Privatmann bloß aus feinem Herzen gebaut. 
Hier zu Lande kann man bloß aus bem Herzen nicht bauen 


. Berfiche doch, was ich fage. 
. Dasmahl verſtehe ih, und ich habe großen Reſpeet für ben, 


Erbauer der St. Paulskirche. Uebrigens hat Franke in 
Halle auch aus feinem Herzen gebaut, und Bork in Eopen- 
bagen, unb Hundert andre an hundert andern Orten. 
Wohl! Aber Freiheit in doch ein Weder am Herzen, und ofne 
fie ſchläft der Menschliche Wille ein wie eine alte Frau am 
Spinnroden. Und id fuche ein Land, wo ich das Gute frey 
und luſtig wollen fann und wo mi nichts hindert 
es zu thun. 

Lieber B., ſage doch an, wenn bu funden haſt. Das Land 
fuche ih auch. 

Nun, wie geſagt, ſo ziehe mit. 

Bauen denn z. E. alle Engländer St. Paulskirchen? 

Ale — St. Paulstichen? — Du feheinft nicht zu wißen, 
was das ift eine St. Paulskirche. Sie ift nicht fo in Taſchen- 
format, wie bie Kirchlein, die bey Euch als Erclamationszeichen 
binter bem elenben Dorfe ftehen. 


 Berftehe doch, was id frage? 


Thun denn alle Engländer Gutes? Ober noch beßer, bie 
Despoten in ber Welt, thun bie und haben bie von je her 
lauter Gutes gethan ? 


. Nicht lauter Gutes! 
. Aber warum nicht? Sie find doch nicht allein über anberer 


Menſchen Wiltügr und allen äußerlichen Zwang, fondern 
auch über die Gefege, und alſo nach beiner Meinung noch 
freier als bie Engländer. 
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B. Sie müßen denn das Gute nicht mögen; müßen e8 im Grunde 
nicht wollen. 

A. Sie Haben ſich bod) von je her mit bem Schein bes Guten zu 
deden und zu zieren gefucht. Und if es nicht ein offenbarer 
Wiederſpruch: das Gute einfehen umb nicht wollen? Auch 
wollen es alle Menſchen im Grunde. 

B. Es ſcheint mir auch fo. Aber, wenn fie e8 wollten, unb fie 
nicht hindert; fo witrben fie e8 ja aud thun. 

A. Das dente ih auch. Es muß fie alfo etwas hindern. 

3. Du fagft ja den Augenblid, daß fle über anbrer Menſchen 
Willtühr find, und über allen äußerlihen Zwang? " B 

A. Alſo, andrer Menſchen Willkühr und äußerlicher Zwang hin⸗ 
dert ſie nicht. 

B. Und über bie Gefege? 

A. Alſo, die Gefege hindern fie nicht. 

3. Aber, was bfeibt denn übrig, mas wären denn noch für Hin- 
derniße? 

A. Die Frage iſt ſehr natürlich. Indeß, ſie mag beantwortet 
werben ober nicht; das iſt und bleibt fe, daß Hinderniße ba 
ſeyn müßen. Und zwar ſcheinen dieſe Hinderniße bie eigent- 
lichen Hinderniße bes Guten zu feyn, weil fie das Gute würk- 
Kid) hindern. 

3. Ih kann mit feinem Feind fechten, ber hinter bem Berge fteht 
und ben ich nicht fehe. Und, was mein Auge nicht fieht, 
das kränkt auch mein Herz nicht. Kurz, beine unbekaunte 
Hinderniße wollen mir nicht ein. J 

A. Sie wollen bir nicht ein, ſagſt bu? Wie, wenn fie in bir 
wären, und bein ſchönes Herz würklih kränkten! — 


Bweites Gefpräg. 
B. Da Hab id) eben ein Paar alte trefliche Köpfe gefehn, den 
ereigen Lacher und ben eivigen Weiner. 
Wer von Beiden ift wohl ber Klügfte geweſen ? 
A. Ich denfe, fie wären beide gleih klug gewefen, und ihr 
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Beinen und Lachen babe einerley großen Sinn, nur baf 
Heraclit den befern Ausbrud gewählt hat. 

B. Und ich denke, fie hätten beibe feinen guten gewählt, und feiner 
von ihnen fey Hug geweien. Aber fage doch an, ic höre 
gern andre Meinung. 

A. Du weißt, was man in ber Welt Glück und Unglüd neunt; 
und wie nahe ſich das gewöhnlich die Menſchen nehmen, wie 
fie weinen ober laden, eins ums anbre, madıbem bie Luft 
von ber ober von ber Seite geht. Dempcrit wollte zu 
verſtehen geben: baß es für ben Menfhen ber Mühe nicht 
Lohne, dieſes Unglüds wegen zu weinen! und Heraclit: dieſes 
Glücks wegen zu lachen! Und fo achte ber eine, unb ber 
andre weinte, immer. 

3. Und warum ziehft du ben Ausbrud bes Heraclits vor? 

A. Weil e8 mir, wenn nicht wahrer, doch menſchlicher dünkt: über 
das Glüd diefer Welt zu meinen als über ihr Unglüd zu 

laden, und weil e8 mir auch wieber ben Wohlſtand jcheint. 
in einer Welt wie dieſe immer zu lachen. 

8, Am Ende konnte auch Heraclit eher fertig werben. 

A. Meinft du? — Uber davon ift hier bie Rebe nicht, und 
darum lachten und weinten unfre Birtuofen nidt. Sonbern 
fie foheinen über die Natur bes Menſchen beßer berichtet ge- 
weſen zu ſeyn, unb baß er, wenn er feinen Bortheil verſteht, 
ge dedt ſeyn könne, umb weder zu lachen noch zu weinen 
babe. 

. Barum aber thäten benn bie Meufchen beides fo eifrig? — 

Dog, wo find wir geftern ſtehen geblieben ? 

Nicht fo gar. weit von hier. 

Ich befinne mich, du Hinter dem Berge bey deinen unbefannten 

Hinbernißen. 

. Ganz recht! Und dır mollteft geftern mit deinen Augen fehen. 

. Und das will id heute auch noch. 

. Und Haft darinn nicht Unrecht; denn es bat von je her wenig⸗ 
ſtens eben fo viel Schaben gethan, daß die Menſchen zu wenig, 
als dafs fie zu viel haben fehen wollen, 

. Kann man denn auch zu viel ſehen wollen, und wie lann das 
ſchadlich ſeyn? 
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A. Es gibt gewiße Dinge für einen gewißen Sinn, und einen 
gewißen Siem für gewihe Dinge. Co fiehſt bu 3. €, 
törperliche Geftalten, riech ſt Gerüche, hörſt Schall und 
Laut, u. ſ. w. Wer nun mit einem Sinn aus ber cortefpon- 
direnden Claße herausgeht und damit Dinge fehen will bie 
zu einer andern Caße gehöre, ber will zu viel fehen, 
und da kann nichts Muges heraus kommen. Als wenn bu 
3. €. mit deinen zwey blauen Augen bie Elemente und geift- 
Nie Sachen fegen wollteſt; fo wollteſt du zu viel fehen, und 
wäre eben fo wieberfinnig als werm bu ben Gernd einer 
Nelte Hören, und bie Morgenröhte riechen wollteſt, würde auch 
eben fo viel daraus werben. 

8. Das will ich nicht. Mer Übergengt will ich ſeyn, ehe ih 
glaube. Und id) wänfde, daß die Wahrheit weiß fen; wenn 
fie aber ſchwatz it, laße ich fle mir nicht weiß machen. 

A. Bravo! Wer fie erſt weis machen will, in been Sänben 
muß fie noch mit weiß fegn. Und, Bepläufig hier gefogt, 
diefe Weismache r thun ber Wahrheit einen ſchlechten Dienft, 
amd ihrenthalben wirb ber Nahme Gottes geläftert unter ben 
Heiden. Denn die Heiden biftinguiren nicht immer, und wenn 
fie fegen, baf fie dem Sach- wal ter itderlegen find; fo bilden 
fie ſich ein, fie wären es amd ber Sache. 

B. Aber, du wollteft mie bie undekannten Hindernife bes Guten 


zeigen. 

A. Zeigen? Gehe du felbft bin, fie zu fehen. 
Doch, vorher fage mir: wo, glambft bu, daß alles Gute 
und Wahre herfommme ? 

. Bon Gott und feinem andern. 
Und Gott ift doch mehr, als alles was von ihm Here 
kommt? 
. Ratürlich. 
Wenn es alſo Weſen gibt, bie, ihrer Natur mach, ihre 
Beftirbigung mır im ber Wahrheit und ben Guten finben 
Lönnen, die Hemer fie nirgend fo vohfommen finden als im 
Gott? 
B. Nirgend. 
A. Ste werden alſo nichts fo fehr ſuchen, als Gott? 
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Nichts. 

Und nichts fo unverrüct und über alles lieben? 

Nichts. 

— Bartolol und lieben wir Gott fo? 

— Nicht immer. 

Sage: nimmer. Denn der Unterſchied ift nur ber, daß wir im 
gewißen Augenbliden etwas weniger weit vom Ziel entfernt 
bleiben. . 

Nun, Gott iſt in allen Augenbliden gleich liebenswürdig 
wie die Soune in allen Augenbliden bie Sonne if, und ihre 
Strahlen immer mit gleicher Herrlichleit und Fülle um ſich 
breitet. 


. Und äußerer Zwang kann es hier nicht ſeyn, was ung hindert. 


Nein, Gottlob nit! Dafür ift geforgt. Im Hanptfachen kann 
er nichts; und es gibt einen Weg: nicht ihn von uns, fonbern 
uns von ihm loßzumachen, und ihm glühenbe Kohlen auf fein 
Haupt zu fireuen! Und dahin wollte ich vorhin ſchon. 


. Nun ich bitte dich, fo fage doch was ift das was uns hindert? 


Das weißt dur fo gut als ih. Was ift das, was unſern 
Augen das unendliche und wahre Gut immer gleichfahm 
verbirgt und bebeit, und, wenn wir es auch Betrachten und 
lieben wollen, fi) immer dazwiſchen ſtellt? — Nicht wahr, 
das Enbliche, das Unwahre, bas Nichtgute. Dinge 
bie unſrer Liebe nicht wehrt ſind, bie wir verachten, und ung 
ihrer nicht felten vor andern Leuten ſchämen; und an bie wir 
doch wieber unfern Willen hangen und halten, ober, vielmehr 
die uns halten und ums unglüclich machen. 

Unglüdtih machen fagft du? 

Ja wohl unglüdfih machen! Denn, was flöße aus biefer 
Duelle nicht der! Alles, groß und Nein, was bie Menſchen hier 
plagt, Eitelfeit und Laune, Herrfcfucht und Troz, Geizeund 
Wolluſt, und alle Schande und Lafler ꝛc. was ift es anders, 
als Anhänglichteit am Dinge die nichts können und nichts 
find, und die Menſchen doch vom Behern abhalten. 


Was aber kann der Menſch dazu? Darf auch ber Topf zum 


Töpfer ſprechen: warm haft bu mich fo gemacht ? 


A. Höre, ein Topf Hält fo lange er kann; und denn bricht er. 
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Und wenn er von was wüßte, fo würbe er von biefer feiner 
brechlichen Zopf-Ratur wißen und von weiter nichts. ber 
wenn wir das Boſtz thun, fo wißen wir babey vom Guten, 
und wollen es. 


. Was willt du damit fagen? 
. Daß wir nicht ungeraftene Töpfe find. Sondern ber unge 


rahtene Sohn paßt beher, ber das verlaßene volle Hauß 
des Baters in Gedanken hat, und Zreber mit den Säuen 
een muß. 


. Du machſt mich aufmertſahm. ber, noch einmahl, ich Bin doch 


nicht gefragt: ob ih, noch auf welche Art, id) eriſtiren wollte. 
Wie mid) die Welle des unendlichen ans Ufer herangeworfen 
Hat, fo Habe ich heran müßen, um mid ba eine Zeitlang 
berumzutreiben. 

Ich weiß das nicht, ich verfiche das nicht. Aber, Verlangen 
nad dem Guten und Wieberfireben gegen ba Gute in einem 
und bemfelben Dinge, fett eine Unordnung voraus, und die 
tann nicht von Gott ſeyn. 

Bon wen Haben wir benn unfer Weſen? 

Das haben wir von Gott. Aber, was unferm Weſen zumieber 
iR, das fönnen wir nicht von Gott haben. 

Und alſo meinft du, biefe Auhänglichteit gehörte nicht zu unferm 
Befen? 

Das ift die Meinung aller Bölter und Menſchen; wenigſtens 
handeln fie fo und haben immer fo gehandelt, als wenn fie 
biefe Meinung Hätten. 

Warum forſcht und frägt man bey moralifgen Handlungen 
nad) den Bewegurſachen, und beſtimmt darnach ihren Wehrt und 
uUnwehrt? — Heißt das nicht, annehmen, daß der Menſch z. €. 
eine gute Handlung oft aus fehlechten Urfachen thue, daß aber 
dieſe ſchlechte Urſachen auch fehlen Können, umb ber Menſch 
allein aus dem Guten handeln kann? — Und warum märe 
ein Menſch, ber fo Handelt, von jebermann geliebt und ge- 
achtet? — Barum fpriht man von „überlegt und unüberlegt 
handeln“, und was thut der Menſch, wenn er überlegt, anders: 
als ſchlechtere Urfachen die ihm zunächſt liegen aus dem Wege 
räumen und nieberhauen, bamit ihm bie beßern zu Geſicht ' 
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tommen? — So prebigen ja auch wieder biefe Anhänglichkeit, 
‚alle Jahrhunderte hindurch, Weile und Unweiſe, Priefter und 
Philoſophen, und bie ganze Welt iſt mit Einrichtungen Tem- 
peln Pagoden und Moſcheen bebedt. Ob fie nun zwar nicht 
immer alle wißen, was fie wollen, und nicht immer viel dabeh 
Heraus gelommen ift; fo fupponirt das alles doch offenbar ben 
Glattben, daß ettva® heraus kommen könne, und daß damit 
nichts kleines gewonnen ſey. — Und wie Könnten Menſchen 
anders ſcheinen wollen, als fie find; wie könnten fie Farcht 
Haben, fi} grade ins Angeficht fehen zu laßen, wenn bie Linea- 
mente befelben zu ihrem Weſen gehörten? Schämt fich auch 
ein Tieger feiner Zähne, und ein Adler feiner Klauen? 

Kieber B., die Menfchen tragen Ketten, und find Selaven; 
aber fie find nicht gebohren es zu ſeyn, und Haben bie Hof- 
nung nicht verloßren wieder frey zu werben. Und, wenn ſchon 
auf bie Unterbrüdung einer Anhänglicgfeit ein fo wohl- 
thnendes Bewußtſeyn folgt; was meinft du, was der Friede 
ſeyn müße, von dem man in jenem Bewußtſeyn nur dem erſten 
Anbiß Hat, wenn nämlich nicht mehr von Unterbrüden bie 
Rede ift, fordern wenn die Ketten würklich abgenommen were 
den! — Und da fommt das rechte England zum Vorfchein, 
und bie rehte St. Paulskirche. 

Uber Lebe wohl, wir kommen hier auf heiligen Grund 
unb Boben. 


Bugabe. 


8. Sieber A., ih muß es bir fagen: ich deule wie bu, und habe 
mich nur verſtellt und dich hintergangen, damit ich beine Mei- 
nnng deſto beßer herausholte. 

U. Daß bi mir überlegen biſt, Habe ich wohl immer gemerkt "aber 
baß dur mich Hintergangen Haft, nicht. Jndeß ſchadets sicht, 
und es iſt mir nicht Teib, denn ich mei daß ich nichts Un- 
rechtes prebige 

B. Deine Meinung iſt denn: daß man ber Wahrheit uur daburch 
nãher komme, daß matt ſich von bem Umvahren loß inacht ? — 
Und einem son Beiden kann man nur nachtrachten? 
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Alerdings. 

B. Das Finden der Wahrheit wäre alſo auf die Weiſe, wie ſoll 
ich jagen, mehr ein Wegräumen eines ngwrov Yeudos, mehr 
eine Veränderung, als eine Entbedung x. 

A. Allerdings. 

B. Aber, jo wirb es doch nicht allgemein angejchen? 

A. Dafür tann ich nicht. 

Denen es Ernft geweſen ift, bie haben es fo angefehen, fie 
mochten Übrigens nod fo verſchieden ſeyn. 

2. Zum Erempel? 

A. Zum Erempel: Jopann Huß und Spinoza. 

B. Die find mir eben recht. Denn nah Mendelfohn war 
Spinoza gewiß. — 

«. Nah? — Wilft du mid) wieder Fintergehen? 

B. Er hat doch nicht fo wieder bie Wahrheit angeftoßen, als biefer. 

A. Er feegelte fo tief nicht, daß er anftoßen konnte. Wenn aber 
Spinoga mit feinem Kopf und mit feinem Ernſt anftieß; fo 
lerne baraus: daß es nicht Teicht fey, die Wahrheit zu finden. 
Spinoza fagt aber fo: 

„Nachdem die Erfahrung mich gelehret hat, daß alles, wo⸗ 
„son im Leben gewöhnlich die Rebe ift, Teer und eitel ſey; ba 
nich einfahe, daß alles, wofüür und was ich fürdptete, weder 
n Gutes noch Böfes in ſich habe, als in fo weit das Gemüht 
„bavon in Bewegung gefezt wurde; fo befchloß ich emblich, zu 
mforfen: ob es etwaß gebe, das ein waͤhrhaftiges Gut fey, 
„und das ſich mittheile, und won bem, weun ich allem übrigen 
„entfagte, das Gemüht allein reactionirt würde; ja, ob es 
„etwas gäbe, dadurch ih, wenn ich es fände und mir ver= 
ſchafte, eine immerwährende und höchſte Freude in Emigteit 
m genöße. Ich fage: daß ich endlich befchLoß; denn beym erſten 
„Anblick ſchien es mir ungerahten, um eine damals ungemwiße 
„ Sade eine gewihe verliehren zu wollen. Ih ſahe nämlich, 
„die Vortheile die Ehre und Reichthümer bringen, und daß ih 
„biefe nicht weiter fuchen müßte, wenn ich mit Ernſt einer an- 
„bern neuen Sache nachtrachten wollte; und es leuchtete mic 
„ein: daß, wenn bie höchſte Glüdjeeligfeit in biefen Dingen etwa. 
Claudius Werle I, 6. . 
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befthen ſollte, ic} ſolcher Gl—chſeeligteit entbehren mie; beſtehe 
„fe aber nicht darinn, und ich trachtete nur ihnen nach, fo würde 
„ich denn auch ber höchſten Glücfeeligleit entbehren. Ich ſann 
„alſo in mir nach, ob es nicht möglich ſeyn ſollte zu meinem 
„neuen Werk, ober wenigſtens zur Gewißheit darüber zu ge⸗ 
„langen, ohne daß meine bisherige Lebensordnung und Weiſe 
„verändert würde. Das aber habe ich oft umſonſt verſucht. 
„Denn wovon im Leben gewöhnlich bie Rede ift, und was bey 
ben Menfchen, nad; ihren Werten zu urtheilen, als das höchſie 
„Gut geachtet wirb, läuft auf biefe drey Stüde hinaus, näm- 
„lich: Reichthum, Ehre, und Wolluf. Durch diefe drey Dinge 
„wirb aber das Gemüht fo zerſtreuet, daß es auf feine Weiſe an 
„ein anderes Gut benfen kann. — Da id alfo einfahe, daß 
„alles dieſes fo fehr im Wege fey, einem neuen Bornehmen 
„nachzugehen, ja daß es damit in einem ſolchen Widerſpruch 
„ſtehe, daß ich nothwendig von einem von Beiden abftehen 
„müße; fo mußte ich entſcheiden, welches von beiden mir niltz⸗ 
nliher wäre. — Ich Habe nicht ohne Urfache die Worte ge- 
„braucht: wenn ih nur ernfihaft bebenten könnte 
„Denn 06 id) gleid) bie alles im Gemüßt ganz Har einfahe; 
„fo tonnte ich bod) deswegen nicht allen Geiz, Wolluft und 
„Ehrfucht ablegen. *) ac.“ 

Das ift merlwürdig. 

Und fonberfih von Jemand, der fein Jude feyn wollte. 
Geneſ. 12, 1. 

Der Priefter Huf fagt fo: 

„Ich fage es frey vor Gott und feinem Geſalbten — fo 
„daß ich von Jugend an Bis auf biefen Tag gleihfahm zwiſchen 
„The und Angel geftanden bin, und gezweifelt habe was id 
„erwählen follte. Ob ich preifen follte was alle preifen, rahten 
„was fie alle rahten, entſchuidigen was fie alle entfehufbigen, 
„bie Schrift gloßixen wie dermahlen fat alle große berühmte 


„und mit bem Schein ber Heiligfeit und Weißheit angezogene 


*) Siehe in Spinoz g's Werten das Fragment: de Intelleo- 
tus emendatione, & & de viä, quä optime in veram rerum 


«ognitionem dirigitur. 
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„Männer fie glofiren, ober ob ich jene unfruchtbare Werke ber 
„Finſterniß mannli anlagen und beſtrafen ſollte. Ob ich mit 
„bem großen Haufen ein gemädjliches Leben führen und nad) 
„Ehren und Pfrlinden fireben, ober außer bem Lager heraus“ 
gehen, ber lautern heiligen evangelifhen Wahrheit anhangen 
„und bie Armuht und Schmach Jeſu Chriſti tragen ſolle. Ich 
„ſage es frey, daß ich zwiſchen Thür und Angel geſtanden 
„und gezweifelt habe. Darum Habe ich zu Gott, dem Vater 
„unſers Herrn Jeſu Chriſti, treulich gebetet. Meine Bibel 


"babe ich über mich in ben Händen gegen ihn aufgehaben, und 
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„mit Mund und Herz gerufen: O Gott, mein Herr, umb 
„Meifter meines Lebens u. f. w.“ 


. DO, laß mid; mehr von dem Huf Hören. 
. Bas willt bu von ihm Hören? — Da er Lehrer einer geoffen- 


barten Religion war; fo dunkte er ſich nicht ſelbſt Hug, 
und glaubte an eine größere MWeißheit, bie bem Menſchen 
anders woher kommen muß. „Die heilige Schrift“, fagte er, 
„iſt durch ben Heiligen Geift den Männern Gottes eingegeben; 
„eben derſelbige Geift muß fie auch erffären und auffchließen.“ 
„Wer aus dem Geift gebohren worben, ber ift verfeget aus 
„dem Tode biefer Welt und bes Fleiſches in ein neues geift- 
liches göttlihes und himmliſches Leben, welches verborgen 
„iſt in Gott ꝛc.“ 

Er hielt feft an bie Bibel, und ſcheute ſich nicht, und ſchämte 
fich mit, zu lehren was darinn fleft. „Ehrifus“, fagte er, 
ift das Eentrum der Theologie; wer biefen kennt, ben Halte 
„man für einen Gottesgelehrten.“ 

Dabey führte er ein eremplarifches Leben, und Freund und 
Feind wuften nichts als Gutes von ihm zu fagen, fo daß ſich 
auch bie ganze Univerfität zu Prag feiner gegen das Con— 
eilium annahm. 


. Wie hat er ſich bey der Erſecution betragen? 
. Sehr gut. Einigen Briefen, bie er ans bem Gefängniß an 


feine Freunde fchrieb, fieht mans an, daß er, mit Ehren, 

wohl wieder loß geweſen wäre, auch nicht alle Hofnung dazu 

aufgegeben hatte. Als das aber nicht feyn konnte, betrug 

ex fih, zwar nicht wie Martyrer bie ben Himmel offen ſehen, 
24* 
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aber als ein treuer Freund und Anhänger ber Wahrheit, mit 
großer Gelaßenheit und Faßung. Umb mich bünft, dies fer 
ſchwerer als jenes. 


B. Erzähle doch fein Ende, ic} Bitte dich darum. 


. Das wollte ich gerne tun. Aber, wir rechnen ihn zu ums, 
und — id erzählte Lieber went ihm großmühtig begegnet 
wäre. — Doch was kannſt du dazu einige Hundert Jahre 
nachher. Die Guten von Euch haben von je her die Procebur 
des Concilii zu Conſtanz nicht gebilliget, und wir Haben am 
allen Seiten zu vergeben und zu vergehen. 

Ich will alfo erzählen, wie es erzählt wird. 

Sigismund war unruhig ihn verbrennen zu laßen, und 
Heß mit ihm über einen Wieverruf handeln; er aber wollte 
ſich zu nichts verſtehen. Da ſchickte der Kaifer mod den Tag 
vor ber Erfecution, ober ben 5. Julius 1415, 4 Biſchöfe 
und bie 2 Böhmifhen Barons von Chlum und Duba zu 
ihm. Huß warb vor ben Kerler zu ihnen herausgefüßrt, und 
fein treuer Freund, ber eble Chlum, fagte zu ihm: „Lieber 
„frommer Herr Magifter, wir ungelehrte Laien können Eud in 
„biefer fo wigtigen Sache nicht wohl raten. Sehet verhalben 
felber zu, 06 Ihr Euch der Mißhandiungen, die Euch vom 
„Concilio zugemeßen werben, in Eurem Gewißen ſchuldig be— 
findet. Seyd Ihr ſchuldig; fo ſchämt Euch ja nit Eure 
„Meinung zu verlaßen, und einer befern Raum zu geben. 
„Gibt Euch aber Euer Gewißen Zeugniß, daß Ihr unſchuldig 
„ſeyd, jo thut ja nicht wieder Euer Gewißen. Ich will Euch 
„auch keine Urfache oder Anlaß dazu geben; benn Ihr ſollt 
nicht Lügen vor dem Angefiht Gottes, fondern vielmehr be- 
„fändig bleiben bis in den Todt, bey ber Wahrheit bie Ihr 
„ertannt Habt.“ Diefe Anrede feines treuen Freundes brach ihm 
das Herz. Er antwortete unter einem Strom von Thränen: 
„Gott ift mein Zeuge, daß id} gerne weichen und wieberrufen 
„will, wenn ich etwas unrechtes und mit ber heiligen Schrift 
„und Kirhen- Meinung nicht Übereinftimmendes gefehrt ober ge- 
ſchrieben Habe. Ich begehre nichts mehr, als daß ich aus 
göttliher Schrift gründlicher und eines begern möge unter- 





„wiefen werben. Wenn fle das thun, bin ich Bereit, alfo- 
bald zu wieberrufen.” ” 

Den folgenden Tag frühe verſammlete fich das ganze Eoncilium 
in der Dohmtirche. Der Kaifer erſchien mit den Reichsfürſten 
und der ganzen Ritterſchaft, und fegte fih auf feinen Stuhl 
unter einer goldenen Crone: an ber einen Seite ſtand Ehur- 
pfalz mit dem Reichapfel, Burggraf Friderich von Nürnberg 
mit dem Schwerbt an ber andern; und, neben ben Carbinäfen, 
Erz- und Biſchöfen, Prälaten, Mönden, Doctoren x., war 
eine unzäplige Menge Bolds beyfammen. Der Erzbiſchof von 
Gnefen, Nicolaus, hielt die Meße, und, nad} vollendeten 
Amt warb Huf, der aus feinem Gefängnig im Minoriten- 
Kofter geholt war und bis dahin braufen im Vorhof Hatte 
warten müßen, vor biefe große Kirchenverfammlung hereinge- 
führt. Man ftelte ihn auf einen etwas erhabnen Ort, bamit 
er von jedermann könnte gefehen werben. Hierauf laß ber 
Biſchof von Eoncorbien das zuvor vom Concilio abgefaßte 
Deeret ab: daß Niemand in ber Sehion durch Mürmeln oder 
ander Getöfe mit Händen ober Füßen, auch nicht disputiren, 
vertheidigen ꝛc. die rebenben ſtöhren follte; und darauf ftieg 
der Bifchof von London auf die Canzel, und hielt eine La- 
teinifhe Rebe über Röm. VI. 6., und forderte barinn zugleich 
den Kaifer auf: die Ketereyen zu zerftören und ſonderlich den 
‚hier ſtehenden verfiodten Ketzer ꝛc. Huß lag indeß auf feinen 
Knien, und befahl fih Gott zum fterben. Darauf murben 
von bem Bifhof von Concordien bie aus Hußens Schrif- 
tem ausgezogene |. 9. Ketzer -Sätze vorgelefen. Huß wollte 
antworten; der Carbinal Emmerich hieß ihn aber ſchweigen. 
Huß wollte wieder reden; und man gebot ben Schergen und 
Soldaten, ihm nicht reden zu laßen. Da hob er feine beiben 
Hände gen Himmel und fagte: „id Bitte Eu), um bes all- 
„mächtigen Gottes willen, Ihr wollet doch unbeſchwert meine 
„Antwort anhören, baf ich mich doch nur Bei denen bie um- 
„her ftehen entfepulbigen, und ihnen den Argwohn megen 
„meiner vermeinten Irrtümer benehmen möge“ Und als 
es ihm abgeſchlagen ward, fiel er mit gen Himmel gerichteten 
Augen und Händen anf bie Erde nieber. 
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Darnach laß der Bifhof von Eoncordien bie enblihe 
Sentenz ab: „daß erftlih Hu Ben Schriften follten verbrannt, 
„und er, als ein öffentlicher ſchädlicher Ketzer und böfer hals- 
„ſtarriger Menfch, feines Priefterlihen Stanbes ſchmälich folte 
„entfeget, und gänzlich begrabirt und entweyhet werden.“ Der 
Ausfprud wurde fo gleich vollzogen und mit der Degradation 
der Anfang gemacht. 

Der Biſchof von Maylaud, mit 6 andern Bifchöfen, führ- 
ten Hußen zu einem Tiſch, darauf Mefgewand und andre 
Prieſterliche Kleider Tagen und Meibeten ihn an, und als er 
angelleibet war, in vollem Briefterligen Schmud und mit bem 
Keld in der Hand, vermahnten ihn bie Biſchöfe noch einmahl: 
er folle nicht Halsftarrig bleiben, fein Leben und Ehre beden- 
ten und von feiner Meinung abſtehen. Huf ſprach barauf 
vom Gerüft herab zu dem Volt mit großer Bewegung: 

Diefe Herren Biſchöſe vermaßnen mich, ich folle vor Euch 
„allen betennen baß ich geirret habe. Wenn es nun eine folde 
„Sache wäre, daß fie mit eines Menſchen Schmach gefchehen 
„tnnte, möchten fie mich leicht bereben. Nun aber fiche ih 
„dor bem Ungeficht meines Gottes, daß ich ihnen nicht wille 
„fahren kann, ich wollte denn mein eigen Gewißen verlegen 
„unb meinen Herrn im Himmel ſchmähen unb läſtern. — 
„Sollte ich die, die ich unterwiefen unb gelehret habe, ige 
„durch ein Böfes Erempel betrüben und irre machen? — Ich 
„wills nicht thun.“ 

Steig herab vom Gerüſt, riefen num bie Biſchsfe; und als 
ex herabgeftiegen war, fiengen fie am, ihn zu entweihen. Der 
Biſchof von Mayland und ber von Bifont traten herzu, 
und nahmen ihm ben Kelch mit ben Worten ab: „DO du — 
„ba nehmen wir den Kelch von bir, im welchem bas Blut 
„3. €. zur Exlöfung geopfert wird; du biſt fein nicht wehrt.” 
Huß antwortete getroft und laut dagegen: „Ich aber Habe 
„meine Hofnung und Vertrauen gefet auf Gott ben all- 
„mächtigen Vater und meinen Herm und Heiland Jeſum 
„Chriftum, um welches Nahmens willen ich dieſe Schmach leide, 
„und glaube gewiß und beſtändig, daß er den Kelch des Heils 
„uimmermehr von mir nehmen werde, ſondern daß ich den- 
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„ſelben mit ſeiner Hülfe noch heute in feinem Reich trinken 
„werde.“ Hierauf traten bie andern Biſchöſe herzu, und nah- 
men jeber ein beſonderes Stüd der Priefterlihen Kleidung mit 
obigem Fluch. Als fie mit ben Kleidern fertig waren, follte 
ihm die Crone, oder geſchorne Platte auf dem Haupte, zer- 
flöret werben; es entftand aber ein Streit: ob mit einem 
Meßer oder einer Scheer. Huß fahe dabey den Kaifer an, 
und fagte: „es ift doch ſonderbar; hart und grauſahm find fie 
alle, aber über die Art und Weiſe find fie nicht einig.” Enb- 
lich und als er völlig entweiht war, fegte man ihm eine faft 
ellenhohe Papiererone auf, mit gemalten Teufeln, umb ber 
Umſchrift ꝛc. ze. Erzletzer. Und nun wandten fi bie Biſchöfe 
an ben Kaifer, und fagten; „Das 9. Eoncilium zu Eon- 
„ſtanz überantwortet itzo Johann Hußen, ber in ber 
„Kirche Gottes fein Amt noch Verwaltung mehr bat, ber 
„weltlichen Gewalt und Gericht.” 

Der Kaifer ſtand auf und nahm ben ihm übergebenen 
Huf an, umd fpyach zum Pfahgrafen Ludwig: „Dieweil 
„wir, lieber Oheim und Fürft, das weltliche Schwerbt führen 
„die Uebel zu ftrafen; fo nehmt Hin biefen Johann Huß, 
„und laßt ihm in unferm Nahmen tun, was einem Ketzer 
„gebühret.“ Diefer legte feinen Fürſtl. Ornat ab, nahm Huſ⸗ 
fen und führete ihn dem Vogt von Conſtanz zu, und ſprach 
zu ihm: „Auf unfers gnäbigften Herrn des Römiſchen Kai- 
„ſers Urtheil und unſern fonberlichen Befehl, nehmet biefen 
mMagifter Huf hin und verbrennet ihn ais einen Keher.” 
Der Bogt übergab ihn dem Nachrichter und feinen Knechten, 
und befahl ausbrüdlich: daß fie ihm feine Kleider nicht aus- 
ziehen, noch ihm Gürtel, Sedel, Gelb, Meer oder was er 
bey ſich trüge, abnehmen, fondern ihn famt allem was er 
am ſich habe verbrennen ſollten. Unb fo warb er hingeführt. 

Als er auf dem Gerichtplag anlam, kniete er nieder und 
betete. Bon ſolchem Gebet ließ ihn ber Pfalzgraf durch bie 
Henker aufnehmen, und dreymahl um ben Holzſtoß herum. 
führen. Er nahm darauf von feinen Hitern Abſchied, und num 
griffen die Henker zu, und banden ihn an einen Pfahl mit 
fünf Striden, über den Fügen, unter den Knien, über ben 
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Knieen, mitten um ben Leib, und unter ben Armen, und mit 
‚einer Kette um ben Hals. Hiebey fiel ihm die Papiererone ab auf 
bie Erde, und er fahe Hin nad ihr und Täcyelte. Der Henler 
ſetzte fie ihm aber balb wieder anf, und legte rund um ihn, bis 
an feinen Mund, Reißig und Strob, und die bekannte Bancta- 
Simplicitas - Frau rafte mit zufammen, und legte mit am. 
Ehe das Fener angezündet warb, ritte der Pfalzgraf Lud⸗ 
wig und der Reichsmarfhall von Pappenheim noch ein- 
mahl an ihn heran, und ermahnten ihn: er wolle noch itzo 
fein Heil beventen und feine Irrthümer twieberrufen. Da 
fing Huß mit lauter Stimme aus dem Holzhaufen an: 
„Ich rufe Gott zum Zeugen, daß ih das, was fie mir durch 
falfege Zeugen aufgebüirbet, micht gelehret ober gefchriehen 
mbabe; fondern ich Habe alle meine Prebigten, Lehren und 
„Schriften dahin gerichtet, daß ich bie Menfchen möchte von 
„Sünden abwenden und Gott in fein Reich führen. Die Wahr- 
beiten, bie id) gelehret, geprebiget, gefchrieben und ausgebreitet 
«habe, als bie mit Gottes Wort Übereinkommen, will ich halten 
„und mit meinem Tode verſiegeln.“ 

Sie ſchlugen darauf in die Hände, und ritten bavon. 

Als der Henker das Feuer anzünbete, fang Huf ein Stüd 
aus dem Nicenifchen Glaubensbefenntniß, und, da bie Lohe 
gegen ihn fchlug, betete er laut: „Chriſte, du Lam Gottes, 
„erbarme bi mein’, und noch einmahl: „Chrifte, bu Lam 
„Gottes, erbarme dich mein!” Und als er zum brittenmahl 
anfangen wollte, trieb ber Wind den Rauch und die Flamme 
ihm grade ins Gefiht, und nahm ihm die Sprache. Er ber 
wegte noch bie Lippen unb ben Kopf einige Minuten, und 
— war tobt. 


Friede ſey mit deiner Seele, bu treuer frommer Priefer! Du 
vertrauteſt der Wahrheit. Und haft bu fie Hier nicht erkannt; fo 
wirft du fie num erkannt haben, und num erfennen. Denn bu 
ſuchteſt fie, und nicht das beine. J 


3% 
Eine Correſpondenz mit Mir ſelbſt. 


Lieber Freund, 


Da Yabe etwas bas ich Ihm in ben Sqhooß fetten muß, teil 
ichs fonft nirgend zu laßen weiß. 

Sieht er, wenn ih die Welt und das Leben, wie es dariun 
geführt wirb, anfehe; fo gehen mir alle Kinder und fonderlich 
meine eigne, bie ba hinein und ba durch follen, im Kopf herum, 
und ich möchte fie wohl gegen das Verderben einbalfamiren und 
fenerfe machen können ¶ Wahrlich die Leute haben nicht unrecht, 
die daruber in Ernſt nachſinnen und in ſich zu Raht gehen. 

Er wird fagen, baß, bem Bernehmen nad, Heut zu Tage 
darüber ja genug gefährieben werde; und darinn hat er auch nicht 
Unrecht. Aber Sieht Er, Schreiben if Schreiben. Wer handeln 
will und fann, der hat, wenige Ausnahmen abgerechnet, nicht Zeit 
noch Luft zu fhreiben. Und wenn bie Saden fo recht im bie 
Feder treten, fo pflegen fie aus dem Menſchen heraus zu ſeyn. 
Unb ber dagegen meint, wenn fie auf bem Papier fichen, fo hätte 
ex fie. 

Auch kann auf bem Papier die umb das ausfehen als wenns 
was wäre, und ift doch nur ein gewöhnlich Badwerl. Laß Er ſich 
Davon ein Erempel ergäßfen. Ich fehentte, wie Er weiß, ber feeligen 
Gertrud zur Hochzeit das Schwediſche Koch- und Haus- 
baltungs-Buc von ber Chriſtina Warg. Einmahl, als wir 
aufammen bey ihr waren, holte fie das Buch her und laß daraus 

„vor, unter anbern, pagina mihi 383, ein Recept zu Luftmun- 
ten. Er kaum benten, was bie Luftmunken bey uns allen für 
Senfation machten! und wie wir die Ohren fpigten! die Gertrud 
ſelbſt nicht ausgenommen, bie doch in bergleihen Dingen fehr be» 
wandert war. Ja, fie Hatte ihre Nücken bie ſeelige Frau, das ift 
nicht zu läugnen; aber gutes Badwert konnte fie machen. Unb 
wie man ſich nicht ſchwer zu einer Generofität entſchließt bie im 
unfer Talent einfhlägt, fo verſprach fie, auf der Stelle und mit 
dem Buch in ber Hanb, ung ven Abend noch mit bem neuen Ge- 
badnen zu regaliren. Mir it in meinem Lehen fein Nach- 
mittag fo lang geworben, al® der. Wir ftanden auf und ſetzten 
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uns nieder, und machten allerley Erfindung, die Zeit zu ber- 
treiben; aber fie wollte fich nicht vertreiben laßen, und blieb wie 
angenagelt immer auf demſelben led. Endlich mußte fie doch 
weichen, und es warb würklich Abend, ber Tiſch gebedt, und — bie 
Luftmunten wurben aufgetragen! Und fiehe ba, e8 war ein 
ganz befanntes Ding, das bie Gertrud unter bem Nahmen 
Schneeballen hundertmahl gemacht, und wir hundertmahl bey 
ihr gegefen Yatten. 

Sieht Ex, fo kann das auf dem Papier triegen. Darum kaun, 
verſteht Er wohl vom ſelbſt, viel geſcheutes und nüßlices ge 
ſchrieben werben und geſchrieben ſeyn. Deine Scrupel gehen nur 
wieber das Schreiben und ben Schreibegeift überhaupt, und Ex 
wird finden daß viel wahres dariun ift. 

Nun fage Er mir Seine Meinung von ber verbeßerten 
Erziehung, und von einer guten. Ich kann nichts anders 
ausſinnen, als daß man felöft feyn muß, was man bie Kinder 
maden will. Sage Er mir mas beßers. Weiß Gott, ih will 
mir einen Finger abhauen, wenn Er mir was probates fagen 
Tann. 

Sein Diener x. 
Asmus. 


N. ©. Ih kann Ihm in andern Stücken wieber bienen, 
wenn Er z. E. etwas von bem verbeßerten Kalender wißen 
will. Denn das verfich ich aus dem Grunde: wie ba nämlich bie 
Sonne Fehler Über Fehler gemacht, und ganze Stunden und Tage 
von abhänden hat kommen laßen, ohne daß e8 ein Menſch ge- 
mertt Hatte, bis endlich ber PabR Gregorins XII. Naqhricht 
davon erhalten, und, mit Hilfe ber höchſten Reichsgerichte, alles 
wieber hineingeſchaltet, und die Orbnung bergeftellet hat. 


vt supra. 





3 
Antwort. 


Lieber Freund, 


Sr Hat ſich nicht am den unrechten Schooß gewandt; id ſtübe 
meinen Kopf feit einiger Zeit auch nicht umfonft. Uebrigens hau 
Er ja dem Finger nicht ab, denn ich kann ihm nicht mehr fagen, 
als was Er weiß. 

Grabe das vom verbeßerten Kalender verfich ich auch. 
Aber Er Hat Hier in Petto behalten, ober Ex verfieht bie Sache 
Doch nicht recht aus dem Grunde, wie Er fagt. Denn ber Pabft 
Gregorius XIII. Hat die Ordnung weber allein noch ganz 
wieder hergeſtellt. Sieht Ex, e8 war ein alter Schaden, unb 
ber Cardinal Iulius Cäfar x. bat fon gefgaltet, und wir 
und unfre Kinder müßen immer noch falten, und können es 
doch nicht einmahl in Orbnung halten. "Und in Rußland, wo bie 
Höchften Reichsgerichte nichts zu beiehlen Haben, find die von ab— 
Händen gekommnen Tage noch immer nicht wieder herbeygeſchaft, 
besiegen auch bie Außen niemahls fo viel [reiben können, 
als wir. 

Ja wohl konnte bie feelige Gertrud gutes Badwert machen, 
und ic habe ihr das Kochbuch auch gefehenkt, und der Nach- 
mittag it mir auch lang geworben, und ber Schreibegeift mir eben 
fo verbächtig als Ihm. 

Ueberhaupt ift Alles, was Er fagt, als wenn es mir aus 
dem Herzen geftoßlen wäre. Ich habe au, wenn man ambre 
gut machen will, feinen andern Raht, als daß man erſt ſelbſt 
gut je. 

Und, wenn man weiß mas das koflet, und denn die Welt und 
das Leben das darinn geführt wird, wo bie Kinder hinein und 
durch follen, dazu nimmt; fo ergiebt fih, was das Gegengewicht 
feyn müße. Wahrhaftig, Meine luftige Künfte wollens nicht thun. 
Auch wo ich Effect gefehen habe, da Tiegt Religion zum Grunde, 
die alte nämlich, und fo wird Er es auch finden. Leb Er wohl. 

Sein Diener ꝛc. 
Asmus. 
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Schreiben des Kaiſers von J—p— u an einen 
gewien — 
* Lieber Sieur, 


@ Ich Höre, daß es mit den „Golbbarren genug zu Haufe“ nicht 
O allerdings feine Rigtigteit hat, und ſchide Jhm Hier, mas ich 
5 Ihm zugedacht hatte. Nehm Ers ohne Umftände an, und ſchäm 
Er fih Seiner Gefundheit nicht, id bitte Ihn darum. 
& Was macht Er fonft, und Liegt Er noch den Stubien ob? 
Schreib Er mir doch, was Er macht, und ob Er auch geftorben ift. 
4 Hier hat fih, feit Er Hier war, die Sade mit den Studien 
und ber Auftlährung etwas verändert, und ih Bin io bem 
®° QGuropiern ziemtich auf ben Haden. 
® Seit 7 Zaren find in den Heinen Städten Gymnaſtums 
und in Yedo ift eine Univerfität, dahin jeder feinen Sohn 
— ſchicken kann, und wer fein Gelb hat, für den made id es 
mit ben Herren Profegoren gut. Das Raifonniren und Dif- 
8 putiren geht auch ſchon gut von Statten, und das mit dem 
& Journal- und Buchermachen, und ben Illuminir- Clubs. 
gg Unfre Gelehrte Haben würtlich verſchiedene recht nützliche und 
artige Einrichtungen und Erfindungen gemacht, und ich bin 
& igo noch einmahl fo lieb Kaiſer, als vorher. 
Nur der Theil von meinen Unterthanen, an ben dies ge- 
€ Yangt, ift mir immer doch gar zu fein und unbeträchtlich; 
und, was bie Hauptſache ift, jo weiß num zwar biefer Theil 
viele Sachen, die er vorher nicht mußte, fonft aber ift er eher 
ſchlimmer als beßer geworben. Ich möchte gern eine Auf- 
Hährung haben, dadurch Vater und Sohn, Mann und Frau, 
5 Herr und Knecht zc. für ſich ſelbſt und für einander, treuer 
S und braver, und alle meine Unterthanen beßre Unterthanen, 
und ich ein beßrer Regent wilrben. Und id bin fehr begierig 
zu erfahren, wie weit bie europäifcen Auftlährer es in biefem 
Stüd gebracht haben. Und wie fie das anfangen ꝛc. 
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Die Apologie des Socrates. 


Ich weiß nicht, Ihr Männer von Athen, was meine Ankläger 
auf Euch für einen Eindrud gemacht haben; ich aber bin beynahe 
durch fie über mich felbft irre gemacht worben, fo fünftlih und 
ſchön Haben fie gefprochen, ob fie gleih, fo zu reben, nicht ein 
wahres Wort gefagt Haben. Eins Hab id, von bem vielen, 
darin fie Euch falſchlich berichtet Haben, fonderfich und am meiften 
bewundern müßen, das nämlich: daß fie Euch heißen auf Eurer 
Huth ſeyn, um nidt von mir, al8 einen: gewaltigen Redner, 
Hintergangen zu werben. So etwas fagen zu bürfen, ba fie doch 
‚anf ber Stelle von mir, durch bie That, werben wieberlegt werben, 
denn, id bin wie Ihr fehen follet auf feine Weife ein gewaltiger 
Redner, das feheint mir ihre unverſchämteſte Unverſchämtheit zu 
ſeyn — fle möchten denn etwa denjenigen einen gewaltigen Redner 
nennen, ber bie Wahrheit fagt; wenn fie das meinen, fo muß id, 
felbſt fagen, daß ich ein Redner bin, nur nicht nach ihrem Sinn. 
‚Sie alfo, wie gefagt, haben nichts wahres gefaget; mich aber 
follt Ihr in allen Stüden unb auf alle Weife die Wahrheit fagen 
Hören. Aber, beym Jupiter! Ihr Männer von Athen, nicht 
in zierliher und geblümter Rebe, wie fie fprechen; fonbern grade 
Hin und wie mir bie Worte in den Mund kommen. Recht foll 
das, Hoff’ ich, feyn was ich fage, und mehr erwarte feiner unter 
Euch von mir. Denn, Ihr Männer, es fehict ſich für mein Alter 
micht, daß ich wie ein Knabe vor Euch auftrete der mit Worten 
fpielt. Ich erſuche alfo und Bitte es mir aus von Euch, daß 
Ihr Euch, wenn Ihr mich Hier, in meiner Bertheibigung, eben fo 
forecgen Hört, als ich auf dem Markt bey den Wechſelbänken, wo 
viele von Euch zugehöret haben, und anderswo zır fprechen pflegte, 
daß Ihr Euch das nicht wollet wundern und irre machen laßen. 
Denn, Ihr Bnnt mir glauben, ob id) glei über 70 Jahr alt 
Bin; fo trete ich doch io zum erften mahl vor Gericht auf, und 
i Bin in Wahrheit fremd in ber hier gebräudjlihen Sprache. Wie 
Ihr nun, wenn ich würklich ein Fremder wäre, e8 mir vergeben 
wilrbet, wenn id) in der Sprache und nach ber Art und Meife 
redete, barinn ich erzogen wäre; fo Bitte ih Euch auch nun, und 
mich bünkt, ich bitte nichts unbilliges: mir bie Art und Weiſe, 
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wie ich rebe, Hingehen zu laßen — vielleicht gibts eine bie 
ſchlechter if, vieleicht auch eine bie beßer it — das aber, was 
ich fage, nit Fingefen zu Taken, fonbern flifig und fcharf a 
erwägen, ob es nämlich vecht ift ober nicht. Denn grabe darinn 
Hefteft bie Pflicht des Richters; fo wie die Partheyen die ihrige 
gethan haben, wenn fie die Wahrheit fagen. Zuerft aber, Ihr 
Athenienfer, muß ic mich gegen die Beſchuldigungen ver— 
theibigen berer ich zuerſt fälſchlich bin angellagt worden und 
gegen die erften Ankläger, und denn gegen bie darauf folgende 
veſchuldigungen und gegen bie lehten Ankläger. Denn id habe 
viele Antläger, bie mich fon feit Tange und von vielen Jahren 
Her, one allen Grund, bey Euch angeflagt haben; und bie fürchte 
ich mehr als den Anytum umd feinen Anhang, ob gleich auch 
diefe wohl zu fürdten find. Aber, Ihr Männer, jene find es 
noch mehr, bie vielen von Euch von Jugend auf immer allerhand 
unwahre Dinge von mir vorerzäßft und weis gemacht haben: 
3. €, „daß ein gewißer Socrates fey, ein weiſer Mann, ber 
den Dingen die im Himmel und unter ber Erbe find nashtrachte, 
und aus Schwarz Weis mache.‘ Welche eine folde Sage von mir 
ausgebracht Haben, Ihr Männer von Athen, bie find für mid 
ſehr gefährliche Ankläger. Deun wer das Hört, der denft gleich: 
daß Leute, die ſich mit folhen Dingen abgeben, an feine Götter 
glauben; hernach find biefer Aukläger viele, und die da ſchon eine 
geraume Zeit vor Euch angellagt haben und dazu im einem Alter 
barinn Ihr am meiften aufgelegt waret zu glauben weil einige von 
Euch grade noch Rinder und junge Leute waren, unb bie da offenbar, 
da Niemand war ber mich vertheibigte, einen tumultuarifcen Proceß 
geführt haben; das allerſchlimmſte aber ift, daß ich ihre Nahen nicht 
weiß und angeben kann, wenn nicht etwa einer bavon ein Comödien- 
ſchreiber if. Wie viele alfo ihrer aus Neid und Verläumdung Euch 
überrebet haben, und alle, bie, von andern überrebet, wieder andre 
überredet haben, dieſe alle find gar ungelegene und unbequenie Wieber- 
ſacher; denn ich kann nicht Einen von ihnen hier ftellen um ihn zu 
wieberlegen, fonbern ich bin genöhtiget zu vertheidigen, wo Niemand 
iſt der angreift, und anzugreifen, wo Niemanb ift der fich vertheidiget. 

Ihr fehet denn aljo feldft, daß, wie ich füge, meine Ankläger 
son zweierleg Art find: einige, die mic io angelflagt, und andre 
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welche es, wie gejagt, ſchon lange gethan haben; und Ihr merbet 
natürlich finden, daß ich mich zuerft gegen biefe vertheibige; denn 
fie Haben mich bey Euch am erſten angellagt, umd viel ärger als 
bie letzten. Es muß deun alfo vertfeidigt feyn, Ihr Männer von 
Athen, und verſucht werben: Euch ein Vorurteil, das Ir 
während einer langen Zeit habt, in einer fo-fehr kurzen Zeit zu 
benehmen. Und ich wünfchte, wenn es Euch und mir beßer if, 
daß es ſich ſo wollte thun laßen, und daß meine Vertheidigung 
noch zu etwas mehr dienen möchte. Ich weiß aber, daß dies 
‚große Sehwierigleiten habe; auch iſt es mir nicht allerdings unbe 
mußt: wovon Bier bie Mebe if. Uber, auch das gehe, wie es Gott 
gefällig it; ich maß bem Geſetz gehorchen und mich verteidigen. 
Ich will alfo bis zu dem Urfprung der Anklage zurüdgehen, daraus 
mein böfer Leumund entftanden if, auf den fih Melitus were 
laßen, und biefe feine gerichtliche Klage. wieder mich angebracht hat. 

Wie lautet denn eigentlich bie Verläumdung ber Berläumber, 
denn wir müßen fie ordentlich in Form bringen, wie ein Kläger 
feine geſchworne Anklage? 

„Socrates ift ein böfer Frevler, denn er trachtet den Dingen: 
„nach die im Himmel und unter der Erbe find, und macht aus 
„Schwarz Weis, und gibt in folgen Sachen Unlerricht.“ Das ift 
fie ohngefähr; und etwas ähnliches habt Ihr felbft in des Ari- 
fiophanes Comödie gefehen, mo ein gemißer Socrates auf 
geführt wird, fagenb: baß er durch die Luft gen Himmel feige, 
und mehr andre dergleichen wunderliche Sachen, davon id) weder 
viel noch wenig verſtehe. 

Und ich ſage dies nicht, um eine ſolche Wiſſenſchaft, wenn .je- 
mand ſich auf · dergleichen verſteht, zu verachten, und einen Proeeß 
weniger mit ben Melitus zu haben; ſondern ih verſtehe wilrt- 
lich von folgen Sachen nichts. Und zwar berufe ih mich auf 
viele von Euch, als Zeugen, und bitte Euch, daß Ihr Euch unter 
einander. befragen und beſprechen wollet, jo viele Eurer. mir je- 
mahls zugehört Haben, und derer find nicht wenige von Euch; 
befragt Euch denn unter einander: ob Einer von Euch mich je- 
mahls von ‚dergleichen Sachen hat reden hören es fey wenig oder 
viel. Und fehet daraus, was es mit biefen und anbern Dingen, 
hie ber große Haufe von wir fagt, fir eine Bewandniß Habe; 

Claudius Werte I, 5, 2 
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denn bavon ift eben fo wenig etwas wahr; fo auch, wenn einer 
ober ber anbre von Eud etwa hat fagen hören, daß ich würklich 
andre unterrihte und Geld damit verbiene, aud das ift nicht 
wahr. Zwar binft e8 mid keine üble Sade zu feyn, wenn je- 
mand im Stande ift die Menſchen zu unterrichten, wie Gorgias 
der Leontiner, und Prodieus der Koer, und Hippias der 
Eleer. Denn ein jeber von biefen ift im Stande, in jeder Stabt 
dahin fie fommen, von den jungen Leuten, die bo den Umgang 
ihrer eignen Mitbürger umfonft haben können, welche fie wollen 
zu bewegen, baß fie diefen Umgang aufgeben, und fih an fie 
halten und bafür bezahlen und noch Dank oben drein wißen. 
Es ift aud noch ein andrer Mann ein Barier Bier, ein Wei— 
fer; von dem habe ich gehört, daß er fih bier aufhalte. Denn 
ih traf von ohngefähr Iemanden, ber freigebiger gegen die Ge- 
lehrten ift als alle andre, den Kallias des Hipponicus 
Sohn, und fragte ihn, denn er hat zween Söhne; „Rallias“, 
fagte ich, „wenn deine Söhne Füllen ober Kälber wären, was für 
einen Lehrmeifter wollteft bu denn für fie annehmen, ber fie ab- 
richtete, wie Füllen und Kälber abgerichtet werden müßen.“ — „Ia“, 
fagte er, „irgend einen Bereiter ober Sandmann." — „Nam fie 
aber Menfchen find, was willſt du nun für einen Lehrmeifter für 
fie annepmen? Wer ift der menſchlichen und burgerlichen Pflichten 
erfahren? Denn, ba du Söhne Haft, wirft bu dich vermuhtlich 
darum befimmert haben ? Ift“, fagteich, „fo einer Bier oder nicht ?” 
— „Allerdings, antwortete er. — „Wie heißt er‘, fagte ich, „was 
iſt es für ein Landsmann, und was nimmt er?" — „Evenus“, 
antwortete er, „o Socrates, ein Barier; fünfhundert Drad- 
men.” — Und ich habe ven Evenus feelig gepriefen, wenn er biefe 
Kunft, wie er fie in Wahrheit inne hätte, aud fo treu und mit 
Fleiß lehrte; ih würde mir auch felbft nit wenig damit dünken 
und groß damit thun, wenn ich bergleichen verftünde; aber id 
verſteh e8 nicht, Ihr Männer von Athen. Bieleicht möchte aber 
einer antworten: Aber Socrates, was ift denn eigentlich bein 
Thun und Treiben? Woher find ſolche Gerüchte von bir ent- 
fanden? Hätteft du nie mehr und meniger gethan, als was 
andre thun, fo wäre fo viel Gerede und Gerlicht nicht geworben ; 
du mußt alfo etwas von dem gewöhnlichen abweichendes und 
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verſchiedenes gethan haben; ſage uns alſo was das iſt damit 
wir nicht auch von dir mit ungewaſchenen Händen urtheilen. — 
Ber jo ſpricht, ſcheint mir vernänftig zu ſprechen, und id will 
verſuchen, ob ich Euch begreiflich machen kann was das ift, das 
mir den Nahmen und das Gerebe gemacht Bat. Höret benn! 
Bieleiht wird das, was ich fage, einigen unter Euch wie Scherz 
vorkommen; wißt aber, dag ih Eud bie lautre Wahrheit fage. 
Ich alfo, Ihr Männer von Athen, habe diefen Nahmen durch 
nichts anders als durch eine gewiße Weißheit erhalten. Durch 
was für eine Weißheit? Durch eine, die vermuthlich Menſchliche 
Weißheit ift; denn ich ſcheine wuůͤrtlich mit dieſer begabt zu ſeyn. 
Die Weißheit aber, damit jene, von denen ich bisher geredet habe, 
ettoa begabt find, muß eine über- und un-Denfchlice ſeyn, oder 
ich weiß nicht was ich fie nennen foll; benn ich bin biefer Weiß- 
heit nieht erfahren, unb wer ba fagt, ba ich ihrer erfahren fey, 
der fagt bie Unwahrheit und will mic verläumben. Und werdet 
nicht ungehalten auf mid, Ihr Männer von Athen, wenn ich 
Euch etwaß groß zu ſprechen feine. Denn ich gebe nicht, als 
mein Wort, was ih fage; fondern id will einen Sager anführen; 
and den werdet Ihr gelten lafen. Der Zeuge nämlich biefer 
meiner Weißheit, ob und was fie auch feyn mag, ift ber Gott zu 
Delphi. Ihr kennt den Chärephon; er war mein Freund 
von Kindesbeinen an, und ber Freund von vielen unter Euch; 
er hat bie befannte Flucht mitgemacht, und fam mit Euch zurüd, 
Ihr wißt, was er jür ein Mann war, und wie er trieb unb 
durchſetzte, was er fih vornahm. Einmahl nun, als er nah 
Delphi kam, wagte er: folgendes den Gott zu fragen; aber, 
wie ich fage, Ihr müßt nicht unwillig werden, Ihr Männer; er 
fragte alfo: ob irgend Jemand weifer ſey, als id. Die Göttin 
gab die Antwort: daß Niemand weifer ſey; und dies kann fein 
Bruder, der hier gegenwärtig ift, Euch bezeugen, ba er felbft nicht 
mehr Iebt. Seht nun, wozu ich Euch dies alles fage; ich will 
Eud nämlich zeigen, woher mein Leumund gelommen ift. 

Als ich dies hörte, dachte ih im meinem Herzen barüber 
nah: Was fagt ber Gott? Und was will er bamit zu 
verftehen geben? Denn ich bin mir weder vieler mod; meniger 
Weißfeit bewußt. Was meint er denn, wenn er fagt: af 
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ich der weifefte fey? Lugen thut er nicht; denn das fteht ihm 
nicht an. 

Ich war lange Zeit ungetwiß, was er meine. Hernach bin ich 
enblich auf folgenden Weg gekommen, feine Meinung herauszu- 
bringen. Ich gieng nämlich zu einem von den angefehenen 
Gelehrten, um hier, wenn irgendwo, ben Götterfpruch zu wieder- 
legen, und bem Orakel augenſcheinlich zu zeigen, daß dieſer weifer 
ſey als ich, und bu Haft doch gefagt: daß ich es fey. Da ich nun 
biefen Mann ſcharf ind Auge faßte, mit Nahmen darf ich nichts 
nennen, aber er war der Staatsmänner einer, da ich ihn alſo 
ins Auge fahte, fieng mir folgendes Licht am aufzugehen, Ihr 
Männer von Athen. Im ber Unterrebung alfo die ich mit ihm 
Hatte ſchien mir biefer Mann vielen andern Menſchen und fonder- 
lich ſich ſelbſt weiſe zu feinen, e8 aber nicht zu ſeyn. Und her— 
ach verſuchte ich es ihm zu zeigen: daß er zwar glaitbe weiſe 
zu ſehn, es aber nicht ſeh dadurch aber machte ich ifn und biele 
von denen, bie gegenwärtig wareıt, böſe. 

Beym Weggehen nun dachte ich bey mir ſelbſt: du Bift weiſer 
als dieſer Menſch. Denn es hat das Anſehen, daß feiner von 
uns beiden weiß, weder was ſchön noch was gut iſt; dieſer aber 
meint etwas zu wißen da er doch nichts weiß; ich aber, ſo wie 
ich nicht weiß, ſo meine ich auch nicht. Ich ſcheine alſo in einer 
Kleinigfeit weiſer als er zu ſeyn, darinn nämlich: daß ich das, 
was ich nicht weiß, auch nicht zu wißen glaube. Bon hier gieng 
ic zu einem anbern von denen, bie nod mehr angefehen waren, 
als biefer; und ich Habe immer daßelbe wieber gefunden, und Habe 
auch ihn und viele andere böfe gemacht. Nach dieſem und von 
num an gieng ich, freifih mit bem Bewußtſeyn und mit Betrüb⸗ 
niß und Furcht: daß ich mich verhaßt mache; zu gleicher Zeit aber 
ſchien e8 mir, daß man das mas von Gott kömmt über alles 
andre achten müße, und mer ben Gbtterſpruch verftehen Lernen 
will, gehen müße bey alfen die fid etwas zu wißen bilden. 
Und auf Glauben, Ihr Männer von Athen! denn ih muß vor 
Euch die Wahrheit fagen, ich habe e8 in ber That "gefunden wie 
folget: diejenigen, bie ihrer Weißfeit wegen am hodberügmteften 
find und einen großen Nahmen Haben, find mir als bie afler- 
armfeefigften vorgefommen, nah ber Weifung des Gottes zu 
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Delphi angeſehen; andre aber, die weit geringer geachtet werden, 
viel aufgelegter zum Klugwerden. Doch ich muß Euch mein ganzes 
Thun und Treiben erzählen, und was ich alles verſucht und 
unternommen Habe, damit mir das Orakel unwiederſprechlich gewiß 
werben möchte. 

Bon ben Staatskundigen gieng is zu ben Poeten, fo wohl ben 
Tragddien- als Dithpramben-Dichtern und ben andern, auf daß 
hier meine geringere MWeißheit an Tag komme, und ich gleich- 
ſahm auf ber That ertappt werben möchte. Ich ſprach alfo mit 
ihnen über folde von ihren Gebichten barein fie mir am meiften 
Sinn fhienen gelegt zu haben, und fragte fie was dies und das 
bedeute, damit ich zugleich etwas von ihnen lernen möchte. Aber 
ich ſchäme mid, Euch zu fagen, Ihr Männer, wie e8 doch wärt- 
lich wahr iſt Gleichwohl muß e8 heraus. Und mit einem Wort, 
alle Anweſende ſprachen beynahe von dem, was fie gemacht hatten, 
beßer als fie felbft. Ich fahe alfo auch wieder bey ben Poeten an 
biefer Heinen Probe, daß fie, was fie gebichtet, mit aus Ein- 
gebung der Weißheit gebichtet hätten, fonbern aus einer natür- 
lichen Eingebung, und in einer Art von Begeifterung wie bie 
Prophezeier und Weiſſager. Denn dieſe fagen aud) viele und ſchöne 
Saden, verftehen aber nichts von dem was fie jagen. So ohn- 
gefähr, und fo etwas feinen mir auch: dieſe Begeifterung und bie 
begeifterten Poeten zu ſeyn. Zugleich merkte ich auch: daß fie, 
ihrer Dichterey wegen, glaubten, aud in andern Dingen fehr 
weife Männer zu ſeyn, was fie aber nicht waren. Ich gieng alfo 
aud von hier weg, und glaubte: aus dem nämlichen Grunde, wie 
vorhin. bey den Staatsleuten, aud ihnen überlegen zu feyn. Zum 
Beſchluß gieng id nun zu den Künftkern; denn id) war mir bewußt, 
daß ich nichts wiße, fo zu fagen; ich mußte aber gewiß, daß ich 
Hier Leute finden wilrbe, die viele und nügliche Sagen wüßten. Und 
darin betrog ich mid aud nicht; fie wußten würklich Sachen, die 
ich wicht wußte, und waren im biefem Stld weiſer als id. Aber, 
Ihr Männer von Athen, eben ben Fehler, den bie Poeten 
Hatten, ſchienen mir biefe guten Künſtler auch zu haben. Weil 
fie in ihrer Kunft Meifter waren; fo meinte ein jeder: er verftehe 
auch andere Dinge, große unb Heine, meifterli. Und biefer ihr 
Mißgrif machte jene Weißheit wieder zu nicht, fo daß, wenn id 
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mir felöft, im Nahmen des Orakel, die Frage vorlegte, was ich 
am liebſten wollte: fo bleiben wie ich bin, und weder ihre Weiß- 
heit noch ihren Unverftand haben, ober beides Haben wie fie es 
haben: ih mir und dem Orafel antworten würde, daß es für 
mich viel beher fey: fo zu Bleiben wie ich bin. Durch biefe Unter- 
ſuchungen nun, Ihr Männer von Athen, habe ich mir viele und 
fehr Heftige und bittere Feindſchaften zugezogen, und baraus find 
mir denn die mancherley Berläumdungen entftanben, und auch 
der Nahme eines Weifen beygelegt worden; benn überall glauben 
die Lente, die umher ftehen und zuhören: ich müße in den Sachen, 
darin ich einen andern feiner Unwißenheit überführe, weife 
ſeyn. Ich aber glaube: Gott ſey in der That und in ber Wahr- 
heit weife, und fage in biefem Dratel: daß die Menſchliche Weiß- 
heit wenig oder nichts wehrt fey; umb er ſcheint bloß den So— 
erates zu nennen und meinen Nahmen zu brauden, um an 
mir ein Exempel zu geben, als wollte er fagen: 

„Der, Ihr Meuſchen, ift ber weifefte unter Euch, der ba, wie 
„Spcrates, erteunet, baß er zur Weißheit wahrhaftig untlchtig, 
„und ganz und gar nichts fey.“ 

Dies num ſuche ich, bisher und noch, zu rlorfien und zu er- 
tunden nad dem Willen Gottes, und gehe bey Einheimiſchen und 
Fremden wo ich von jemand höre der weife feyn foll; und wenn 
ex mir denn nicht fo bünft, fo komme ich dem Gott zu Hülfe, 
und zeige ihm daß er es nicht ifl. 

Und wegen dieſer Angelegenheit habe ich nicht Zeit gehabt, 
weber in Stadt- noch in meinen Häuffichen-Gefchäften irgend etwas 
von Bebeutung zu fhaffen, fondert ich Bin, dieſes Goitesdienſtes 
wegen, in großer Armuht allenthatben. 

Dazu kommt noch, daß die jungen Leute, bie mir nachgehen, 
die nichts zu verfäumen haben, reicher Leute Kinder, aus freien 
Stüden, daß bie ihre Luft daran Haben, wenn fie fehen, daß Leute 
ihres Irrtum überführt werben. Und fie ahmen mir auch viel- 
fältig nad, und verfuchen es ſelbſt: andern an den Puls zu füh- 
fen; und ich will glauben, daß fie denn genug und fatt Menſchen 
finden, bie etwas zu wißen meinen aber wenig oder nichts wien. 
Diefe num, die von ihnen fo behandelt worden find, bie werben 
ihnen nicht böfe, fondern mir, und ſprechen denn: es ſey ein ge- 
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wißer Socrates, ein ſehr gefährlicher Mann, und Yugendver- 
derber. Und wenn denn jemand fie frägt: was ich the und was 
ich lehre, fo Lönnen fie zwar nichts fagen, denn fie wißen nichts. 
Damit fie aber ſich nicht bloß geben, fo fagen fie: was ınan gegen 
alle Philoſophen zu fagen pflegt, nämlich: daß er bem mas im 
Himmel und unter ber Erbe ift nachtrachte, feine Götter glaube, 
und aus Schwarz Weiß made. Denn bie Wahrheit wollen fie 
wohl nicht fagen, daß fie nämlich der Welt offenbar werben, als 
Leute die etwas zu wißen vorgeben aber nichts wißen. Diefe 
Leute nun, die ehrgeizig, heftig und ihrer viele find, unb bie ihr 
Wort fein und liſtig zu machen wißen, das find die Leute, bie 
mid, wayland und nun, bey Euch ſchwarz gemacht und in übeln 
Auf gebracht Haben. Aus diefen ift num Melitus gegen mic 
Heroorgetreten und Anytus und Lycon; Melitus mir feind: 
von wegen der Ppeten, Anytus: von wegen ber Künftler und 
Staatsleute, und Lycon: von wegen. ber Rebner. — So daß ich 
mich alfo, wie ich gleich anfangs gejagt Habe, wundern würde, 
wenn ich im Stande wäre, Euch biefes Borurtheil, daran fo lange 
und von fo vielen gearbeitet worden ift, in einer jo turzen Zeit 
zu benehmen. 

Da habt Ihr nun die Sache, fo wie fie ift, Ihr Männer von 
Athen; ich habe Euch nichts verhehft weder viel noch wenig, 
und fein Blatt vor den Mund genommen. Und id) weiß auch, 
daß ich Hier Böfe Leute gemacht Habe. Das aber ift gabe ein Be- 
weiß, daß ich bie Wahrheit fage, und daß mein böfer Ruf das ift, 
was, und baß er fo entftanben ift, wie id fage. Und Ihr mögt 
es nun igo oder ein andermaßl unterſuchen, fo werbet Ihr es 
immer fo und nicht anders finden. Und bamit ſey denn meine 
Verteidigung am Euch gegen das, bes meine erften Anfläger mid 
angelagt haben, beſchloßen. 

Bas den Melitum, den guten, ben WBatrioten, wie man 
jagt, und bie andern anlangt, da will ih nun verfugen, meine 
Bertheidigung zu machen. Erſt aber wollen wir, wie bey ben 
andern Unflägern, jo hier, bie geſchworne Antlage hören. Sie 
Tautet fo: „Socrates, fagen fie, ift ein böſer Frevler, benn er 
„verbirbt bie jungen Leute, und er glaubt nicht bie Götter, welche 
„die Stadt glaubt, fondern andre neue Dämonifge Dinge.“ Das 
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nun if die Beſchuldigung. Wir müßen fie Stüd für Stüd be- 
herzigen. Sie fagen alfo, baf ich ein bbſer Frevler feg weil ich 
die jungen Leute verberbe. Ich aber, Ihr Männer von Athen, 
Tage: daß Melitus ein böfer Frebler ſey weil er mit ernfihaften 
Sagen Scherz treibt, Leute ohne Urſache vor Gericht zieht, und 
die Mine macht als wenn ihm an Dingen fehr gelegen wäre, 
darum. er fich doch nie Bekimmert hat, Daß aber bem fo ſey, 
will ih Cuch nun berzutfum ſuchen. Gage mir denn alfo, Me- 
litus, if es nicht beine allerangelegentlichfte Sorge: baß bie 
ungen Leute vecht volllommen gut werben? 

M. Ja. 

S. Wohlan, fo ſage denn dieſen Männer hier, wer fie gut macht. 
Denn offenbar mußt du es wißen, es iſt deine allerangelegent- 
lichſte Sorge. Da du num dem, ber fie wie du ſagſt verdirbt, 
ausgefunden Haft und mid; hierher vor Gericht zieheft und 
anklageft; jo nenne num auch ben ber fie gut macht, und zeige dem 
Gericht an, wer er ift. — Siehft du, Melitus, du ſchweigeſt, 
und meißt nicht was du antworten follft. Scheimt bir das wicht 
übel zu ftehen, ımd ein hinlänglicher Beweiß von bem zur ſeyn 
mas ich fage, nämlich, daß du di um bie jungen Leute mie 
betummert Haft? Sage, bu guter Melitus, wer befert fie? 

M. Die Geſetze 

©. Aber das frage ich nicht, Lieber, fondern welcher Menfch, der 
denn freilich diefe Geſetze vorher wißen muß? 

M. Diefe Richter Bier, Socrates. 

S. Was fagft du, Melitug? Sie könnten bie jungen Leute er- 
ziehen und befier machen? . 

M. Allerdings. 

&. Alle denn, oder nur einige von ihnen, andre aber nicht? 

M. Alle. 

©. Gut geſprochen, bey ber Juno! Du befhentft uns ja mit 
einent reichen Segen von erfprieflichen Männern. Aber bie 
Zuhörer hier, machen auch die fie beer ober nicht? 

M. Auch bie. 

©. Und die Rahtmänner? 

M. Auch die Rahtmänner. 

S. Wer, Melitus, die in ben Volksverſammlungen verfamm- 
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leten Bürger, bie verberben bie jungen Leute, ober machen 
auch bie alle fie beher? 

M. Auch fe alle. 

&. Ufo, alle Athenienfer, bis auf mich, machen fie gut, und 
ich allein verderbe fie. Sagſt du nicht das? 

DM. Allerdings, fag’ ich das. 

S. Du macheſt ja einen rechten Ansbunb aus mir. Aber, aut · 
morte doch. Scheint bir das bey dem Pferden eben fo zu fepn, 
daß nämlich alle Menſchen die find bie fie befer machen, und daß 
ein eingiger ift ber fie verdirbt? Diver Hat wicht grade bas 
Gogentheil Stat, daß nämlich ein einziger ift ber es verſteht 
fie beher zu machen, ober einige wenige Bereiter, und bie au⸗ 
bern alle, bie mit Pferden umgehen und hanbthieren, fie ver- 
dexben? Iſt es nicht fo, Melitus, bey ben Pferden, und 
bey allen andern Thieren? Es verhält fih würklich ſo, Du 
und Anytus mögt es fagen ober wicht fagen. Die jungen 
Leite wären benn vor allen Thieren ſehr glüdlich, wenn nur 
ein einziger fie verbirbt, bie andern aber fie gut machen. 
Aber, Melitus, du haft mein’ ih genug verrahten, daß 
du an bie jungen Leute nie gedacht haſt; und zeigft offen- 
bar beine Unbefonnenpeit, da du nicht einmahl auf das, wes⸗ 
wegen bu mich hier vor. Gericht ziehft, gefonnen haſt. Sage 
uns aber noh, Melituß, wo ift befer wohnen, unter guten 
Bürgern ober unter böfen? — Nun fo antworte doch, ich 
frage dich ja nichts ſchweres. Sollten nicht bie Böfen denen, 
bie ihnen beftänbig nahe und um fie find, immer etwas böfes 
thun, die Guten aber etwas gutes? 

M. Freilich. 

S. Sollte wohl jemand ſeyn, der von benen bie mit ihm um- 
gehen lieber unglüdfich als glücklich gemacht ſeyn will? Ant- 
worte, bu Guter, Auch das Geſetz befiehlt zu antworten. 

Sollte es Einen geben, ber unglüdlich gemacht feyn will? 

M. Nein, gewiß nicht. 

©. Noch eins. Du ziehft mich hier vor Gericht als ber ich bie 
jungen Leute verberbe und fie böfer made; wie foll ih das 
tun: vorſetzlich oder unvorſetzlich? 

M. Borfeglic. 
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©. Wie, du wäreft denn in beinen jungen Jahren fo viel klüger 
als ich in meinen alten, daß du einfieheft, die Böſen thun 
denen bie mit ihnen umgehen böſes, und bie Guten gutes; 
ich aber. wäre fo finnloß und follte nicht begreifen, wenn ich 
von denen die um mich find fehfinmmer made, daß fie mir 
denn in Zukunft ſelbſt ſchaden können; ich Begriffe von ber 
Gefahr und von dem allen fo wenig, daß ich ein fo großes 
Uebel, wie du fagft, vorſetzlich thäte? Des, Melitus, über- 
redeſt du mich nicht, und auch wohl feinen andern Menſchen. 
Entweder ich verberbe gar nicht, ober ich verberbe unvorſetzlich. 
So daß du auf beide Fälle Lügft. Denn wenn ich unvorfeg- 
lich verderbe; fo ift es nicht Sitte, dergleichen unvorſetzliche 
Bergehungen ins Gericht zu bringen, ſondern man nimmt 
einen ſolchen Menfchen unter vier Augen und belehrt und er- 
mahnt ihn eines beßern; benn natürlich, wenn ich eines beßern 
belehrt werbe, fo werbe ich nicht mehr thun was id unvor- 
ſetzlich thue; aber du bift mir aus dem Wege gegangen, unb 
haft mich nicht belehren wollen, ziehft mich aber hier her, wo 
nur bie Hingehören, bie einer Beftrafung, nicht aber bie einer 
Belehrung bebirien. Dog, Ihr Männer von Athen, es ift 
ſchon erwiefen, was ich fagte, nämlich dag fih Melitus 
hierum weber wenig noch viel befümmert habe. 

Sage nun aber au, Melitus, woburd bu meinft daß 
ich bie jungen Leute verberbe? Mach deinem Klaglibel, lehre 
ich, die Götter nicht glauben, welche die Stadt glaubt, ſondern 
andre neue Dämonijche Dinge. Sagſt du nun nicht bas: daß 
ich durch ſolche Lehre verberbe? 

M. Allerdings fage ich das. 

©. Aber, bey den nämlichen Göttern ſelbſt wovon hier bie Rede 
if, Melitus, ertlähre did mir und biefen Männern etwas 
deutlicher, bemm ich verftehe nicht recht, ob bu fageft: daß ich 
doch an irgend Götter glauben Iehre, und fie auch felbft glaube, 
und alfo nicht ganz und gar ein Atheift bin. Iſt das mein 
Frevel? Ober: daß id) nicht an bie Götter der Stabt, jondern 
an andre glauben lehre. Und mein Frevel ift, daß ich anbre 
lehre? Ober fagft du endlich: daß ich überall an keine Götter 
glaube, uub fo auch lehre? 
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3a, das fage ich, daß bu überall am keine Götter glaubeft. 
O du unbegreifliher Melitus, warum fagft bu denn das? 
Alſo ih halte weder die Sonne noch den Mond für Götter 
wie andere Menfchen ? 
Beym Jupiter nicht, Ihr Männer und Richter! Er fagt: 
daß die Sonne ein Stein und der Mond eine Exbe fey. 
Lieber Melitus, du feinft den Anaragoras anzuflagen. 
Und beſchimpfeſt alfo dieſe Männer, da du fie fo unbelefen 
glaubft als wilßten fie nicht, daß dergleichen in des Anara- 
goras von Elazomene Schriften auf allen Seiten zu leſen 
if. Und dergleichen Dinge follten bie jungen Leute von mir 
lernen, da e8 ihnen frey ſtehet: fie fi für einige Dramen 
wenns Hoch kommt ans ber Comdbie zu hohlen und ben 
Soerates auszulachen, wenn er folde Dinge, die überdem 
fo abgeihmadt find, für feine Erfindung ausgeben wollte. 
Aber beym Jupiter, ift das würklich fo bein Ernft, daß ich 
gar feinen Gott glaube? 
Nein, beym Jupiter, gar feinen. 
Du verbienft feinen Glauben, Melitus, und in biefem Stüd, 
mie ich dich anfehe, bey dir jelhft nicht. Ihr Männer von 
Athen, es fommt mir vor, baß biefer Mann ung nur zum 
Beften und feine Anklage bloß aus Frevel und Knaben-Muth- 
willen angebracht habe. Es fieht grabe fo aus, als habe er 
ein Rähtſel aufgeben und verfuchen wollen: ob Socrates, 
der Weife, e8 wohl merken follte, baß er meiner fpottet und 
offenbare Wiederſprüche fagt; ober: ob er ihn und bie andern 
Zuhörer vichtig bey ber Nafe fuhren werde Denn er ſcheint 
mir in feiner Klage ſich felbft grade fo arg zu wieberfpredhen, 
als wenn er fagte: Socrates frevelt, indem er feine Götter 
glaubt und doch Götter glaubt; das Heißt aber Scherz treiben. 
Seht Ihr nun mit zu, Ihr Männer, wie und warım er mir 
das zu jagen ſcheint. Antworte und denn, Melitus; und 


Ihr! vergeßet nicht, wie ich Euch glei) anfangs gebeten Habe, 


mir zu erlauben, daß ich den Beweiß in meiner gewöhnlichen 
Manier gebe. Iſt wohl irgend ein Menſch ber da glaubet, 
daß e8 Menſchliche Dinge gebe aber keine Menfchen? Laßt 
ihn antworten, Ihr Männer, und nicht immer andre Dinge 
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tramen. Iſt jemand, der Pferdiſche Dinge glaubt, aber feine 
Pferde? Ober ber feine Flötenfpielerifche Dinge glaube, aber 
doch Flötenſpieler? — Es ift kein folder, du licher Mann! 
Wenn du nicht antworten willſt, fo fage ih e8 bir und ben 
andern die hier find. Das aber beantworte bu noch: Iſt je- 
mand: ber da glaubt ba es Dämonifche Dinge, aber nicht 
glaubt: daß es Dämgnen gebe? 

M, — Nein. ” 

©, Wie du jo ungern daran gehft, daß auch, auf Befehl bes Ge- 
richts, taum ein Wort heraus will! Sagſt du nicht: ich glaube 
und lehre Dämoniſche Dinge, fie mögen nun neu ober alt feyn? 
Damoniſche Dinge alfo glaube ih, nach deiner eignen Angabe, 
und bu haft es fo gar im beinem Klaglibel beſchworen. Wenn 
ich aber Dämonifche Dinge glaube; jo muß ich doch wohl noth- 
wendig aud Dämonen glauben! Iſt das nicht wahr? — Das 
alfo ift wahr; denn weil du nicht antworteft, fo nehme ich 
an daß bu es zugibſt. Nun bie Dämonen werben für 
Götter, oder für Söhne der Götter gehalten. Gibſt bu Das 
zu, oder nicht? 

M- Freilich. 

&. Benn id alfo, wie bu fagft, Dämonen glaube, und Dämonen 
Götter find fo wäre das ja, was ic behaupte, nämlich daß 
du Poßen uad Scherz treibeſt, und vorgibſt: ich glaube keine 
Götter und glaube doch auch wieder Götter, weil ih Dämo- 
nen glaube. Sind aber Dämonen natürliche mit Nymphen 
ober andern erzeugte Söhne der Götter, wie fie denn bafür 
andgegeben werben, welcher Menſch könnte beun glauben, daß 
es Söhne ber Götter gäbe aber keine Götter! Das wäre eben 
fo wieberfiunig, als wenn jemand glaubte, daß es Söhne ber 
Pierde und Eſel gäbe, nämlich Maulefel, aber nicht glaubte, 
daß es Pferde und Efel gäbe. Du Haft alfo dein Klaglibel 
aufgefegt, Melitus, entweder: um ben obbenaunten Verſuch 
mit ung zu machen, ober aber: weil e8 bir an einem wilrl- 
lichen Vergehen fehlte bes bu mich hätteſt anlagen können. 
Denn es iſt gar feine Procebur, irgenb einem Menfchen wenn 
er nicht ganz von allem Verſtand verlaßen if überreden zu 
wollen: daß berfelbe Mann Dämonen und Götter glaube und 
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wieder Dämonen und Götter und göttliche Menſchen nicht 
glaube. Doc, Ihr Männer von Athen, daß ich kein Höfer 
Frevler bin, nad) dem Klaglibel des Melitus, ſcheint mir 
feine Sache zu fepn bie erft weitläuftig vertheidigt werben 
müßte, fonbern es ift an dieſem genug. Was id aber vorhin 
gefagt Habe, daß nämlich viel und vieler Unwillen gegen mich 
-if, das wit Ihr wohl, dah es wahr if. und das ift e& 
auch, was mich zu Grunde richten wird, wenn mid, etwas zu 
Grunde richtet; nicht Melitus noch Anytus, fondern bie 
Berläumbung und der Neid bes großen Haufens. Was ſchon 
fo viele arbre und gute Männer zu Grunde gerichtet hat, das 
wird auch Minftig zu Grunde richten, und es wäre fonderbar, 
wenn es bey mir feyerm follte, 

Es möchte aber jemand von Euch fagen: Schämft du dich 
aber nicht, Socrates, daß du ein Geſchäft getrieben haft, 
das bir num vieleicht dein Leben foften wird? Mer nun fo 
fagt, dem will id) ein wahres Wort dagegen fagen. Du fprihft 
nicht wohl, Menſch, wer du auch biſt, wenn du meinft daß 
ein Mann, an dem nur ein Haar gut if, Gefahr umb Leben 
oder Tobt in Anjhlag bringen, und daß er nicht darauf allein 
fehen miüße, wenn er handelt: ob er vecht Handle ober unrecht, 
wie ein guter ober wie ein ſchlechter Mann. Nach deiner Philo- 
fophie wären ja die Halbgötter Narren, fo viel ihrer vor 
Troja gefallen find, und unter andern ber Thetis Sohn, 
der die Gefahr, gegen Schande und Makel, fo gering achtete, 
daß, als ihm, auf dem Wege den Hector umzubringen, feine 
Mutter, die doch eine Göttin war, folgendes ungefähr fagte: 
„wenn bu ben Todt beine Freundes Patrocius rägeft und 
den Hector umbringft, fo mußt bu ſelbſt ſterben, denn du 
„und Hector gehen mit einander”; daß er, da er das gehört 
Hatte, gleichwohl Todt und Gefahr Todt und Gefahr ſeyn ließ, 
und viel mehr fürchtete, mit Schande zu Teben und bie ihm 
Hieb waren nicht zu räden. Er antwortete alſobald: „Mag 
nich ſterben, wenn id} dieſen Böfewicht bezahle; bafı ich nut micht 
„bier zum Gelächter und als ein Taugenichts bey den hohlen 
„Schiffe fie.” Scheints bir, daß er auf Todt und Gefahr 
fonderfich geſehen Habe? — Umb fo it aud bie Gare in 
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Wahrheit, Ihr Männer von Athen! Wo ſich einer nad 
feiner beften Ueberzeugung Binftellt, oder wo er vom feinen 
Vorgeſetzten Kingeftellt wird, da muß er, meines Bedünkens, 
bleiben und aushalten, bie Schande fürdten und außerdem 
nichts weder Todt noch jonft etwas. Ich hätte fonft fonder- 
bar gehandelt, Ihr Männer von Athen, als id, in Potibäa, 
in Ampbipolis und Delium, da flefen blieb, wo die Bor- 
gefegten, die Ihr mir vorgefegt hattet, mic hinſtellten. — 
Ich blieb damahls ftehen, wie ein jeber anderer aud, und 
lief die Gefahr getödtet zu werben. 

Und nun Gott, wie id glaube und überzeugt bin, mid hin— 
geſtellt hat: als ein Weißheit- Liebhaber zu Ieben und mich 
ſelbſt und andre zu forfchen und zu prüfen, nun wollte ich 
weichen und aus Furcht des Todes oder fonft einiges Dinges 
meinen Plag verlaßen? — Denn wäre id) niederträdtig, und 
einer könnte mic mit Wahrheit und mit Hecht vor Ge- 
richt anklagen: daß ich nicht an Götter glaube, weil id 
dem Drafel nicht gehorſahm bin, und weil ich den Todt 
fürchte und mich alfo weife dünke da ich «8 doch nicht Bin. 
Denn, Ihr Männer, den Todt fürchten ift nichts anders, als 
ſich weife bünfen ba man es nicht iſt; nichts anders: als 
das zu wißen glauben was man nidt weiß. Niemand 
tennt den Todt, und Niemand weiß, ob er nicht vieleicht das 
größte Gut für den Mengen iſt; und fie fürdten ihn, ale 
wenn fie gewiß wüßten, daß er das größte Uebel ſey. Iſt 
denn das nicht jener Unverſtand, ber ſchändlichſte von alfen, 
der nämlich: zu wißen glauben was man nicht weiß. Ich aber, 
Ihr Männer, bin in diefem Punkt auch Hier von ben meiften 
Menſchen verſchieden; und wenn ich fagte, daß ich darinn weifer 
sin als ein audrer, fo ift das hier: daß ich, fo wie ich „das 
nad dem Tode” nicht Hinlänglic weiß, e8 aud nicht glaube 
zu wißen. Aber dem Beßern, Gott oder Menfch, nicht gebühr- 
lich begegnen und ihn nicht hören, daß das böfe und ſchänd- 
lich ift, das weiß ih. Ich-werbe alfo, für das böfe von bem 
ich weiß daß es böfe ift, das, von bem ich nicht weiß ob es 
nicht vieleicht gut fegn kann, in feine Wege fürchten noch 
fliehen. So daß, wenn Ihr mi num entlieget unb dem 
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Anytus nicht Gehör gäbet, der da gejagt hat: entweder Ihr 
hättet mich gar nicht vor Gericht ziehen müßen, ober nun Ihr 
& einmahl gethan habt, müßtet Ihr mic auch töbten, weil 
fonft wenn ich davon komme Eure Söhne der Lehre des So— 
erates nachlaufen und alle ganz und gar würden verborben 
werben, ich fage wenn Ihr mich entlaßen wolltet und zu mir 
ſprächet: Socrates, wir geben dem Anytus nicht Gehör, 
fonbern wir entlaßen bi, doch auf bie Bedingung, daß bu 
dich mit jener Prüfung und dem Weißpeitliebhaben nicht weiter 
befaßeft; wirft. du aber wieder darauf ertappt, jo ſollſt du 
ſterben. Wenn Ihr nun das thätet, fo würde ich Euch fagen: 
Ihr Männer von Athen, id chre und liebe Euch, gehorche 
‚aber Gott mehr als Euch, und fo lange noch der Odem und 
das Leben in mir find, werbe ich nicht aufhören mid mit der 
Weih heit zu befgäftigen und Euch zu vermafnen und zu recht 
zu weifen, und wo id einen von Euch treffe, ihm zu fagen, 
wie id) bisher getan Habe: Dur guter Menſch, bu bift aus 
Athen, aus der Stabt bie wegen ihrer Weißheit und Stärke 
unter allen Städten am größten und berühmteſten ift, und du 
ſchämſt did nicht: nach Reichthum, Ehre und Anfehen zu fire» 
ben, al8 wenn fie bein größtes Gut wären; um Verſtändig- 
feit aber und Wahrheit und wie beine Seele gebefiert werben 
möge, tümmerſt und forgeft bu nicht. Und wenn denn einer 
von Euch dagegen an fpräche und fagte: er forge darum; 
jo würde ih ihm nicht gleich fahren laßen, noch fortgehen, 
jondern ih würde ihm fragen und forfhen und zu fich 
felöft bringen. Und, wenn er mir nicht ſchiene Tugend 
würklich zu befigen, fie aber auszuhängen; fo würde ich ihm 
ſchelten, daß er bie höchſten Dinge am geringften und die ge- 
ringſten am höchſten achtet. Das würbe ih thun, an Jung 
und Alt, wo ich fie träfe, und Fremden und Cinheimifchen; 
ben Einheimiſchen aber, da ihr mir näher verwandt ſeyd, am 
meiſten. Denn das befiehlt Gott, wißt Ihr wohl! — und 
ich glaube, daß Euch feine größere Wohlthat je in der Stabt 
geworben ift, al® mein Gehorjahm gegen Gott. Denn id 
tue nichts anders, als daß ich herumgehe, und Euch, Junge 
und Alte, bitte und rahte: nicht zuerft für den Leib und für Reich-⸗ 
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thum, noch für fonft irgend etwas fo fehr zu forgen, als für 
die Seele daß die volltommen werde; Euch fagend: bag Tu- 
genb nicht aus Reichtum -tomme, fondern der Reichthum, und 
alles was bie Menfchen als Menſchen und als Birger glüd- 
lich machen fann, aus der Tugend. 

Wenn ih num damit, daß ich Dies fage, bie jungen Leute 
verderbe; fo müßte denn bie ſchadlich und verberblich fep. 
Spricht aber jemand, daß id) etwas anber& als dies fage, ber 
fagt nichts. Weiter fage ich, Ihr Männer von Athen, gebt 
dem Anytus Gehör ober nicht, ſprecht mich los ‚ober nicht; 
ich werbe nie etwas anders thun, auch nit wenn id mehr 
als einmahl ſterben müßte. Werbet nicht ungehalten, Ihr 
Männer von Athen, ſondern erfüllet meine Bitte; ih habe 
ud) gebeten: Über das, was id fage, nicht ungehalten zu 
werben, fondern anzuhören. Und zwar werdet Ihr, meines 
Bebüntens, beym Anhören felöft gewinnen. Denn ih habe 
Euch noch einige andre Dinge zu fagen, bie Euch noch em=- 
pfiudlicher machen könnten. Wber werdet nicht empfindlich. 
Denn Ihr wißet wohl, wenn Ihr mich ums Leben bringet, 
fo wie id Bin und mich beſchrieben habe; fo ſchadet Ihr mir 
nicht mehr, als Euch ſelbſt. Mir wird nichts ſchaden, nicht 
Melitus noch Anytus. Sie Binnen es nicht. Denn es 
iſt micht nach Gottes Orbnung, daß der befiere Mann von dem 
ſchlech teren beſchädiget werbe. Er kann ihn wohl um fein Leben, 
ober aus dem Lande, ober in Schmad und Unehre bringen; 
and bies alles Hält er vieleicht, und mander anbrer mit ihm, 
für ein großes Unglüc; ich halte e8 nicht bafür, ſondern ich 
halte das für ein viel größeres: wenn jemand, wie dieſer hier thut, 
darauf ausgeht, einem Manne umgeredpter Weile den Todt zu 
bereiten. Wenn ich mich alfo vertheidige, Ihr Männer von 
Athen, fo geſchieht das gas; und gar nicht um meinetwillen, 
wie mancher wohl benfen mag, fonbern um Euretwillen; ba- 
mit Ihr Euch, durch ein Urtheil wieder mich, an ber Gabe 
nicht verfündiget, die Euch Gott gegeben Hat. Denn Ihr 
werbet, wenn Ihr mich ums Leben bringt, warlich nicht leicht 
fo einen wieber finden, ber, fo lächerlich «8 Mingen mag, ber 
Stadt von Gott gejegt if, als wenn fie ein Roß wäre, bas 
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groß und von guter Race aber feines vielen Fleiſches wegen 
etwas träge iR und durch Sporn oder Peitſche angetrieben 
fegn wi. Zu einem ſolchen Treiber ſcheint Gott mich bey 
der Stadt hingeftellt zu haben, ber ich, einen jeden won Euch 
zu ermuntern zu ermahnen unb zu beftrafen, nicht ruhe, und 
ven ganzen Tag und allenthalben bie Peitihe um ben Kopf 
gehen laße. So einer nun, Ihr Männer, kömmt Eud fo 
leicht nicht wieder. Darum, wenn Ihr meinen Raht hören 
wollt, fo geht fänberlih mit mir um. Vieleicht aber werdet 
Ihr im erften Unwillen, wie Schläfernde bie gewedt werben 
über mich herfahren und mich aufs Wort des Anytus kurz 
und gut ums Leben bringen. So müßet Ihr benn Eure 
Übrige Lebenszeit fortſchläſern, wenn Gott nidt für Euch 
forgen und Euch nicht etiwa einen andern ſchiden follte. 

Daf ich aber würklich fo einer bin, der von Gott der Stabt 
gegeben if, das Hunt Ihr daran erkennen. Denn fcheint das 
Menſchlich, baf id} alles was mid; felhft betrift hintanſehe 
und meine häußliche Angelegenheiten vernachläßigt werben 
laße, num fo viele Jahre ſchon; das Eure aber immer treibe, 
indem id, auf meine eigne Hand, zu einem jedweden gegangen 
bin, unb ihm wie einen Vater ober Altern Bruber zur Tu— 
gend ermahnet habe. Und hätte ich hievon noch einigen Nuten: 
gehabt, ober mir meine Ermahnungen bezahlen lafen; fo 
Hätten fie doch etwas zu fagen. Num feht Ihr aber: meine 
Antläger, die in allen übrigen Stüden fo unverſchämt an- 
Hagen, haben body nicht jo überunverſchämt ſeyn können einem 
Zeugen zu bringen, baß id; jemahls einige Bezahlung weder 
genommen noch verlangt Hätte. Ich aber bringe, meine id, 
einen gültigen Zeugen: daß ich die Wahrheit fage, meine Ar- 
muht nämlich. 

Bieleiht möchte aber Jemand benten, es fey fonberbar, daß: 
ich Privatlenten ſolchergeſtalt rahte und es mir dabey fo fauer 
werben laße, und doch nicht das Herz habe: öffentlih und in. 
Eurer Berfammlung aufzutreten und der Stabt zu zabten. 
Die Urſache von dem num ift: jenes Göttliche und Dämoniſche 
— jene Stimme bie fi) mir bisweilen hören Iäßt, von ber ic. 
Euch mehrmahlen und verſchiedentlich geſprochen habe, welcher 
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auh Melitus in fehrem Klaglibel Groikeung getfan und 
darüber geſpottet bat. 

Mir ift es won Ingend auf geſchehen, daß ſich mir eine gewiße 
Stimme hat Hören laßen; und, wenn fie ih hörru läßt, fo 
hält fie mid, immer ab von dem was ich thuu will, fie treibt 
aber niemal® am. Das ift es, was mich Bindert, mich mit 
Statsangelegenkeiten zu befaßen, umb es ſcheint fehr gut zu 
ſeyn, daß ich gehindert werben bin. Denn Ihr wißt wohl, 
Ihr Männer von Athen, da, wenn ich mich vor langer Zeit 
mit Statsſachen befaßt hätte, ich vor Langer Zeit ſchon ver- 
lohren getvefen twärre. Ich Hätte alfo Euch nicht genügt, und 

mitr ſelbſt auch wicht. Und jülrnet nicht, wenn ich bie Wahr- 
heit fage. Nein Menſch kann gut fahren, weber unter Euch 
og in irgend einem zaffreichen Collegio, ber aufrichtig fih 
mwieberfegt und verhindern will: baf wicht viele Angerechtigkeiten 
und Unregelmäßigfeiten im Stat geſchehen; fordern, wer in 
Wahrheit für die Gerechtigkeit ftreitet, der muß nohtwendig ein 
Privatmann bfeiben und nicht öffentlich auftreten, wenn er 
anders einige Zeitlang ſich erhalten will. 

Ih will Euch darüber große Beweiſe beybringen, nicht 
Worte, fondern, worauf Ihr feht! Faeta. 

Höret alfo was mir begegnet if, damit Ihr wißet, wie ich 
Niemanden nicht Leicht machgebe, ben Zobt über bie Gebühr 
fürchtenb; aber, wie ich auch, weil ich nicht nachgebe, bald darauf 
gegangen wär. Ich muß Euch aw unangenehme Sachen und 
gerihtlihe Symptomen erinnern ; aber fie find wahr. Ich 
habe nie in ber Stadt irgend ein Amt verwaltet; aber Raht- 
mann bin id gewefen. Und es traf fi, daß unfre Antio- 
&i8- Zunft grabe an ber Regierung war, als Ihr befcplofen 
hattet: die Zehn Schif-Eapitaine, welche die in ber Seeſchlacht 
gebliebene nicht hatten begraben laßen, alle miteinander zu 
verbammen ; twiebergefetglich, wie e8 im ber Folge End; allen ge 
binft Hat. Damals war ich der einzige unter den Bryta- 
wen ber ſich dagegen ſetzte, baf von Euch nicht wieder hie Ger 
fege gehandelt wärbe, umb ic flimmte für das Gegentheil. 
Und obgleich die Advoeaten ſchon bereit ftanden mich anzugeben 
und vors Gericht zu ziehen, und Ihr es zu befuberm fachtet, 
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und bie Stimme laut erhobet; fo hielt ich doch Dafür, daß 
ich, mit dem Gefeß und ber Gerechtigleit auf meiner Seite, lieber 
alles wagen müßte, als, aus Furcht der Bande und des To— 
des, mit Euch eine Ungerechtigkeit befchliehien. Und dies ge- 
ſchahe, als die Stadt noch democratiſch war. Hernach 
warb bie Oligarchie eingeführt, und die dreißig Tyran- 
nen ließen mich, nebſt vier andern, in die Archivfammer rufen, 
und befahfen uns: ben Salaminer Leon von Salamis 
herzuhohlen, baß er getöbtet würde. Sie gaben vielen 
anbern noch eben bergleihen Beiehle, um auf bie Art deſto 
mehrere im bie Ungerechtigleiten zu verwideln. Damahls habe 
id, nicht mit Worten fondern mit ber That, gezeigt, daß ip mir 
aus dem Todt nicht: das! mache, wenn ich mich fo All- 
taglich ausdrüden darf, daß ich mir aber daraus: nichts 
ungerechtes und unredliches zu thun, ſehr viel mache. 
Denn mich hat jene Regierung, ſo ſcharf ſie auch war, nicht 
erföhredt, daß ich etwas ungerechtes ausgerichtet hätte. Son- 
dern, als wir aus der Archivkammer herausfamen, giengen bie 
andern viere nach Salamin und hohlten ben Leon, ich aber 
gieng meinen Gang nad Haufe. Und vieleicht Hätte es mir 
das Lehen geloftet, wenn jene Megierung nicht bald darauf 
wäre abgejhaft worden. Und dies alles können Cuch viele 
Leute bezeugen. Meint Ihr num noch, bafı id meine Jahre 
fo hoch gebracht Hätte, wenn ich in öffentliche Aemter getreten, 
und, als ein guter Dann, meine Schulbigteit gethan, ber gerechten 
Sache beygeflanben, unb dies, wie von Rechts wegen, jeber 
andern Betrachtung vorgezogen hätte? Daran fehlt viel, Ihr 
Männer von Athen, unb ebenfo wenig irgend ein anbrer 
Menfd. Run aber Habe ich in meinem ganzen Leben, wenn 
ich öffentlich gehandelt habe, mich als ein folder betragen; 
und eben fo in meinem Privatleben, denn ich habe niemahls 
jemand etwas nachgefehen das wieder bie Gerehtigteit war, 
weber einem andern, noch einem bon denen, bie meine Ber- 
Wäumber für meine Schüler ausgeben. Ich aber bin eigentlich 
mie irgend eines Menfcen Lehrmeifter geweſen. Hatte aber 
jemand Luft, das zu Hören, mas ich fage und tie ich mich 
mit mie ſelbſt nehme; bem babe ich e8 nie gewehrt, er mochte 
26* 
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jung ober alt ſeyn. Auch Habe ich nicht für Gelb gerebet, 
umb ohne Geld geſchwiegen; ſondern reihen und armen, bie 
mid; fragen wollten, bin ich zu Dienften geftanden einem wie 
denf andern, und fie haben, wenn einer gewollt hat, auf das 
was id fagte, auch wieder antworten können. Es möchte alfo 
einer von diefen befer geworben feyn ober nicht beßer; jo Hätte 
ich es mit Recht nicht zu verantworten, dem ich habe Nie- 
mand verfprodhen, etwas zu lehren und habe auch nichts ge-, 
lehrt. Und wenn einer fagt, baß er von mir unter vier Augen 
etwas gelernt oder gehört habe, was alle anbre nicht gehört 
Haben, der, wißt Ihr wohl, fagt nicht die Wahrheit. Warum 
aber einige immer gerne mit und bey mir geweſen find, 
Spas Habt Ihr gehört, Ihr Männer von Athen. Ih habe 
Euch alles nach der Wahrheit berichtet, nämlich daß fie ihre 

Luſt baran haben, zuzubhören, wenn Leute, bie fi fiir weiſe 
Halten und es nicht find, zu Recht gemwiefen werben. Es ift 
auch nicht unangenehm. Mir aber ift, wie ich fage, biefes zu 
tun von Gott befohlen worden, durch Orakel und Träume 
und auf alle andere Art, wie die Göttliche Antwort jemahls dem 
Menſchen etwas zu thun befohlen Kat. 

Das nun, Ihr Männer von Athen, if nicht allein wahr, fon- 
dern auch Haram Tage. Denn verbürbe ich junge Lente und hätte 
junge Leute verborben; fo wilrben einigevon ihnen, bie älter gewor- 
ben und einfähen daß ich ihnen in der Jugend böfen Raht ge- 
geben Hätte, num entweber ſelbſt auftreten umb Magen und 
mich geftraft haben wollen, ober, wenn fie nicht felbft wollten, 
fo würben doch von den Ihrigen, Väter, Brüder, oder andre 
Anverwanbte, wenn ihre Angehörige durd mich irgend zum 
Böfen verleitet worben wären, fo wärben bie mir das geben- 
ten und auf meine Beftrafung dringen. Es find ihrer, wie 
ich fehe, gar viele dahier gegenwärtig: erſtlich Krito Bier, 
mein Alter- und Zunft- Genoß, be8 Critobulus Bater; 
hernach Lyfanias aus Sphettus, dieſes Aeſchines 
Bater; ferner Antiphon aus Eephinfia, bes Epigenes 
Bater. Es find auch noch.andre hier, deren Brüder zu meinen 
Freunden gehört Haben, als Nikoftratus des Zotides 
Sohn und des Theodotus Bruder, und Theodotus if 
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tobt, baf er alfo bey biefem für mich nicht Bitten fan; und 
hier Parolus, bes Demodocus Sohn, von dem Thea⸗- 
ges ein Bruber war; wie au Abimantus, Ariftons 
Sohn, deßen Bruber biefer Plato hier it; und Yeantibo- 
zus von bem Apollodoruß ein Bruder if. Ich könnte 
Euch noch andre viele nennen, von benen Melitus einen 
vor allen andern, al8 Zeugen für fi, Hätte anführen müßen. 
Und wenn er es damahls etwa vergehen hat, fo führe er nun 
einen an; ich erlaube e8 ihm, umd er ſpreche wenn er einen. 
folgen hat. Aber, gerade das Gegentheil, Ihr Athenienfer, 
Ihr werbet alle dieſe Männer bereit finden, mir beyzuftchen, 
der ich ihre Angehörigen verborben ber ich ihnen Böſes gethan 
Habe, wie Melitus und Anytus fagen. Die verborbenen 
felbſi Hätten vieleicht noch Urſache mir deyzuſtehen; bie nicht 
verborbenen aber, bie Angehörige von biefen und ſchon Männer 
son Jahren find, was haben bie anders für Urfache mir bey- 
zuſtehen, als Recht und Gerechtigkeit; weil fie nämlich über- 
zeugt find, daß Melitus lügt, ich aber die Wahrheit fage? 
Mag es denn, Ihr Männer! Was ich alfo etwa zur Bertheibigung 
vorzubringen hätte, das wäre deun dies und bergleien mehr. - 

Bieleiht aber möchte einer oder der andre von Euch 
ärgerlich werben, wenn er am ſich ſelbſt zurücbenft, wie näm- 
lich er, auch in einer viel weniger mißlichen Lage vor ben 
Richtern mit vielen Thränen gebeten und geflehet hat und 
um befto befer, Mitleiven zu erregen feine Kinder und andre 
Haußgenoßen —* viele Freunde hat auftreten laßen; ich aber 
nichts dergleichen thne, da ich doch hier, wie ich ſelbſt glaube, 
in ber allergrößten Gefahr ſchwebe. 

Vieleicht, fage ic, möchte Jemand, wenn er das bebenft, . 
mir auffäßiger feyn, barüber aufgebradt werben und fo im 
Umwillen feine Stimme geben. Wenn nun das bey einen 
ober dem andern der Fall wäre, ich will es nicht glauben, 
‚aber wenn e8 wäre; fo ſcheint es mir nicht uneben geſprochen 
wenn ich zu ihm ſpräche: Auch ich, Lieber, habe Angehörige, 
und, wie Homer fagt: „Ich bin auch nicht von Holz und 
‚Stein hergelommen, fonbern von Menſchen.“ Alſo, Ihr 
Männer von Athen, ih habe auch Angehörige, und brey 
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Sehne, einer ſchon ein Iingling und zwey noch Kinder; aber 
doc laße ichs wohl bleiben, einen won ihnen bier auftreten zu 
laßen und Euch um Loßſprechung zu bitten. Warum aber 
will ich fo etwas nicht thun? Nicht ans Trog, Ihr Athe⸗ 
nienfer, noch aus Beradptung gegen Euh — ob id aber 
vor dem Todt bange bin, das ift eine anbre Frage. Um 
meiner und Eurer und ber ganzen Stabt Ehre willen Halte 
ich es für mich nicht ſchicklich dergleichen zu tun, da ich in 
den Jahren bin, und einen folchen Nahmen habe gleichniel 
mit. Recht oder Unrecht. 

Es ift doch einmahl allgemein angenommen, daß Socrates, 
ſey e8 auf welche Art es wolle, vor vielen Menſchen etwas voraus 
habe. Wenn num bie unter Euch, die dafür angefehen find 
baß fie etwas voraus haben an Weißheit Tapferkeit ober irgenb 
einer andern Tugend: ich fage, es würde fehr ſchimpflich ſeyn, 
wenn bie fi) fo betragen wollten, als ich verfchiebentlich einige, 
da fie gerichtet werben follten, gefehen habe — bie wurden 
zwar für etwas angefehen, gebehrbeten ſich aber fehr wunderlich 
als glaubten fie: daß fie, wenn fie fterben ſollten, etwas ganz 
entſetzliches Teiden wilrben, und als wilrben fie unfterblich ſeyn, 
wenn Ihr ihnen das Leben nicht nähmet. Diefe feheinen mir 
der Stadt eine Unehre zu machen, fo daß auch von den Aus- 
wärtigen mander auf die Gedanken kommen könnte: als Hätten 
die worzüglichften und treflichften unter den Athenienfern, 
welche ihre eigne Mitbürger zu ben Regierungsgeſchäften und 
andern Ehrenftellen auswählen, als hätten bie vor Weibern nichts 
voraus. Dergleihen num, Ihr Männer von Athen, fehidt 
fich für End, die nur irgend was ſeyn wollen, nicht zu thun 
noch es, wenn wir es tun, zu leiden; fondern grade barinn 
ſetzt Eure Ehre, daß Ihr den, der folche weinerliche Comöbien 
aufführt und die Stabt lächerlich macht, viel mehr verurtheilt, 
als einen ber ſich ruhig beträgt. Aber, diefe Ehre und Un- 
ehre abgerechnet, ſcheint e8 mir unrecht: jo wohl daß man 
den Richter bittet, als auch: baf ber loßgeſprochen wird ber 
ihn bittet, Man fol ihm unterrichten und überzeugen. Denit 
er fit nicht ba, daß er bie Gerechtigkeit verſchenke, fonbern 
daß er urtheile was gerecht ift. Und er bat geſchworen: nicht 





nach Gunf zu handeln we und tie es im gut dunkt, 
fonbern nad ben @ejegen zu ſprechen. Wir alſo mäßen 
Euch nicht angewöhnen meineibig zu werben, und Ihr müßt 
Euch bergleihen nicht angemöhnen lagen. Wir wilrben fonft 
an beiden Seiten unfre Religion ſchlecht bebenten. Verlanget 
dem alfo nicht, Ihr Männer von Athen, daß id vor Eu 
Das thae, was ich weder fülr ſchicklich, noch fär gerecht, noch 
für religios halte; und um ſo weniger, beym Jupiter, da 
ich grade won dieſem Melitus Hier ber Irreligioſität auge- 
Hagt werde. Denn wenn ih Euch, als geſchworne Leute, be- 
reden ober durch bitten übernehmen wollte; jo würde ich ja 
offenber Euch glauben lehren, daß feine Götter find, und 
würbe, grade in meiner Bertheibigung, wich felöft anklagen: daßz 
ich feine Götter glaube. Aber die Sache verhält fih ganz 
anders. Denn, Ihr Männer von Athen, ic glaube Götter, 
wie Beiner von denen die mi anlagen; und Euch geb’ ich 
& anheim, und Gott, über mic ein Urtheil zu fprechen wie 
es für mich aın beften feyn wird, und für Euch. 


Das ich, Ihr Atyenienfer, Über das was eben geſchehen if, 
da Ihr mid nämlich verbammet habt, daß ich darüber nicht un« 
willig bin, dazu tragen mande andre Dinge bey. Auch ift dies 
gefhehene mir nicht unerwartet geſchehen; ich wundere mich viel» 
mehr über das Berhältniß ber bepderfeitigen Stimmen. Dens 
ich Hätte nicht gebadht, daß eine jo Heine Ueberzahl, fondern bag 
eine große, entſcheiden würde. So aber hat es das Anfehen: ich 
wäre entronnen, wenn nur drey Stimmen auders gefallen wären. 
Dem Melitus bin ich, wie e8 mir ſcheint, auch igo entronnen; und 
nicht allein entrounen, fondern es ift ganz offenbar, daß er, went 
Anytus und Lycon nicht auch aufgeftanden wären mich anzu- 
Hagen, nicht den fünften Theil der Stimmen gehabt hätte, und 
alſo 1000 Dramen Strafe Hätte bezapfen müßen. Diefer Manz 
exlennt mich alſo des Todes wehrt! Mag er. Ich aber, welcher 
Strafe fol ih mid nun vor Euch wehrt erteunen? Natlirlich 
wohl der verbienten. Was denn jlr einer? Was habe id ver- 
bieut zu leiden ober zu leiten, daß ich auf eine vernünftige Art in 
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der Welt thätig gewefen bin; daß ich mich um Gelberwerb unb 
Haufkaltung, um militair- und bürgerlihe- unb andre Ehren- 
fiellen und Aemter und um Hänbel-"und Parthey- machen in ber 
Stadt nicht befiimmert und mid würklich zu gut gehalten habe, 
auf diefe Art Dank zu verdienen; daß ich alſo da, wo id mit 
meiner Mühe weber Euch noch mir ſelbſt nützlich ſeyn konnte, 
nicht hingegangen bin; baß ich aber grade dahin überall wo ich, 
nad) meinen Gebanten, die größte von allen Wohlthaten an den 
Mann bringen konnte, daß ich bahin gegangen bin unb einem 
jeben von Euch gerahten habe: nicht am meiften und zuerft für 
das feine zu forgen, fondern zuerſt für ſich zu forgen daß er 
namlich vollgut und verfländig fey; nicht eher für die Wälle als 
für die Stadt, und fo in allen übrigen Dingen zu forgen — 
was habe ih num damit daß ich das gethan habe verbient zu 
leiden? Etwas gutes, Ihr Männer von Athen, wenn Ihr 
anders wahrhaftig nah Würden erfennet, und zwar fo etwas 
gutes das ſich für mich paßt. Was paßt fi denn für einen 
Mann, der arm ift und betriebfahm und ber, zu dem Bermahnungs- 
gelhäft an Euch, Freyheit von andern Geſchäften braucht? Es paßt 
fi nichts in der Welt fo gut, Ihr Athenienfer, als daß ein 
folder Mann auf dem Prytaneo auf Untoften des Staats 
unterhalten werbe; unb viel mehr er, als einer von Eud ber in 
dem Ol ym piſchen Pferde⸗ und zwey- und vierfpännigen Wagen- 
Nennen gefiegt hat. Denn biefer macht nur: daß Ihr glaubt, 
glüdtih zu fepn; ich aber: daß Ihr es ſeyd; er bebarf bes Unter- 
halts nicht, ich aber bedarf fein. Wenn ic mich alfo nach echt 
und Biligfeit einer Strafe wehrt ertennen foll; fo erfenme ich 
mich diefer wehrt: nämlich ber freien Unterhaltung auf dem Pry- 
tanmeo. Bieleiht aber ſcheine id) Euch hierinn eben fo halsſtarrig 
und trogig zu fpreden, als vorhin, wo id vom Mitleiderregen 
and Flehen ſprach. Es ift aber nicht das, Ihr Männer vom 
Athen, ſoudern es ift vielmehr fo etwas. Ich bin mir bewußt, 
daß es mein Vorſatz ift: feinem Menſchen Unrecht zu thun; über- 
Teben kann ich Eud aber bes nicht, denn bie Beit bariun wir 
mit einander ſprechen ift kurz. Wenn e8 bey Euch, wie bey andern 
Menſchen, Sitte wäre: über eine Lebens-Sade nicht einen ein- 
digen fondern mehrere Tage zu richten; fo würdet Ihr vieleicht 
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Überrebet werben. So aber iſt es nicht wohl möglich, in weniger 
Zeit große Verläumbungen zu tilgen Da id) alfo überzeugt bin, 
daß ich Niemanben Unrecht thun will; fo werbe ich um fo weniger 
mir ſelbſt Unrecht thun, und ſelber gegen mich felbft fagen daß 
ich etwas böfes verdient habe, und mir eigenhändig dergleichen 
zuerlennen. Ich follte, aus Furt und bag mir das mieber- 
fahre, dehen Melitus mich wehrt erfennet und von bem ich 
fage daß ich nicht weiß ob es etwas gutes ober etwas böſes 
fen, ich follte baflir etwas wählen, von bem ich gewiß weiß daß 
es böfe if, und mich deßen wehrt erfennen? Etwa ber Gefangen- 
ſchaft? Und was foll ich im Kerler Ieben, unter der Gewalt ber 
Eilf Männer aus der feine Erlöfung it? Ober etwa einer 
Gelbftrafe, und gefangen figen bis ich bezahle? Das würde für 
mid) grabe das vorige ſeyn; denn ich habe fein Gelb, daß ich be- 
zahlen faıın. Doch ich kann mir das Erilium zuerkennen, und 
vieleicht träfe ih benn Euren Sinn. Aber ich müßte mit einer 
großen Liebe zum Leben bejeßen feyn, Ihr Athenienfer, wenn 
fie mir den Kopf fo verriiden könnte, daß ich dächte: Ihr, die Ihr 
meine Mitbürger ſeyd, Ihr hättet meinen Umgang und meine 
Reden nicht tragen können, fonbern fie wären Euch fo zur Laft 
und unleiblich geworben, dak Ihr nun ſucht fie Euch vom Halfe 
zu ſchaffen; andre aber wilrben fie Teicht tragen. Das if weit 
gefehlt, Ihr Männer von Athen. Es würde benn ein ſchönes 
Leben für mich ſeyn: in meinen Jahren auszuziehen, und mid 
aus einer Stadt in bie andre zu treiben und treiben zu laßen. 
Denn id) weiß, wo ih Hinfomme, da werden die jungen Leute 
mir zubören, wie hier. Will ich fie num nicht zuhören laßen, fo 
werben fie ben alten vorſchwatzen und ſelbſt mich fortſchaffen; 
laße ich fie aber zuhören, ſo werden «8 ihre Väter und Angehörige 
um ihretwillen thun. 

Vieleicht möchte aber Jemand fagen: Socrates, kannft bu 
denn nicht hingehen und ſchweigen und bie Hände in ben Schoof 
legen? Es ift nichts in ber Welt fo ſchwer, als Euch Hier zur 
Ueberzeugung zu bringen. Denn, wenn ich fage: baß dies Un- 
gehorfahm gegen Gott ift, und daß es deswegen unmöglich ift, bie 
Hände in den Schooß zu legen; fo haltet Ihr das für Ironie 
und glaubet mir nicht. Sage ich aber: daß es das größte Gut für 
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ben Menjchen ift, jeden Tag feines Lebens von Tugend und ben 
andern Dingen zu ſprechen, barüber Ihr mich Habt ſprechen, und 
mich mich ſelbſt und andre forſchen und prüfen hören — bemm eise 
Leben, wo man wicht immer bie Hand ans Herz Iegt, iR nicht 
Buben für den Menfchen — wenn ich das fage; fo werbet Ihr mix 
noch weniger glanben. Die Sache verhält ſich zwar fo wie ich fage, 
Hr Männer; aber die Ueberzeugung if nicht leicht. Und aufſerdem 
bin ich nicht gewohnt, mich eines Uebels wehrt zw fchägen. Wenn 
ich Gelb Hätte; fo Hätte ich mir eine Gelbftzafe zuertannt jo groß. 
man fie verlangt Hätte, ben das wilrbe mir nidyt® gefejabet haben. 
Rum aber kann ich das nicht, denn ich habe keines. Ihr möchtet deun 
mit einer vorfieb nehmen wollen, die ich bezahlen könnte. Vieleicht 
Bunte ich End etwa Cine Mine Silber bezahlen. Zu fo wie 
ertenne ich mich benn.  Diefer Plato hier aber, Ihr Männer 
von Athen, und Kriton und Kritobulus und Apollobor 
heißen mich: breikig Minen fagen, und daß fie dafür als Bürgen 
angefehen feyn wollen. Ich erlenne mich alfo dazu; und fie 
werben Euch, für das Geld umverwerflihe Bürgen ſeyn. 


Ss iſt nit um einer langen Zeit willen, Ihr Athenienfer, 
daß Ihr bey denen, die ber Stabt gerne übel eben, bie Schulb 
werbet haben und Euch werdet nachſagen laßen müßen: ba 
Hr den Socrates, einen weilen Mann, umgebracht habet. 
Denn wenn id; es aud nicht Bin, fo werben doch bie Leute, bie 
Euch läftern wollen, mid; einen weifen Mann nennen. Hätiet 
Ihr nur noch wenige Zeit Gebuld gehabt; fo wäre es Euch vom 
felöR gelommen, baß id; nämlich geftorben wäre. Denn Ihr feht 
es mir au, daß ich im Leben ſchon ziemlich vorwärts, und bem 
Tode nahe bin. Dies fage ich aber, nicht zu Euch allen, ſondern 
zu bemen bie mic) zum Tode verbamemt Haben. Und ich fage 
and das zu biefen nämfichen: Ihr denkt vieleicht, Ihr Männer 
von Athen, daß ich verlohren habe, weil «6 mir an den Worten 
gefehlt Kat, dadurch ich Euch gewiß auf meine Seite gebracht 
Hätte, wenn ich geglanbt Hätte, bap man alles thun nud ſagen 
müße um nur ber Anklage zu entrinnen. Darinn habt Ihr aber 
fehr Unrecht. Ich Habe zwar freilich werlohren, weil e8 mir ge- 


fehlt Yat: aber wicht an Worten, fordern an Frechheit und Um- 
verfhämtheit, und baram daß ich Euch das nicht habe votreden 
wollen was Ihr am liebfien hört, daß ich nicht Kabe jammern 
and wehlfagen, und andre Sachen mehr than und fagen wollen 
bie ındner, nad; meiner Meinung, unwürdig find, und bergleichen 
Ihr von andern zu hören gewohnt ſeyd. Aber ich habe als ich 
anfing eben fo wenig geglaubt: daß man, der Gefahr wegen, etwas 
wieberträchtiges than müße; als es mir in dieſem Augenblid leid 
iſt: daß ich mich, auf meine Art, vertheibiget habe, Ich will viel 
Tieber bey biefer Art fi zu vertheibigen ſterben, als bey jener 
leben. Denn weder vor Gericht noch im Kriege, muß, weder ich, 
nod irgend ein anbrer, alles thum, was er dann, bamit er nur 
dem Tode entrinme. Im Schlachten zeigt es ſich ja vielfältig, daß 
einer bem Tode leicht entrinnen fann, wenn er die Waffen non 
fi wirft und die Verfolgenden um Gnade fleht. Und fo gibt 
«8 in ben verſchiednen Gefahren mehr als eine Art dem Tode 
zu entrinmen, wenn einer fi erlauben will alles zu thun nnd 
zu fagen. Warlich, Ihr Männer von Athen, dem Tobe zu 
entrinnen! das ift nicht ſchwer: aber der Schande zu entrinnen! 
das ift viel ſchwerer; denn fie läuft fehmeller, al8 der Todt. Ich 
nun, der ih langfahm und alt bin, id; bin von dem Iangfahmern 
ertappt worben; meine Autläger aber, bie nod) ruſtig und ſchnell 
find, von dem ſchnellern, ber Schande. Und ich gehe nun Hi: 
einer Todtſache von Euch ſchuldig erkannt; diefe aber: von ber 
Wahrheit ſchuldig erlannt des Frevels und der Ungerechtigkeit. 
Ic bin mit dem Urtheif friedlich, und fie au. Das hat aber 
vieleicht auch fo ſeyn follen, und nad meiner Meinung ift es 
nicht übel abgemeßen. Nun habe ich noch Luft, Euch zu weißagen, 
Euch die Ihr mid verbummet Habt, Und ih Sin auch itzo an 
dem Punkt, wo die Menſchen gut zu weißagen pflegen, wenn fie 
nämlich furz vor dem Tode find. IH fage alfo, Ihr Männer, 
wenn Ihr mid nun töbten laßet; fo wird Strafe Euch ſtrackt 
nad meinem Tode fommen, und eine viel härtere, beym Jupi⸗ 
ter, ald Ihr in mir aus bem Wege räumt. Denn dies dahier 
Habt Ihr gethan, in ber Meinung: dadurch von Vorwurf und 
Zabel über Euer Leben befreit zu erben. Das wird aber fiir 
Cuch ganz anders audfallen, fage id. Es werden ber Tadler 
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und Richter mehrere aufſtehen, die ich itzo davon abgehalten habe, 
Freilich hinter dem Rüden Eurer Einſicht. Und fie werben deſto 
Härter fen, je neuer fie find; und Ihr werdet viel mehr Aerger 
Haben. Denn, wenn Ihr meint, daß Ihr nur Leute tödten bürft, 
um jemanden über Euer ungerechtes Verfahren das Maul zu 
Hopfen; fo tert Ihr Euch gewaltig. Diefe Art: ber Vorwürfe 
loß zu werben, ift weber möglich noch gut; das aber ift bie beſte 
und die leichtefte Art: nicht andre zu hindern, fondern zu ſchaffen 
daß man brav und untadelich ſey. Das alfo meißage ih Euch 
die mid verdammt haben, und ſcheide damit von Euch. Mit 
denen aber, bie mich losgeſprochen haben, möchte ich über 
diefen Vorgang noch gerne reden, bis bie Richter vollends fertig 
Find, und ich Hingehe wo ich nicht wieder herlomme. Bleibet 
alfo die wenige Zeit Hier noch bey mir, Ihr Athenienfer, 
denn warum follten wir nicht mit einander reden, fo lange es 
erlaubt iſt? Euch, als meinen Freunden, will id anzeigen: was 
mir begegnet ift und was das bebeutet. Denn, Ihr Rechtſprecher 
amd Richter: Euch kann ih mit Recht Richter wennen: mir ift 
etwas ganz außerordentliche begegnet. Meine vertraute wahr- 
fagende Dämoniſche Stimme Tief ſich mir jonft, in aller Zeit vor- 
er, oft und immer hören, und war mir auch in Kleinigkeiten 
‚entgegen, wenn id etwas thun wollte das mir nicht gut 
war. Und num ift mir wieberfahren was Ihr vor Augen feht 
und mas mander wohl fiir das allergrößte Unglüd anfehen 
Könnte; und mir ift weder heute früh als ich. aus dem Haufe 
gieng das Zeichen Gottes entgegen geweſen, noch als ich Hier ins 
Richthaus heraufgieng, noch bey irgend einem Wort in meiner 
Rebe. Und, da es mich fonft bey andern Gelegenheiten oft mit- 
sen im Spreden zurüdgehalten hat; fo ift es mir bey biefem 
Handel ganz und gar nicht, weber in Werten noch in Worten, 
entgegen gewejen. Was ih num glaube da bavon Urſache if 
will ih Euch fagen. Es ſcheint mir, daß das, was mir wieber- 
fahren ift, etwas gutes geweſen fey; und wir urtheilen ſicherlich 
nicht recht, fo viel unfer das Sterben für etwas böſes halten. 
Ih fuße nicht wenig auf dieſen Wink; denn ganz gewiß würde 
mir das gewohnte Zeichen entgegen geweſen ſeyn, wenn ich nicht 
etwas das gut war hätte thun mollen: Wir können es uns 
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aber auch fo zu Gemuht führen, wie viele Hofnung da if, daß 
Sterben etwas gutes ſey. Denn eins von beyden muß der Todt 
fegn: entweder er muß wie ein Nichts ſeyn, und ber geftorbene 
feine Empfinbung weiter von irgend etwas haben; ober er muß 
ein Ortwechſeln ſeyn, und eine Verfegung ber Seele aus biefem. 
in einen andern Ort. Iſt er num „feine Empfindung weiter“ 
fondern gleihfahm ein Schlaf, denn oft weiß aud ein Schlafender 
von feinem Traum nicht; fo wäre der Todt ein überſchwänglicher 
Gewinn. Denn ich glaube würklich, wenn einer eine folhe Nacht 
nimmt, darin er fo feft gefchlafen daß er auch von keinem Traum 
gewußt hat, unb alle andre Nächte und Tage feines Lebens mit 
biefer Nacht vergleicht, und denn aufrichtig fagen follte: wie viele 
Tage und Nächte er in feinem Leben beer und angenehmer zu- 
gebracht habe als biefe Nacht, ich fage: ich glaube wärtlih, daß 
nicht bloß ein Privatmann fondern der größte König biefe gegen 
die andern Tage und Nächte leicht würde zählen können. Wenn 
alfo der Todt fo etwas if, fo nenne id; ihn einen Gewinn; unb- 
alle Zeit vor uns ſcheint auf die Weile nur Eine lange Nacht zu 
ſeyn. Wenn aber der Todt eine Auswanderung ift, aus biefem 
nad einem andern Ort, und es ift wahr, was gefagt wird: daß 
alle, bie geftorben find, ſich bort befinden; welche Glüdfeligfeit 
Wnnte größer ſeyn als diefe, Ihr Richter! Denn wenn ein ab- 
gefcjiebener, für die fo genannten Richter die er hier verlaßen hat, 
bie wahrhaftigen Richter wieber findet, bie bort richten follen, 
den Minos und Rhadamantus und Aeacus und Tri— 
ptolemus und bie andern Halbgötter, fo viele ihrer im ihrem 
Leben gerecht geweſen find; wäre biefe Auswanderung fo übel? 
Was würde mander von Euch nicht darum geben, wenn er mit 
Orpheus, und mit Mufäus, und mit Hefiobus, und mit 
Homer ſprechen und umgehen könnte. Ich, warlich, will mehr als 
einmal fterben, wenn das wahr if. Mir, für mein Theil, wäre 
das ein gar herrliches und erwünfchtes Leben, wenn ich mit bem 
PBalamedes, und dem Ajar Telamon, und wenn fonft einer 
von ben alten durch ungerechtes Urtheil fein Leben verlohren hat, 
an Einen Ort zufammen käme. Mein Schidjahl mit dem ihrigen 
zu vergleichen, müßte ſchon fehr angenehm ſeyn. Aber bie Haupt- 
jache wäre immer: bie dort, wie bie bier, zu forſchen und zu 
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prüfen, wer von ihnen weife iſt, und wer es ſich blinkt aber nicht 
M. Was würde wicht mancher darum geben, Ihr Richter, den 
großen Belagerer von Troja näher zu verlundſchaften, ober ben 
Ulyßes, ober Sifyphus, ober anbre tanfende, möchte man 
fagen, Männer und Weiber, mit denen zu ſprechen und umzugehen 
und ſich zu befragen das größte Glück von der Welt wäre. Und, 
um bes willen bringen bie bort nicht ums Leben; denn wie bie 
dort überhaupt viel glüdficher find, als bie Hier, fo auch darinn 
daß fie für die Zukunft unfterblid find, wenn nämlich was ge- 
fagt wird wahr if. So müßt Ihr denn allen guten Muth zum 
Tode haben, Ihr Männer und Richter, und dies Eine haltet jet 
und umgezweifelt im Herzen: daß bem guten Mann fein böfes 
begegnet weber im Leben mod) im Tobe; bie Mugen der Götter 
Rehen unverwandt über ihn und feine Schidfahle offen. Auch mir 
iſt dies dahier nicht von ohngefähr wieberfahren, ſondern id; weiß 
geroiß, daß: io zu fterben und won bem Joch erlößt zu werden, 
befer für mich geweſen ift; deswegen hat mid auch das Zeichen 
in feinem Stück abgehalten, und ich babe mit meinen Verurthei— 
lern und Anktägern nicht groß zu zlrnen. Zwar fie haben im 
der Abficht mich nicht verurtheilt und angeffagt; fondern fie ge= 
dachten mir zu ſchaden, und verbienen beswegen allerdings ge- 
tabelt zu werben. Das nur bitte ich fie noch: wenn meine Söhne 
heran machfen und fie Euch, nach Reichthum ober fonft eiwaß, 
mehr als nad; Tugend zu ftveben feheinen; fo züchtiget fie und 
thut ihmen wehe wie ih Euch wehe gethan Habe; und wenn fie 
fih bünfen etwas zu ſeyn ba fie nichts find, fcheltet fie, wie ich 
Euch geſcholten Habe, daß fie nicht forgen warum man forgen 
muß, und daß fie eiwas zu feyn glauben da fie nichts wehrt 
find. Wenn Ihr das thut, jo werdet Ihr thun was Recht if 
an mir und an meinen Kindern auch. Aber es tft Zeit von Bier 
zu gehen, ich zu ſierben und Ihr zu leben; wer won uns zum 
beßern tommt, das weiß Niemand als Gott allein. 
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Wir Wandsbecker 


an ben 
CGronprinzgen 
den IOfen Julius 1787. 


Wit Freuden, unfern Brübern gleich, 
Empfangen wir Did hier; 

Dich lieben Biel in Deinem Reid, 
Doc feiner mehr als wir. 


Bis uns willlommen inniglich! 
Wir kommen, Hein und groß, 
Und fließen einen Kreis um Dich, 
Und laffen Di nicht loß; 


Und ftehn mit trener Lich’ umber, 
Bir alle, Mann für Mann, 
Und wunſchen unſre Herzen leer 
Für Di, und fehn Did an... . 


Ach, diefe Welt hat viel Gefahr; 
Du lieber Königs-Sohn! 

Nicht alles driun ift gut umb wahr, 
Und fliegt wie Rau davon. 


Nicht, was der Menfc meint oder thut, 
Hat Sicherheit und Lohn. 

Und Gott allein macht groß und gut; 
Du lieber Königs-Sopn! 


Der ſeegne Di! Dich fergue Gott! 
Der molle mit Dir fegn!. . 

Er made Deine Wangen roht, 
Und Deine Sede rein; 
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Er nehme Dich auf feinen Schooß, 
Er geb’ ins Hey Dir ein... 

Und laſſe Dich wahrhaftig groß, 
Wahrhaftig glüdtich ſeyn! — 


Mit Freuden, unfern Brübern gleich, 
Empfangen wir Dich hier; 

Dich lieben Biel’ in Deinem Reid, 
Doch feiner mehr als wir. 


Eine Eorreipondenz zwiſchen mir und meinem Better, 


Hochgelahrter, 
Hochzuehrender Herr Vetter, 


SS wird dem Herrn Better bekannt ſeyn, daß in den neuen Zei- 
ten die alten Kirchenlieder verändert werben. Num bin ich über- 
zeugt, baß bie Obrigfeit für bie Unterthanen nicht Leicht beher 
ſorgen, und ihnen nicht leicht etwas beßers geben fann als ein 
gutes Geſangbuch. Deun über kräftige Kirchenlieder geht nichts; 
es iſt 'n Seegen darinn, und ſie ſind in Wahrheit Flügel, darauf 
man ſich in bie Höhe heben und eine Zeitlang über dem Jam ⸗ 
merthal ſchweben kann. Auch mögen wohl viele Lieber nicht fo 
ſeyn, als fie ſeyn follten zc., das if alles wahr. Aber ich weiß 
nicht, 068 an dem Verbeern ober an ben Berbefierern Tiegt; 
genug, ich kann mir nicht helfen, daß es mich um einige alte 
Lieder nicht -bauren und leid feyn follte. Das Kleid madıt, dünkt 
mid, den Mann nit; und wenn ber Manı gut ift, fo ift alles 
gut. O6 da ein Knopf unrecht figt, ober eine Naht ſchief ger 
näht ift, darauf lommt am Ende wenig an; und wer fieht bar- 
nah? Man it einmahl daran gewöhnt, und oft ſtedts grade 
darinn, und muß fo jeyn. 

So ein: „Befiehl du beine Wege“ 3. €, das man in 
ber Jugend, in Fällen wo es nicht fo war wie's ſeyn follte, oft 
und anbächtig mit der Mutter gefungen bat, iſt wie ein alter 
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Freund im Haufe dem man vertraut und bey dem man in ähn⸗ 
lichen Follen Raht und Troft ſucht. Wenn men den nun, an- 
ders montirt, und im modernen Rod wiederfieht; fo trant man 
ihm nicht, und man ift nicht ſicher: ob ber alte Freund noch darinn 
iſt — und ich fehne mid denn immer nad dem falfchen Kuopf 
und ber ſchiefen Naht. 

Und da pfleg ich wohl bisweilen in ber Kirche, wenn bie 
Gemeine nach der Verordnung fingt, fill zu ſchweigen, und im 
Herzen bie alte Weife zu Kalten; und da wollte ih num gerne 
von dem Herrn Better wißen und verneßmen: „ob das auch ge- 
„gen ben Reſpect ift den id der Obrigkeit ſchuldig bin, und ob 
nich das mit gutem Gewißen thun kann; ſamt, wenn ich ganz 
„allein und für mic bin: ob ich denn nur rein heraus fingen 
mbarf?“ 

Ich haße allen Ungehorfam von Herzen, jo viel Aufhebens 
auch von einigen bavon gemacht wird. Der ich bie Ehre habe 
mit befonderm Eftim zu verharren 


Hochgelahrter 
Hochzuehrender Herr Vetter, 
Dero 
ergebenfter Diener 
Asmus. 
Autwort. 


Die öffentliche Ordnung müßt Ihr nicht flören, Better; im Her- 
zen könnt Ihr fingen wie Ihr wollt. Denn über Herz hat 
die Obrigkeit nichts zu Befehlen. Und bie Grab-Nähter noch 
weniger. 

Sein Diener ıc. 


Claudius Werte I, 6. 27 


T 


Der Vaner, nad) geendigtem Procek. 


Gottlob, daß id ein Bumer bin; 
Und nicht ein Abbocat, - 

Der alle Tage feinen Sinn 
Ant Zant und Streiten hat. 


Bub wenn er noch fo ehrlich if, 
Die fie nicht alle find; 

Fahr ich doch Yieber meinen M. . 
Im Regen und in Wind. 


Denn bavon wächßt die Saat herfür, 
Ohn Hülfe des Gerichts; 

Ant Nichts wird Etwas denn bey mir, 
Bey ihm aus Etwas Richts. 


Gottlob, daß ich ein Bauer bin; 
Und nicht ein Advocat! 

Und fahr ich mwieber zu ihm Hin; 
So breche mir das Rabl x 


Urtans Reiſe um die Welt, 


mit Anmerkungen. 


Wenn jemand eine Reife thut, 

So tann er was ‚verzählen; 

Drum uahm id; meinen Stod und Hut, 
und that das Reifen wählen. 
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Tutti, 


Da hat Er gar nicht ÜBEL dran gethan; 
Berzägt' Er doch weiter Herr Urian! 


Zuerft ging's an ben Nordpol Bin; 
Da war e8 falt, bey Ehre! 
Da dacht' ich denn in meinem Sinn, 
Daß es hier befer twäre. 


Tutti. 


Da bet Er yar nicht übel dran gethan; 
Verzähr? Er doch weiter Herr Urian! 


Im Grönland freuten fie ſich fehr, 
Mich ihres Orts zu fehen, 
Und fetten mir ben Thranteug ber; 
Ich Vieh ihm aber ſtehen. “ 


Tutti. 


Da hat Ex gar nicht übel dran getan; 
Berzäßl Er doch weiter Herr Urian! 


Die Esquimang find wild und groß, 
Zu allem Guten träge; 
Da ſchalt ih Einen einen Kloß, 
Und frigte viele Schläge. 


Tutti. 


Da hat Er gar nicht Übel dran gethan; 
Verzahl' Er doch weiter Herr Urian! 


Nun war id in Amerika; 
Da fagt ih zu mir: Lieber! 
Norbweitpaffage ift doch ba; 
Mad) dich einmahl dariiber 
27* 
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Tutti. 


Da Hat Er gar nicht Übel bran gethan; 
Berzäßl? Ex doch weiter Here Urian! 


Flugs ih an Bord und aus ins Meer, 
Den Tubus feftgebunden, 
Und ſuchte ſie die Kreuz und Queer, 
Und hab ſie nicht gefunden. 


Tutti. 


Da hat Er gar nicht übel dran gethan;- 
Verzähl' Er doch weiter Herr Urian! 


Bon hier gieng ih nah Merito; 
IR weiter als nah Bremen, 
Da, dacht’ id), liegt das Gold wie Stroh; 
Du ſollſt 'n Sad voll nehmen. 


Tutti. 


Da hat Er gar nicht übel dram gethan; 
BVerzäß? Er doch weiter Herr Urian! 


Allein, allein, allein, allein, 
Die fann ein Menfeh ſich rigen! 
Ich fand ba nichts als. Sand und Stein, 
Und ließ den Sad ba liegen. 


Tutti. 


Da hat Er gar nicht übel dran gethan; 
Berzäfl? Er doch weiter Herr Urian! 


Drauf kauft’ ich etwas kalte Koſt, 
Und Kieler Sprott und Kuchen, 
Und fette mid; auf Ertrapoſt, 

Land Afia zu befucen. 
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Tutti. 


Da hat Er gar nicht übel dran gethan; 
Berzägl’ Er doch weiter Herr Uriank, 


Der Mogul ift ein großer Mann, 
Und gnäbig Über Maßen, 
Und klug; er war igt eben bran, 
’n Zahn ausziehn zu laßen. 


Tutti. 


Da hat Er gar nicht Übel dran gethan; 
Verzahl' Er doch weiter Herr Urian! 


Hm! dacht' ich, der hat Zähnepein, 
Bey aller Größ' und Gaben! 
Was hilfts denn aud noch: Mogul feyn? 
Die kaun man fo wohl Haben. 


Tutti. 


Da hat Er gar nicht übel dran gethan; 
Verzaͤhl' Er doch weiter Herr Urian! 


Id gab dem Wirth mein Ehrenwort, 
Ihn nächftens zu bezahlen; 
Und damit reift’ ich weiter fort 
Nah China und Bengalen. 


Tutti. 


Da hat Er gar nicht Übel dran gethan; 
Verzähl' Er doch weiter Herr Urianl 


Nah Java und nah Otaheit, 
Und Afrika nicht minder; 
Und fah bey ber Gelegenfeit 
Biel Stäbe und Menfgentinber; 


) 
Tutti 
Da Kot, Gr gar nicht Übel dran gethan ; 
Berzähf’ Er dad weiter. Herr Hrian! 
Unb fand «8 überall wie hier, 
Fand Aberall ’r Sparten, 
Die Menfchen grade ſo wie wir, 
Und eben ſolche Narren. 
Tutti. 
Da bat Er übel übel dran gethan; 
Berzahl Er nicht weiter Herr Uriaut 





Zwey Wecenfionen ıc. 
in Sachen ber Herren 
Leßing, M. Mendelsfohn 
und 


Iacobi. 


Mollibit aremen Penstes 
farıo gio ot snlionte mie, 





Ale ego qui quondem gracili modulatus arena 
un. ---.-.-. at nunc horrentia Marti. 


1786. 


Ueber die Lehre des Spinoza, in Briefen an ven Herrn 
Moſes Mendelsſohn. Breslau, bey Gottlieb Löwe, 
1785. 14 Bogen in 8. 


Die philoſophiſchen Syſteme, die von ihren Verfaſſern für anbre 
erfunden, und als Feigenblätter ober bes Zands und ber Schau 
wegen aufgeftellt werben, gehen vernünftige Leute eigentlich gar 
nit an. Die Philoſophen aber, bie uach Aiht und Wahrheit 
forſchten für eigues Bedürfniß und um fih den Stein der Un- 
wahrheit ber fie brüidte vom Herzen zu fchaflen, gehen anbre 
Menſchen eigentlich und fehr nahe an. Auch mo fie irren umb 
serunglüdten, irrten und verunglüdten fie auf bem Bette der 
Ehren. Denn, wenn du den Trieb zu Wahrheit und dem Guten 
im Menſchen nicht ehren wit; was hat er denn noch das bu 
ehren mögeft? Nur, es ift gewöhnlich über den Fund folder Philo- 
ſophen nicht Leicht zu entſcheiden. Da fie ihr Syſtem nicht in ber 
Eile zuſammenſchlagen, fondern mühſahm und langſahm mehr 
ausbrüten, als machen; fo wird fir ihre wahre Meynung ein ähn- 
licher Brit-Sinn erfobert, und wer jie aus Bruders Choralbuch 
ober & livre ouvert fpielen will, ber läuft Gefahr fehl zu greifen. 
Daher kömmt e8 denn auch, daß es z. E. felbft Theologen gegeben, 
die des Spinoza Lehre für eine Stütze ber Religion augeſehen 
haben; indeß andre Leute darüber aufſchreyen und wundern, daß 
Spingza ein Spingzift geweſen 

Der verftorbene Leßing wunderte ſich feines Orts nicht bar- 
Über; wie aus ber angezeigten Schrift mit mehrern zu erfehen 
if. Der Verfaſſer berfelen, Hr. GR. Jacobi in. Düffelborf, 
hatte nämlich mit ihm als er noch lebte ein Geſpräch über Spi- 
noza, darinn er ſich gerade für den Spinozismus äußerte. Hr. Mo- 
ſes Mendelsfohn hörte von folcher Aeußeruug als er eben an fein 
Bert: „Ueber Leßings Character und Schriften“ Hand anlegen 
wollte, und wünſchte das Nähere darüber zu erfahren. Sr. 9. 
theilte ihm das Gefpräd mit; und fo kam es zwiſchen ihnen zu 
Briefen zc. ꝛc. Anfangs entrirt Hr. M. in bie Belanntmadhung 
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dieſer Leßingſchen Liebfchaft, nad dem — magis amica veritas; 
in ber Folge aber ſcheint er feines Freundes ſchonen zu wollen. 
Und fo hielt Hr. I. nöthig und nützlich das Geſpräch famt ben 
Briefen und dem ganzen Handel befannt zu machen, und hat 
wahrſcheinlich darinn am wenigfien H. Leßings Sinn verfehlt, deſſen 
Sache es nicht war, geſchont zu werden. Viele Leute ſind ſehr 
ficher, leine Spinoziſten zu werden, für ‚andre liegis nicht ſo weit 


Alle Menſchen haben eine —* "und Idee der Wahrheit 
im ſich; in einigen aber rührt ſich der heilige Trieb zu Erkenntniß 
Tebendiger. Doc Hat der Menſch, und das fühlte Spinoza fehr 
wohl, fein zu sw, bis er das Umenbfiche und fein Verhättnig mit 
dem Endlichen erfennet. Da aber hängt die Dede, die fi micht 
weg bemonftriren Fäßt. — — — — Wenn einer indeß bie 
Wahrheit um ihrer felft willen fuchte, und fie fo nit fand; fo 
iR das Unglück genug für ihr, ohne daß wir ihn noch höhnen 
dürfen. Doc können wir an feinem Exempel lernen. 

Außer bem Gefpräd und bem intereffanten Pro und Contra 
zwiſchen zwey fcharifichtigen Männern, bie beyde den Spinoza fin- 
dirt hatten, findet der Lefer nod von Hr. 3. in den Briefen an 
Hm M. mande feine Anmerkung für, über und wieder den Epi- 
noza, und eine zwiefache Darftellung feiner Lehre. 

Eine parabore Parallele und ein Compliment über einen Rild- 
zug unter bie Sahne des Glaubens, von dem ber berühmte Hr. M. 
nichts wiſſen till fondern nur bloße Verunnftgründe zur Ueber— 
zeugung zulaſſen, veranlaßt S. 162 Erdrterungen, die ba hinaus- 
gehen: baß Ueberzeugung aus Bernunftgründen nur eine Gewiß - 
heit aus ber zweyten Hand ſey; und baß, wenn ber Prophet nicht 
"zum Berge will, der Berg zum Propheten komme. Und von hier 
an verläßt Hr. I. den Spinoza, um zu einem größern Thema 
zu lommen, nämlich zu ber Frage: von ben Wegen zu Erfenntniß 
und Ueberzeugung, darüber bie Authentifche Weiſung viel 
Wiederfprud) gefunden Hat. Und über biefe Frage Bringt er bie 
zu Ende des Buchs verſchiedene nicht gemeine Betrachtungen bey 
als die Früchte feines Forſchens nach Wahrheit, voll Kopf und 
Herz, fo daß beyde Partheyen wo nicht das eine Lieben, doch ben 
andern achten werben. 
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Moſes Mendelsſohn au die Frenude Leſziugs. Ein 
Anhang zu Herrn Jacobi Briefwechſel über die 
Lehre des Spinoza. Berlin, 1786. Bey Chriſtian 
Friedrich Voß und Sofn. 


Die Antwort auf vorangezeigte Schrift. Herr Mendelsfohn if 
unwillig, daß Hr. 3. das Heſpräch mit 2. und bie Correſpon- 
denz mit Ihm famt being ganzen Handel betannt gemacht hat, 
und feinen Freund Leßing bey ber Nachwelt verunglimpft. Ex 
fieht das Betragen bed Hru. J. gegen 2. und gegen Ihn vom 
allen Seiten an, und findet am allen Seiten Schwürigfeiten und 
Wiederſprüche und Knoten ꝛc. Er weiß nur einen einzigen Weg, 
fe „natürlig und dem Character ber interefixten Perfohnen an- 
gemeſſen“ aufzuldfen, und fagt: „Hr. Jacobi gehe darauf aus, 
alle Speculanten zu belehren; er habe auch feine Cur am Leßing 
probiren wollen, und da fie ihm ba nicht geglüdt fey, Habe er 
doch geglaubt, ba8 Erempel 2. allen andern Klüglingen zur er- 
baulichen Warnung aufftellen zu müflen; umb in eben derſelben 
guten ehrlichen Abſicht Habe fi Hr. I. denn auf an Ihn, M., 
gemacht, u. |. w.“ 

Dur) diefe Auflöfung, dadurch Hr. M. fih auspilft, rettet er 
aum feinen Freund 2. Denm ber witterte I. Abficht, und fpielte 
daher volltommen ben aufmerffahmen Schüler, jagt Hr. M.; umb 
darum gebehrbete ex ſich deun in dem Geſpräch fo wie er ſich 
gebehrbet Hat, fagt Hr. M.; und wie er fonft fih nit wärbe 
gebehrdet Haben, fagt Hr. M. 

Nachdem er aud ben ganzen Handel zwiſchen Ihm und I. 
von Anfang an erzehlt Hat, ruft er S. 79 bie unparthepifcen · 
Lefer auf, zwiſchen 8. und Ihm und I. au vichten, und nament» 
lich: „ob Hr. 3. zu der ſchmälichen Beſorgniß berechtigt geweſen 
die er ©. CLXXVI zu erkennen gibt, und mas für Recht er 
gehabt, mit einer Privat- Correfpouhenz Bernorzueilen, ohne bie- 
jenigen barum zu befragen, bie Antheil daran Batten ? “ 
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Ss gibt der Streitigteiten in ber gelehrten Welt viele, und bie 
unpartheyiſchen Lefer haben wohl was anders zu thun als eimen jeben 
Aufruf anzunehmen, und ihre Zeit mit urtheilen zwiſchen Gelehrten 
und @elefrten zu verzehren. Indeß Hr. M. und Hr. 9. ver 
dienen wohl eine Ausnahme Sie find als Männer von hellem 
Kopf und edlem Herzen befannt, bie wechſelowelſe Achtung für ein- 
ander hatten, und die nicht aus Renomiſterey fondern zufälliger- 
weile an einander gerathen find. Auch iſt die Frage zu der biefer 
Streit hinlelten fellte, für jedermann wichtig, und dermalen im 
einer Art von Bewegung; daß alfo ein Dritter feine einfilltige 
Meinung wohl auch dazu thun kann. 

Dazu rumort es und rumort von Schwärmerey, bleudenden 
Vrrtihümern und Unfinn ac., welches Lente, die es nicht Defier 
vwiffen, für Ernſt nehmen könnten; und bie Elektriſche Materie 
ſcheint fi in dem einen Apparatus, der ohnehin ber Brillanteſte 
it, zu häufen, unb ber Berfud einer harmloſen Ableitung nicht 
Übel angebracht zu ſeyn, um das Gleichgewicht der Materie wieber 
herſtellen zu helfen. Am Ende hat man bis baher fo viele Stim- 
men für Hr. M. gehört, daß es auch luſtig feyn wird, einmahl 
eine anbre zu hören, und wäre es auch nur blos ber Abwechſelung 


wegen. 

Hr. M. ift, ſeitbem ex diefen Anhang geſchrieben Hat, leider! 
geftorben. Das aber fhabet Hier nicht. Ihm muß nun Unparthepe 
lchteit deſto Lieber feyn, und ein wilrklich unpartheyiſcher Lefer fürchtet 
bie Tobten fo werig al® bie Lebendigen. Ic indeß will mic für 
nichts ausgeben, auch nicht fir unpartheyiſch. Boch hoffe ich, bie 
Lefer diefes, die I. und M. Srift, denn daraus gehe ich allein 
zu Wert, gelefen unb babey eine geſunde Eonftitution haben, ſollen 
meiftentheils finden: daß fie eben bas, was fie leſen werben, ſelbfi 
deuten, und daß ich e8 ihnen nur aufgeſchrieben Habe. Und, we 
fle es nicht finden, da Taffe ich ihnen ihre Meinung, dem ich wit 
nicht fireiten. 


Alſo Hr. M. faget, „daß Hr. I. feinen Freund Gott hold 
„Ephraim Leßing, den Herausgeber bergragmente, den 
„Berfaffex des Nathan, bew großen bewunderten Vertheidigtr 
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„des Theismus und der Bernunftreligion, bey der Nachwelt als 
„Spinoziften, Atheiſten und Gottesläfterer anlage." ©. 3. 

Wäre es niet in Saden feines Freundes, fo würde man 
ſagen müffen, Hr. M. babe fih zu ſtark ausgebrädt. Berſchiedene 
Recenfenten in diefer Angelegenheit, auch unfer Unpartheyiſcher 
à oosti und fein College, haben gefagt,. daß Hr. J. aus Heufe- 
tungen 2. habe fhließen wollen: 8. fey ein Epinozift geweſen; 
da in Hr. I. Büchlein nicht geſchloſſen ſondern das Geſpräch 
als das Corpus Delieti felhft Hingelegt ift, damit ein jeder fein 
Visum Repertum felöft barüßer nehmen könne. Hr. M. ift auch 
zu billig, das Geſpräch ganz vorbeyzugehen; und fein Visum Re- 
pertum ift eben die angeführte Sage; „daß Hr. 3. feinen Freund 
Gotthold Ephraim Leßing x. x.” ‚Wie gefagt, wäre es 
nicht in Sachen feines Freundes, fo wirbe man fagen müſſen: 
Er habe gefhloffen, und fi zu ſtark ausgedrückt. 

Aber hätte Hr. 3. das Geſpräch nicht Lieber verſchweigen 
follen, und foll man bie Todten nicht ruhen laſſen? — Je nun, 
zum Zeitvertreib oder noch was Mergerm foll man freifih in 
Grädern nicht flören. Wenn aber die Toten den Lebendigen noch 
zu Etwas Nutz ſeyn können; wer mollte denn fo grabezu be— 
haupten, daß man fie dazu nicht brauchen dürfe? — Secirt man 
dog! — Ih zwar, fir meine Perfon, will lieber nicht ſeeirt feyn; 
ich geftehe meine Schwachheit, id} will verwefen und night fecirt 
ſeyn. Die Bernunft hat ja aber ſolche Schwachheit abgethan, und 
fecirt, und ift für bie Section, die dem Tobten nicht ſchadet und 
den Lebendigen niltzet. Was im Phyſiſchen und alfo im Geringeru 
wahr ift und gilt, warum foll das im Größern nicht au wahr 
feyn und gelten? — Ich weiß alfo unfern lieben Leßing, nad 
feinen und feiner Freunde eignen Grunbfägen, nicht zu retten, 
wenn ihn jemand zum Beften des Publiei brauchen fan. Auch 
Hat ja ber Herausgeber der Fragmente ſelbſt in Gräbern 
geftört. 

Aber, in Ernſt, wie kann Hr. M. es fo ungerecht gegen 2. 
finden, daß Hr. I. das Geſpräch und ben Briefwechſel be— 
tanut mat? Er ſagt ja felbft am mehrern Orte, und ©. 79 
mit großen Buchſtaben: daß er im Ilten Theil der Morgen- 
Funden von dem Briefwechſel Gebrauch machen will. Er 
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Bat ja ſelbſt über L. an I. geſchrieben: „Auch unfers beften Freun- 
„des Rahme foll bey der Nachwelt nicht mehr umb nicht weniger 
„glänzen, als er es verbient. Ueberall Wahrheit; mit ihr gewinnt 
„„ bie gute Sage immer.“ S. VI. Wenn nun Gebraud von dem 
Briefwechfel gemacht werben follte; fo war bod überall mehr 
Wahrheit, wenn das Gejpräch jelbft mitgetheilt warb. Alſo 
die Belanntwerbung des Geſprächs kann es wohl nicht ſeyn, 
was Hr. M. unwillig machte. 

Es liege ſich auch, wenn hier überhaupt etwas zu gewinnen 
und verlieren ift, noch fragen: ob 2. durch biefe Bekanutwerdung 
verliehre ober gewinne? Ich urtheile nach dem Einbrud, ben ich 
Davon habe. Es if wahr, Ein Ding, das ihm in dem Geſpräch 
entfährt, Kat mich für ihm fehr verdroſſen; auch glaube ih, mit 
Hr. M., daß ber Vortheil im Raifonnement auf I. Seite falle. 
Sonft aber vermifje ich, in Geſpräch, im ihm, Lefingen und 
die treflichen Blige die man an ihm gewohnt ift feinesweges, daß 
ex aljo an biefer Seite gewonnen hat; und an Geiten der Reli— 
gion hatte er bey mir nichts mehr zu verliehen. Denn ob, mit 
2. in feiner Parabel zu reden, alles Licht durch die Seitenfenfter 
einfalle, oder ob auch einiges von Oben einfallen könne: bie Frage: 
theilt die Anhänger ber Religion in zwey Clafien die wefent- 
Lich verſchieden find. Alles übrige gibt nur Nllanzen von mehr 
und weniger; und bie fogenannte Vernunftreligion, bie ben zer- 
brochenen Waſſerkrug mit den Scherben ſelbſt wieder fliden und 
herftellen will, ift etwa im Decoro, aber im eigentlichen Refultat 
wenig von ber verfchieben, bie gar nicht flit jondern bie Scher- 
ben Liegen läßt, wie fie liegen. Doch dies bey Seite. 

Mfo bie Befanntwerbung bes Gefprächs fonnte Hr. M. nicht 
unwillig machen; ober er mußte feine erfie Meinung ſchon ge- 
ändert haben, unb num nicht mehr, wie vorhin, feinen Freund ber 
Wahrheit fonbern bie Wahrheit feinem Freunde aufopfern wollen. 
Das zwar kann ihm Niemand wehren, und e8 ließe ſich auch vieleicht 
noch entſchuldigen; aber es läßt ſich doch auch entſchuldigen, wenn 
ein anderer das nicht will. 

Das, ©. 29; und 20, daß 2., Mendelsſohns vertrauteſter 
liebfter Freund, mit bem er fo lange Freund gemwefen und 
ſich fo oft ergofien hatte, und um alle befien Geheimniſſe er 
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zu willen glaubte, daß ber einem andern Mann, den er zur einige» 
mahl gefehen, offenherzig von einem Geheimmiß ſpricht, von dem 
er mit ihm nie gefprocen hatte; und noch fogar gegen biefen fich 
Imfert, daß er es aus Nachficht nicht Habe thun wollen; bies und 
dies hauptſachtich ſcheint Hr. M. wehe gethan zu haben. Ich 
trete hier am feine Stelle, gebente mit jenem Oberſchenten au 
meine Sünde, und gefiche aufrihtig: e8 Hätte mir and) wehe ge- 
than. Es giebt eine Eyferfucht in der Freundſchaft; und bie Selbſt - 
fucht figt gemeinhin bey uns Menſchen tiefer als bie Philo⸗ 
iophie. 


Wenn alſo nun Hr. M. einen Plan machte, ſich und ſeinen 
Freund zu vetten, und dieſer Plan durch Hr. I. Schrift vereitelt 
ward, und bie Sache ins Publicum kam; jo läßt 08 ſich begreifen, 
daß Hr. M. unwillig werben konnte. 

Barum war dem aber auch Hr. 3. mit ber Belanutmachuug 
fo vorſchnell? Er Hatte ja Hr. M. Verſprechen in Händen: daß 
diefer im I. Theil der Morgenfiunden bed Briefwechſels 
noch nicht erwähnen wollte, wie er auch micht getfan hat; ſondern 
daß er nur blos ben Statum Controversise feſtſetzen wollte; und 
108 hatte 3. für Urſache zu glauben, M. würde e8 zu feinem 
Nachtheil thun? 

Ich nicht, umb gewiß wenige in Deutſchland, werden Hr. M. 
die Schabenfreube zutramen, daß er unbeleidigt jemanden ein 
Bein unterjhlagen Hirzte am fih an feinem Fall zu belufligen. 
Aber anf ber andern Seite mußte fein Benehmen Hr. 3 bach 
wirklich ſonderbar bedünken. I. und 2. fprechen 1780 in Wolfen- 
büttel mit einander wieder und für den Spinozismus; I. theilt 
Hr. M. in Berlin, ber von 2. Gefinuungen über biefen Punkt 
näher unterrichtet feyn will, das Gefpräd mit; — umb nun will 
Hr. M. 1785 in einem Ifien Theil von Morgemfinnben bie 
Sache vom bem Pantheismus ing Reine bringen und ben Spino— 
zismus Läutern, um in bem Ilten TH. bem Publico und Jacobi 
1790 in Berlim zu fagen, was Lefing und er 1780 in Wolfen- 
büttel gemeint haben. 

Auch war J, fagt ex, am ber Sache gelegen barliber geftritten 
war, umb er mochte vieleicht zu dem Läuterungen, nach einigem 
Proben aus diefer Schule wo das Korn fehr gelitten Hat, kein 





ſonderliches Bertraien Haben, umb bie Sache lieber ungehkutert 
und wie fie war behalten wollen. ferner hatte er gegen 2. und 
gegen M. ben Gpinsza verfechtet als ben Meifter in Demen- 
firation, um heruach zu dem Sag zu kommen: baf alle Demon- 
ration wicht ausreiche; und Hr. M. verſtaub ihn immer ſchief 
‚ober gar nicht ꝛc. Wie Hätte er, bey bem allen und bey bem 
was hernach noch kommen wird, bie Beſorgniß nicht haben follen, daß 
Hr. M., der feinen erſten Eutſchluß: den Nahmen feines Freundes 
bey ber Nachwelt nicht mehr als er es verbient glänzen zu Lafien, 
aus Freundſchaft ſchon geändert hatte; daß der vieleicht andy aus 
Freundſchaft feinen Freund 2. mit dem gefäuterten Spinozismus 
vollends ins Reine bringen, und Hr. 9. feiner eignen Länterung 
überlafjen könnte? 

Die Erfahrung hat ja and bewieſen, daß biefe Beforguiß 
wenigftens für bie erfte Hälfte nicht oßne Grund gewefen. Denn 
in dem I. Th. ber Morgenftunden ift zwar des Brief» 
wech ſels nicht erwähnt, aber doch offenbar alles fo angelegt und 
eingeleitet, daß 2. in dem Ilten Theil gerettet werben follte; und 
man braucht mehr als einen Zipfel von Hrn. M. Mantel ber 
Freundſchaft für L., um alle Stellen zuzubeden, bie für feinen 
Rebenbuhler bei Herem Lehing mißlich gedeutet werben Knnten, 
menu man das wollte. 

Als nun, bey fo bewandten Umftänben, Hr. 3. feine Gegen- 
mine fpringen ließ, und jene Anlage bemolixte; greift Hr. M, 
um ſich unb feinen Freund zu retten, zu eimem fehr befperaten 
Mittel, und fagt: 2. Habe I. im dem Gefpräch zum Beften ge 
Habt. — Man fieht wicht gleich, ob bie Feinde ober Freunde bes 
Hr. & mehr Urfache Haben mit biefer Ehrenrettung friedlich zu 
ſeyn; denn er lonunt Bier fo ziemlich aus bem Regen in bie Treufe. 
Aber Feinde und Freunde, die das Gefpräc; feöft geleſen Haben, 
werden das bon mot des Hr. IM. ein. wenig unpbilofopbifdh finben. 
Warlich, wenn I. and) bie Abficht gehabt Hätte, 2. unb M. unter 
die Füße zu treten, und auf ihre Unkoſten unebel im ben Wald 
zu xufen; fo Hätte M. doch nicht ebler geantwortet. Doch Im 
war fen Plan verrüdt, und das verdroß ihn; und wir wiſſen 
alle. was mar im Verdruß nicht fagen und thun kaım, das einen 
hernach wieber gereut! 


Man kann auch Herrn I. von empfindlichſeyn wicht frey⸗ 
ſprechen; benn offenbar war ers. S. CLXXVI x. Seinen 
erfien Briefen fleht mans an, wie ihm die Belanntfgaft mit Sr. 
M. fehr willtenmen war. Er theilte ihm das Gefpräg mit 
unb, in Mipt., einen Auffag nach dem andern zur Belehrung 
und zur Prüfung; gibt ihm völlige Freyheit, OXVI, von feinen 
Briefen beliebigen Gebrauch zu maden u. ſ. w. — und that 
vieleicht zu viel. Als nun Hr. M. biefe Bereitiwilligteit und dies 
Vertrauen nicht erwieberte; als ihm in Hr. I. Auffägen nichts 
einleuchtet, und das Licht immer mehr ausgeht, je mehr ber es 
anblafen will z.;. er auch endlich fein Werk, wieder gethanes Ber- 
ſprechen, CXV, Jacobi in Handſchrift nicht fehen laſſen kann, 
S. 77, ſondern gradezu drucken läßt; und alſo zu verſtehen gibt, 
daß er für fich allein agiren wolle und J. nicht weiter brauche; 
fo war bie Empfindimg bey Hr. I. fehr natürlich, daß er Hr. M. 
auch nicht weiter brauche. 

Und er fieng aud an, für ſich allein zu agiren, freilich ohne 
alle Bebentlicfeiten und Rüdfichten, aber auch ohne alle Hypo- 
thefen unb ſtracks vor ſich Hin. 

Und 'biefer Schritt, oder die Belanntmadung ber Briefe 
über ben Spinoza, hat, wie der Hr. Profeffor Engel in dem 
Vorbericht fagt, den nächften Anlaß zu Hm. M. Tode gegeben; 
und das thut mir fehr leid, und wird gewiß mehrern leid than. 
Imbeh Hr. M. hatte biefe Belanntwerbung bes Geſprächs in 
feiner Gewalt, wenn er Vertrauen mit Vertrauen erwiedert hätte. 
Auch wollte er ſelbſt das Gefpräd nicht unterbrüdt haben, 
„Inden es nöthig und nützlich fey, bie Liebhaber der Speculation 
„treuli und durch eclatante Beyfpiele zu warnen x.” &. XLIX. 
Und, S. L, ſchreibt Hr. M. denn weiter mit eigner Hand: 

„Es mögen alsdenn die Unphilofophen fich Darüber freuen ober 
„betrüben. Wir bleiben unbekümmert.“ 

Und nun ift Iemanb, jey e8 auf welche Art es wolle, barliber 
fo wenig unbefümmert geblieben, daß e8 feinen Zob veran- 
laſſet hat. — Und doch foll er, nach dem Vorbericht, ein „wahrer 
praetiſcher Weiſe“ geweſen ſeyn! — Ich will ben Jemand als 
Mengen, und Hm. P. Engel als Freund, gerne eutſchuldigen; 
aber bie „Weißfeit“ will mir nicht zu Sinne, und ich kann fie 
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fo mohlfeil nicht lafſen. Mir lommt es vor, als ob hier alles 
Tout comme chez nous wäre. Und bie Weißheit ift nicht ches 
nous, und ift eine große Kluft zwiſchen ihr unb uns beoeftiget. 

Dod Hr. M. wäre vieleicht ohne bie Briefe geftorben; ich 
hoffe das für alle Iuterefienten, und fahre getroſt fort. 


Was mun bie Hauptfade ober bie Forderung der Wahrheit, 
und fonberlid die Frage, dazu biefer Streit gut ſeyn follte, an- 
langt; ba ift bis bato alles, wie gewöhnlich, in Statu quo ge- 
blieben. Man hat zwar Gerichte und Nachrichten gehabt: von einem 
großen Siege ben bie Bermunft bey biefer Gelegenheit über die 
Scäwärmerey erfochten Haben follte; fie waren aber nicht 
von fiherer Hand. Es if in ber That ein fonderlih Ding 
um das Siegeögefchrey der Partheyen, und bie Menfchen verrahten 
ſich ſelbſt Wenn fie, wie fie ale fagen, würtuich für die Wahr⸗ 
heit föchten; fo müßten fie gleich laut fehreien, der Sieg möchte 
fallen am welche Seite er wollte, und eigentlich follten allemahl 
beibe Partheyen das Te Deum gemeinfhaftlih fingen. Weber- 
Haupt ift der Muthwillen und bie unholde Begegnung, bie ſich 
bie Schriftfieller in dieſen Jahren äffentlich gegen einander er⸗ 
lauben, feine große Erfindung, und macht ihnen nicht gar viele 
Ehre. Wenigſtens follten Gelehrte ſich doch als Leute vom 
guten Sitten betragen; bie fchiefen und krummen Uxtheile 
find nicht immer in ihrer Macht, weil fie auch urtheilen, mas fie 
nicht verftehen. Man follte freilich faft jagen, es wäre auch beſſer, 
wenn fie mit ſolchen Urtheilen zu Haufe blieben; aber fie haben 
nicht Immer Zeit fih vorher au fait zu fegen, und finden doch 
fo immer nod ihre Lefer und Freunde Auch tönnen fie nur 
ihres Gleichen ſchaden, der Sache ſelbſt nicht. Denn bie Fiſche 
im Waſſer bleiben unbetümmert, ob fie von ben Alten in Ceta- 
ceos, Cartilagineos und Spinosos abgetheilt werben; ober bon 
Linnseus in Apodes, Abdominales, Jugulares und Thoracicos; 
zu welder legten Orbnung bey ihm ber Knorrhahn (Cottus) 
mitgefört. 
Slaubins Werte I, 5. 28 
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Wie gelegt, bie Sachen find bis dato in Bbatu quo geblichen; 
man möchte denn fagen, da; DM. „über bie Speculation“ beiehrt 
worden ſey, und er alfo in feiner Hppothefe: von Hru. I. Abſicht, 
geweißaget habe. Er geht war bie Betrachtungen S. CLXI: 
über unmittelbare Gewißheit, über ben Weg ber Demonfration 
und feinen Ausgang in Fatalismus &e., die doch einer nähern 
Prüfung wohl wehrt waren, und ſich in der That auch fo nicht 
abſpeiſen laſſen; Hr. M. geht zwar in feinem Anhang, S.84—87, 
biefe Betragtungen furz und ſchnöde vorbep; es finden fid aber 
in eben dem Anhang und in ben Morgenſtunden Stellen, 
bie feinen Bweifel übrig laſſen. 

Die Leſer follen ſelbſt urtheilen. 

Hr. Jacobi fagt, ©. CLXI: 

„Wie tunen wir nach Gewißheit ftreben, wenn uns Gewißheit 
„wicht zum voraus ſchon befannt if; und mie kann fie ung ber 
„tannt ſeyn, anders als durch etwas das wir mit Gewißheit 
„ſchon ertennen? Dieſes führt zu dem Begriffe einer unmittel- 
baren Gewißheit, welche nicht allein feiner Gründe bebarf, ſondern 
ſolechierdings alle Gründe ausſchlieht, und einzig und allein die 
„mit dem vorgeftellten Dinge übereinfimmende Bor- 
mReltung ſelbſt if. Die Weberzeugung aus Gründen it eine 
„Gewißheit aus der zweiten Hand. Gründe find nur Merkmale 
„ber Achnlichteit mit einem Dinge, deſſen wir gewiß find. Die 
mÜebergeugung, welche fie hervorbringen, eutipringt aus Ber- 
„gleihung, und-faun nie recht ſicher und vollfoumen ſeyn u. |. w.“ 

Umd Hr. Mendelsfopn fagt, ©. 30 und 33: 

„Zwar bin ih ein großer Verehrer der Demonftrationen in 
„der Metaphyſik, und feft überzeugt, baf die Hauptivahrheites 
„der natürligen Religion fo apodictifch erweihlich find, als irgend 
„ein Sad in der Größenfepre. Gleichwohl aber hängt felbft meine 
„Ueberzeugung von den Religionswahrheiten nicht fo ſchlechterdings 
„von metaphyſiſchen Argumentationen ab, baß fie mit denſelben 
„Reben und fallen müßte. Man kann mir wider meine Argumente 
„Bweifeg erregen, mir in denſelben Schtußiehler zeigen, und meine 
„Ueberzengung bleibt dennoch unerfgütterlih. — Meiner Specu⸗ 
„lation weiße id blos dad Gejdjäite an, die Ausſprüche des ge 
„funden Menſchenverſtandes zu berichtigen, und fo viel möglich 
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„in Bernunfterfenntmiß zu verwandeln. So lange fie beide, ge: 
„Funde Vernunft und Specufation, nod in gutem Berriehnteit 
„find, fo folge ich ihnen, wohin fie mid leiten. So bald fte fi 
„entzweyen: fo fuche ich mich au orientiren, und fie beide, wo mög- 
„Ui, auf den Punkt zurüctzuführen, von welchem wir ausgegangen 
„find u. fi. m.“ 

Worte thun nichts zur Sade, fagt man; und um mie viel 
ift dern, im ber Sache, das, was Hr. M. fagt, von bem verſchleden, 
was Hr. 9. fagt? — Hr. M. giebt ja offenbar eine Erkenntnif 
und Weberzeugung zu, bie nit von Vernunftgründen abhängt, 
und bie fiherer ift al® jenel Er braucht ja die Speculation bloß: 
eine Erfennmiß, bie er fhon hat, zu mobifieiren. Und welcher 
vernünftige Menſch hat diefen und dergleichen Gebrauch der Spe- 
eulation je beftritten; und men gehen bie ſchwachen Brüder an, 
deren e8 in allen Füchern giebet? — — Herr Mendelsſohn mimm— 
ja offenbar eine Kraft im Menſchen an, bie ſich orientiert, und die 
in Zwift gerahtene Speculation oder Demonftration oder Argu- 
mentation, denn das ift bier alles eins, zurldjlgrt; und alfo 
über bie Argumentation ift! Wenn alfo bie Kraft über bie Ar- 
gumentation ift, und bie ArguMentation führen muß; fo kann 
ja die Argumentation fie nicht führen. Das ift doch Mar! Es 
muß alfo gar feiner, oder ein anderer Weg als die Argumentätlon 
ſeyn, dieſe Kraft in Thätigleit und Beſſerung zu bringen! 

Und wenn ein jeber Weg, ber nicht Argumentation if, Sch wär— 
merey heißen foll; fo Hätte die Schwärmerey nicht allein gefiegt, 
fonbern Hr. M. Hätte ſelbſt das Gewehr geftredt, und wäre zum 
Feind übergegangen! — 

Doch wer wollte fo etwas behaupten? — Das ließe ja, als 
wenn man glaubte, daß bie Wahrheit durch Hr. M. gewinuen 
ober verfießren tönnte. Und das glaube ich nicht. Nicht durch 
ihn, noch durch Leute bie tieffinniger find, als er war. Ich denke, 
die Wahrheit muß durch alle Menſchen nicht gewinnen tönnen, 
aber ein jeder Menſch durch die Wahrheit. Und wer anders glaubt, 
ber muß mit wenig zufrieden feyn. 

Nicht doch, Hr. Di. it nicht übergegangen. Ct hatte bloß 
die Ahudung der Wahrheit; wie Hr. J. und bu, ımb ich, und 
alle Menſchen Haben, fie mögen es geftehen tollen ober nicht, und⸗ 
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mögen ſeyn wer fie wollen, Philoſophen umd Nichtphilofophen, 
Bernunftpriefter und Gottesleugner, Schwärmer und Demon- 
firanten, Bürger und Bauern. 

Diefe Ahndung if freilich das Zeichen unfrer Größe; aber 
mit ir find wir noch nicht groß; doch in ber Potenz es zu 
werben, und zwar alle, weil wir gleicher Natur und in gleichem 
Fall find, auf Einem Wege. 

Und ba bünft mid, follten wir nicht, ein jeber das Geine 
noch Aergerniß und Partheyen ſuchen; fonbern alle, als Freunde, 
einfältiglich den Einen Weg hingehen, und nicht cher weife ſeyn 
bis wir e8 wären. 

Und dies bringt mid zu dem Glaubensbelinntnig, das Hr. 
M. ©. 85 ablegt: „Ich kehre“, fagt er, „zum Glauben meiner 
„Bäter zurüd, welder, nad) der erften urfprünglichen Bebeutung 
des Worts, nicht in Glauben an Lehre und Meinung, fondern 
„in Vertrauen und Zuberfiht auf die Eigenſchaften Gottes be- 
„ftehet. Ich ſebe das volle umeingefhräntte Vertrauen in bie Al- 
„macht Gottes, daß fie bein Menſchen bie Kräfte habe verleihen 
„tönnen, die Wahrheiten, auf welde fi feine Glückfeeligkeit 
„grundet, zu ertennen, und hege bie kindliche Zuverſicht zu feiner 
„Albarınperzigteit, baf fie mir biefe Kräfte Habe verleigen wolTen. 
„Yon biefem unmantenden Glauben geftärtt, ſuche ih Belehrung 
„und Meberzeugung, wo id} fie finde.” 

Dies Belinntniß des Herrn M., das Übrigens fo wenig Ju- 
diſch als Chriſtlich ift, möchte gelten, fo fange die Allmacht und 
Allbarmherzigkeit Gottes allein und ungehindert wilrten. Aber 
die Traditionen feiner weiſen, niht-jpeculativen Väter lehren 
ja, dafı dies der Fall mit dem Menſchen nicht Tange geweſen fey. 
Und Hr. M. felbft fagt, daß er fih orientiren muß. 

Die Sonne und bie Sterne wifjen ihren Weg, und gehen ihn 
Sahrtauſende, ohne je zu irren und bes orientiren® zu be 
bürfen; und es ift, nach ber Analogie, und mad ber Herrlichkeit 
Gottes, zu glauben: daß aud bie höhern Weſen in ihrer Art 
eben alfo geſchaffen worben, fo lange nämlich Gott allein die Hand 
im Spiel hat, und nicht fie ſelbſt. Wenn das denn aber ber Fall 
bey uns wäre; fo müßte unfer Glaubensbefänntnig wohl etwas 
anders lauten, wenn es wahr fepn follte. 
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Hr. M. fett nach obigen feinem Glaubensbelänntniß Hinzu: 
daß er Belehrung und Ueberzengung glaube gefunden zu haben; 
ſchickt aud den Geift Lehings „in die Arme ber Männer zurüd, 
ndie, fo wie er, den Weg der Demonftration gegangen ſind“, und 
glaubt ihm da gar nicht übel aufgehoben. S. 87. 

Ber Belehrung und Ueberzeugtung Hat, ber kann von Belch- 
rung und Ueberzeugung urtheilen; bie andern follen ſchweigen. 
Das aber muß ich doch fagen, und ih fage es mit Wahrheit: 
daß ich, nach allen Aeuferungen des Hrn. M., ihm feine Belehrung 
und feine Uebergeugung nicht mißgänne. — — Auf feinen Fall. — — 
Auch nicht wenn fie auf dem Einen Wege gefunden wäre. Denn 
da wird wohl Play für uns beide feyn; und aud) für Lehing. 

Und ich Habe Leßing auch gefannt. Ich will nicht fagen, daß 
er mein Freund gewefen fey; aber ih war ber feine. Und ob 
ich gleich fein credo nicht annehmen fan; fo halte ich doch feinen 
Kopf Ho. Hrn. Mendelsſohns Belanntfhaft ift mir nicht ber 
ſchieden geweſen. Aber ich Habe ihm als einen hellen forſchenden 
Mann mit vielen andern geachtet; und als Juden habe id, wie 
man fagt, ein tendre für ihm, um feiner großen Väter, und um 
meiner Religion willen. 

Der eine Viegt zu Braunſchweig im Grabe, und ber andere 
zu Berlin - — — 

Molliter Ossa cabent! 

Wandsbet 1786, im Hornung. 

Asmus. 


Der glüdliche Bauer. 


Virat der Bauer, Bivat Hoch! 
Ihr feht es mir nicht an; 

Ich habe nichts, und bin wohl doch 
Ein großer reicher Mann. 


Geh Morgendo, wenn ber Thou voch (lt, 
Geh ic, vergnügt im Sinn, 

Gleich mit dem Nebel ’uaus aufg Feld, 
Und pflüge durch ihn Hin; 


Und fehe, tie ex wogt und zieht, 
Rund um mid nah und fern, 

Und fing dazu mein Morgenlied, 
J Und dent an Gott den Herrn; 


Die Krähen warten ſchon auf mich, 
Und folgen wir getreu, 

Und alle Vögel regen fich, 
Und thun den erſten Ehren; 


Indeßen fteigt die Sonn’ herauf, 
Und feinet Hell daher — 

Iſt fo was auch für Geld zu fauf, 
Und hat ber König mehr? 


Und, wenn die junge Saat aufgeht; 
Wenn fie nun Aehren ſchießt; 

Wenn ſo ein Feld in Hocen ſteht; 
Wenn Gras gemähet iſt x. 


O wer da8 nicht gefehen Bat, 
Der hat des nicht Verftand. 

Man trift Gott gleihfahm auf der That — 
Mit Segen in der Hand; 


Und fiehts vor Augen: wie ex friſch 
Die volle Hand ausftrekt, 

Hab wie er feinen großen Tiſch 
Fils alle Weſen dedt. 


Er deckt ihn freifih, Er allein! 
Doch Hilft der Menſch, und ſoll 

Arbeiten und nicht mäßig ſeyn. 
Und das belöimmt ihm wohl. 


Denn, nad dem Sprichwort, Wilfigang 
Iſt ein beſchwerlich Ding, 

Und: fehler des Teufels Ruhebant, 
Für Bornehm und Gering. 


Mir macht der Böfe feine Noht; 
Ich dreſch' ihn ſchief und krum, 

Und pfläg’ und Hau’ und grab' ihn tobt, 
Und mäh’ ihn um und um. 


Und wirds mir aud bisweilen ſchwer; 
Mags doch! Was fhabet das? 
Ein gırter Schlaf ftelft alles her, 
Und Morgen bin id; baß; 


Und fange wieber fröfich am 
gür Frau ımd Kind. Für fie, 
So lang ich mid noch rüßren farm, 
Verdrießt mic) feine Mith. 


Ich habe viel, das mein gehört, 
Biel Gutes Hin und her. — 
Du broben! Haft e8 mir beſcheert; 

Beſcheere mir noch mehr. 


Gib, daß mein Sohn dir auch vertrau, 
Weil du fo gmäbig biſt; 

Geh’ ihn, und gib ihm eine Frau 
Wie feine Mutter if. 


Eine Parabel. — 


Es war eine Zeit, wo bie Menſchen fich mit dem, was bie Natur 
brachte, behelfen, und von Eicheln und andrer harter und fchlechter 
Koft leben mußten. Da kam ein Mann, mit Rahmen Ofiris, 
von Ferne Her und fprad zu ihnen: Es gibt eine beßere Koft 
für den Menden, und eine Kunft fie immer reichlich zu ſchaffen; 
und ich fomme, End das Geheimniß zu lehren. Und er Iehrete fie 
das Geheimnif, und richtete einen Ader vor ihren Angen zu, und 
fagte: „Seht, das müßt Ihr tfun! Und das übrige thun 
die Einflüße des Himmels!” Die Saat ging auf und 
wuchs und brachte Frucht, und bie Menſchen waren des fehr ver- 
wundert und erfreuet, umb baueten ben Ader fleißig und mit 
großem Nuten. Im der Folge fanden einige von ifnen ben Bau 
zu fimpel, und fie mochten bie Beſchwerlichteiten ber freien Luft 
und Jahrzeiten nicht ertragen. Kommt, ſprachen fie, laßt und ben 
Ader regelrecht und nach der Kunft mit Wand und Mauern 
einfaßen und ein Gewölbe darüber machen, und denn ba drunter 
mit Anftand und mit aller Bequemlichkeit den Aderbau treiben; bie 
Einflüße des Himmels werben fo nötig nicht feyn, und überdem 
ſieht fie fein Menſch. Aber, fagten andere, Ofiris ließ den 
Himmel offen, und fagte: „das müßt Ihr tun! Und das 
übrige thun bie Einflüße bes Himmels!“ Das that er 
nur, antworteten fie, ben Aderbau in Gang zu bringen; auch lanu 
man noch den Himmel an dem Gewölbe malen. Sie faßten bar- 
auf ihren Ader regelrecht und nach ber Kunft mit Wand und 
Mauern ein, machten ein Gewölbe darüber und malten ben Him- 
mel daran. — Und bie Saat wollte nicht wachſen! Und fie bauten, 
and pflügten, und büngten, und aderten Hin und her. — Und 
die Saat wollte nicht wachſen l Und fie aderten Hit und her. 

Und viele von denen, bie umher fanden und ihnen zufahen, 
fpotteten über fiel Und am Ende auch über ben Ofiris und 
fein Geheimniß. 


» 
Weyhnacht⸗ Cantilene. 


Coro. 
Bud if Heute ber deiland gebohren, welcher I Efrifus, ber Herr 
Recitativ. 
Maria war zu Betlehem, 
Wo fie ſich fhägen laſſen wollte; 
Da lam bie Zeit baf fie gebähren follte, 
Und fie gebahr ihn — B 
Und als fie ihn gebohren hatte 
Und fah ben Knaben, nadt und bloß; 
BÜptt fie ſich ſeelig, fühlt ſich groß, 
Und nahm voll Demuht ihn auf ihren Schooß, 
Und freuet fi) in ihrem Herzen fein, 
Berührt ben Knaben, zart und Hein 
Mit Zittern und mit Benebey'n, 
Und widelt ihn in Windeln ein. . . 
Und bettete ihn ſanft in eine Krippe Hin. 
Sonft war fein Raum für ihn. 
Choral. 
Den aller Weltfreis nie beſchloß, 
Der liegt in Marien Schoof. 
Er ift ein Kindlein worden Hein, 
Der alle Ding erhält allein. Kyrieleis! 
Grave . 
Bor Gott geht's göttlich her, 
Und nicht nad Stand und Würden. 
Herodem läßt ex leer, 
Mit feinem ganzen Heer; 
Und Hirten auf bem Felde bey den Hürben 
Erwäßlet er. 


Recitativ. 
Sie ſaßen da und hüteten im Dunteln ihrer Heerbe 
Mit undefangnem frommen Sinn; 
Da fand vor ihnen, an der Erbe, 
Ein Engel Gottes . . . umb trat zu ihnen bin, 
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Und fie umleuchtete des Herren Klarheit, 
Und er fagte ihnen vie Wahrhelt. 
Choral. 
Kyrie — — Eleiſon! 
Recitativi 
Und eilend auf ſie ſtanden, 
Gen Betlehem zu gehn; 
Und kamen hin und fanben, 
Ohn weiters zu verſtehn, 
Mirjam und Joſeph beyde, 
Und in ber Krippen lag, zu ihrer großen Freube, 
Im feinem Windelfleide 
Auf Grummet von ber Weide 
Der Knabe wunderſchön. 
Coro 1. 
Im Anfang war das Wort, und das Wort war bey Gott, 
und Gott war das Wort. 
Eoro 2. 
Und das Wort warb Fleifh, und wohnete unter une. 
Choral. 
Ein Kindelein. ſo löbelich 
at ung gebohren Heute, 
Bon einer Jungfrau fäuberfich, 
Fr Troft uns armen Leuten. 
iv ung das Kindlein nicht gebohr'n, 
So wär'n wir allzumal —* N, 
Das Heil ift unfer aller. 
Eoro. 
Das Heil ift umfer aller. 
Kecitativ. 


Die Väter hoffeten auf ihn mit Tränen unb mit Flehn, 
Und fehnten fidh, ven Tag des Herrn zu fehn; 

Und fahn ihn wich. 

Was Gott bereitete, 

Und von ber Melt her heimlich und. verborgen wer, 
Ward in ber Zeiten Fülle offenhar. 
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„Und in ber Krippen Tag, zu ihrer großen Freude, 
„Im feinem Windelkleide 
„Auf Grummet von der Weide 
„Der Knabe wunderſchön.“ 
Coro. 
Laſſet uns ihn lieben, denn er hat uns zuerſt geliebet. 
Reeitativ. 
Die Weiſen fielen vor ihm nieder 
Und gaben ihre Schäge gern, 
Und gaben Weyhrauch, Gold und Myrrhen. 
Sie fahen feinen Stern, 
Und kannten ihren Heiland, ihren Herm, 
Und Tießen ſich das Heu und Stroh nicht irren. 
Choral 
Er ift auf Erden kommen arm, 
Daß ev unfer ſich erbarın, 
Und in dem Himmel mache reich, 
Und feinen lieben Engeln gleich. Kyrieleis! 
Affettuoſo. 
Da liegt und ſchlummert er, 
Die Aeugiein zugethan! 
— O du Barmperziger! 
Komm’ Alles: um ihn ber, 
Und bien’ und bet’ ihn am... 
Choral. 
Willtommen in dem Jammerthal, 
DO biß willtommen tauſendmahl, 
Biß —e— —A 
Du theures liebes, holdes Kind 
S weht bey ums ein Falter Bind, 
Und Tgneiet bier und regnet. 
Bir giengen trofloß und verzagt, 
Fr fremden Lande vief geplagt, 
Selen en alle auf den Tod; 
traf du zu, ung in. ber Noth, 
nn bringen un: 
Heim zu des Vaters. Haus und Herb. .. . 
Bir finds nicht wehrt, wir finds nicht. wehrt. 
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Eine Stimme.*). 
Holdſeliger, gebenebeiter Knabe! 
Ich lieb’ und bete an. 
Dur weißt, daß ich nichts habe, 
Und dir nichts geben kann. 
— Ich lieb’ und bete an. 
Zwo Stimmen. 
Ich zitt’re Herr, und glaube, 
Bor deinem Angefiht! 
Und banfe bir im Staube. 
Verſchmah mich nit! 
Ein Chor Kinder. 
Bir wollen feine Krippe ſchmücken, 
und bey ihm bfeiben bie ganze Nacht, 
Die Hände ihm küſſen und brüden; 
Er hat fo oft un® gebracht. 
Ein Ehor Bäter und Mütter. 
Und wir mit euch ihu grüßen, 
Und mit euch Tag und Nacht 
Die Hände und Füße ihm küffen; 
Er hat uns feelig gemacht l 


9 Rad der zweiten Ausgabe. In ber ern von 1790 lautet 
dieſe Stelle: Eine Stimme. 


Holeliger, gebengbeiler Rnabel 





Und bie nichts ge 
— 3% bet von Herzen u 
3w0 Stimmen. 
3% dante bir auf meinen Rnie'n, 
Gebenebeiter Xnabe! 


Und will, fo Tang id bin und biefes » 
Die binden gene! And mens 1 niät ehe Si 
Dantt dir, wild Sott! mein Schatten noch im Grabe. 


at won us Einden. 

12 ine müde 
— 

—— —8 ae Rad 


ve Sgor Bäter und Mütter. 
And mir mit eu Fe 


Die Dh im fen und del 
Sat ung felig gemacht! 
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Zutti. 
Du biſt würbig zu nehmen Lob unb Preis und Dank und 
Kraft und Macht und Ehre und Herrlichteit von Ewigkeit zu 
Ewigleit. 


Dem Menſchen dünkt es wunderbar, 
Und mag es nicht verſtehn; 
Doch iſts wahrhaftig wahr! 
Und ſelig find bie Augen bie ihn fehn. 


Brief an Andres. 


Guten Tag, lieber Andres, und fröliche Oftern. 

Es ift mir fehr lieb, daß du mich über Johannes tem 
Taufer zu Hülfe rufft. Nicht zwar, weil id) eben ſonderlich Kel- 
fen fann; fondern weil ich fo gerne von ihm ſpreche und fprechen 
höre. 

Du ſchreibſt, daß er bir fo groß vortdmmt, und bu kannſt 
dir doch nicht recht fagen warum. Das ift recht gut, Andres. 
Man weiß oft grabe denn am meiften, wenn man nicht recht ſagen 
fann warum. 

Daß nun Johannes der Täufer uns groß vorkömmt, if 
fein Wunder. Seine ganze Geſchichte von ber Stunde bes Räu- 
derns an, bis an das „Haupt auf einer Schüßel* ift fehr fonder- 
bar; und e8 if ung im Sinn, was von ſicherer Hand von ihm 
gefagt if. Und bie Stelle fonberlich, wo er fteht, trägt zu feiner 
Glorie bey. Denn je mehr Zufammenhang mit Chriſtus und 
je näher um und an Ihn, deſto größer. Nun hängen freilich 
alle wahre Weife und Männer Gottes feit der Welt Anfang mit 
Chriſtus zufammen, wie die Ströme und Flüße mit dem Meer. 
Petrus und Paulus ſagen daS mit Haren Worten, und bie große. 
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Unterredung auf dem heifigen Berge „über ben Ausgang zu Jeru-⸗ 
falem * gibt es wohl zu verſtehen. Aber Johannes bei Täufer 
ſeht in ber ſichtbaren Welt zunächſt und unmittelbat wor IHm, 
und zieht alfo zumächft ven Blick auf ih. Alſo groß wortermtm 
muß er. Die Aufen- und Um-Werte, wenn ich fo fagen darf, 
fallen jehr in die Augen. Seine innerliche eigne Größe aber fällt 
nicht fehr in die Augen, und deswegen will es mit bem warum 
nicht fort. Sie ift aber darum nicht weniger groß. 

Schon das mit dem König Herodes, daß er ben micht ſich 
felbft von bem nahen Heil ausfcliegen und verfommen Tagen 
wollte und lieber feinen Hals daran wagte, ſchon das ſpricht für 
ihn. Es iſt eine leichte und ſchlchte Kunft, Andres, den Köni- 
gen und Fürften zu trogen, und ihrem verfehrten Willen, wenn 
fie einen haben, einen andern verfehrten Willen entgegen zu fegen. 
Aber, wenn ein Mann, der ih begerer Dinge und des Gött- 
Ligen Willens bewußt ift, wem ber nicht das feine ſondern 
das des Königs fucht, und ihn auf feinem Thron und mitten unter 
feinen Gewaltigen ftrajt und ſchilt, wenn er fo unglüclich if 
Uebel zu thun — das ift ein ander Ding. 

Du weißt, mas Johannes ber Täufer filr Bortheil davon 
gehabt, und wie er ſich des nicht gewegert hat. Dies nun aber 
will ich ihm fo Hoch nicht anrechnen. Ich kann es nicht fo groß 
und ſchwer finden, daß er, und alle bie Leute, die das Glüd ger 
Habe haben Chriſtus näger zu kennen, daß fie fh für Ihn 
Haben köpfen und fengen und brennen laßen können. Das Könnte 
man für Ihn wohl Hinter Berge thun, und wenn man nur 
die Evangeliften gelefen hat. ber, daß Johannes der Tänfer 
auf ebnem Wege fo treu ſeyn; daß er fo durch bie Menfchen hin- 
gehen und fich nichts als die gute Sache treiben laßen; daß er 
die Wehrheit immer fo über Alles achten und fo feft im Auge 
bebalten; baß er fo demüthig ſeyn und unter allen Umſtänden 
bheiben konnte 2c.; kurz, daß er fo Hein war, und daß bie 
Menſchliche Natar ſich in ihm gar nicht rührte — das iſt former! 
Andres. Das iſt groß! 

Und von biefer Eeite fan man bie Geftalt Johannes bes 
Taufers nicht Tange und anbächtig gemug anfehen, in allem was 
He Schrift von ihm fagt. 





‚Er follte vor bem Herrn hergeben, bar er feiner Weg bereite. 
Mehr follte, und mehr Ionnte er freilich richt. Wer Sounen- 
firaßlen machen will, ber ift ein Duadfalber und kennt weber 
ſich noch die Sonne; wer aber die Berge und Hlgel, bie ihr im 
Wege ſichen, abträgt und erniedrigt, ber treibt ein wahres Bert 
und ein ſehr großed. Aber er faßt auch ein Heißes Eiſen am, 
denn er wird Vater und Mutter und feine eigne Hanfge- 
nofen wieder fi erregen, wenn er Gott zum Freunde 
erben will. Es Mt kein Heil außer dem Heil, umb bie Gdtzen ⸗ 
bilder müßen umgeftoßen und weggethan werden. Andres, 
ſchlage an dein Herz! Da fiedt das Geheimniß, und ba mu 
das nichts iſt etwas werben, und zu nichte werben mas etwas 
HM. Denn die Wahrheit Hat Alles, umd es fehlt ihr nichts als 
eine Herberge, als Plag und Raum für ihre Herrlichkeit. 

Aber wir wollten bie Geftalt bes Worgängers ber Wahrheit 
anfehen. 

ALS die Nachricht von ihm, al8 dem Bothen bes Heils, 
aus der Wüften nad Ierufalem und ber Gegenb umher ge- 
Tangte, gingen fie Hinaus: brifante Dinge und einen Marin in 
weichen Kleidern zu fehen. Du fannft denten, daß Johannes 
wohl gewußt Habe, wie fie ihm erwarteten und Tieber gehabt 
hätten — Uber er ſiand da in feinem Rod von Cameelhaaren 
und prebigte Buße. 

Das Tolt war in dem Wahn und badten alle in ihren 
Herzen von Johannes ob er wieleiht Chriftus wäre; er war 
würtlich Elias, und wohl mehr als ein Prophet. Und als bie 
Deputirte von Jerufalem, Priefter und Leviten, zu ihm kamen 
und ihn fragten: wer bift du? — „Belannte und läugnete er 
nit, und er befannte: ih Bin nit Chriſtus.“ Bift du 
Elias? — „Und er fprad: ih bins nicht.“ Biſt du ein 
Prophet? — „Und er antwortete: Nein!“ x. 

Die Stadt Jerufalem ging zu ihm Hinaus, und das ganze 
jüdifche Land und alle Länder am Jordan, und ließen fi 
täufen von ihm im Jordan und befannten ihre Sünden. Und 
nun famen vollends bie Lichter und Angefehene im Bolt, viele 
Pharifäer und Sadbucäer, äffentlih dazu. — „Und als er 
„ſie tonmen ſah, fprah er zu ihnen: ihr Ottergezüchte, 
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„ter hat bemm euch gemweifet, daß ihr dem zukünftigen Zorn ent- 
„rinnen werbet? Sehet zu, thut rechtſchaffene Früchte 
„der Buße“ x. 

Die um ihn fanden, fahen in an und Hielten ihn für einen 
Mann vom Himmel der alles wiße und in Hänben habe; hielten 
feine Prebigt für lauter himmliſche Gefihte und Offenbarung, 
amd feine Taufe für eine Geiftes- und Wunder-Taufe. — Und er 
fagte: „Ein Menſch kann nichts nehmen es werbe ihm denn 
gegeben vom Himmel. Wer von der Erbe ift, der ift von ber 
Erde und redet vom ber Erde. Mer vom Himmel kommt, 
der ift über alle. IH taufe mit Waffer; aber nad mir 
fönmt einer, ber wirb end mit feuer und bem heiligen Geif 
taufen, bes ih nit wehrt bin, daß ih feine Schuh— 
tiemen aufldfe" — 

Lebe wohl, Dir lieber Andres ıc. 


Bon und Mit 
dem ungenannten Berfaffer ber: 
„Bemerkungen“ 
über 
des H. O. C. R. und G. ©. Calliſen 


Verſuch 


den Werth ber Auftlährung unſrer Zeit ‚betreffend. 





Bon 
Matthias Claudius. 











Hamburg, 
gebrudt bey N. C. Wörmer. 


Claudius Werke I, 5. 20 


Diseite justitiam moniti et non temnere divos. 





Bon und Mit. 
#. 1. 


Es find vor einiger Zeit auf 66 Seiten in Mein &oo, ohne 
Namen des Verfaſſers und Druders, Heransgefommen: „Ber 
„merkuugen über bes Herrn Oberkonſiſtorialraths und Ge— 
„neralfuperintenbenten, Johann Leonhard Eallifen, Ber- 
Tuch Über den Werth der Auftlährung unferer Zeit. Sirach, 
„Gap. 5. B. 14 und 15. 1795.” . 

In diefer Schrift kommt p. 32 folgende Stelle vor: „Mein 
„Feind {ft nur der, und mein erflärter Feinb, der mir auf meinem 
Wege durchs Lehen bie Fadel ausblafen will, bie mir leuchtet 
„oder andern den Wink gibt, ich jey ein Morbbrenner‘ a). 

Und darunter fteht eine mich betreffende Note, wie folget: 


8) „Herr Claudius hat neulich in ber Hamburger neuen 
„Zeitung eine Fabel einrüden Tajfen, die von Zeiten der Dich—- 
„tung und de8 Inhalts, gleich bemertenswerth ift. Sie ſcheint im 
„einem Anfall von Furcht ilber das Lectüren unferer Zeit (mie 
er fi ungemein naiv ah8brüdt) entftanden zu feyn, und giebt 
„ehr verftänbliche Wine, 

„Dan hat Herrn Ci. zu ſcharf beurteilt. Ginige meinten, 
„ber alte Wanböbeder Bothe müffe, da er feit einiger Zeit ein 
„böchft langweiliger Geſellſchafter ſeh, nun allein wandern und Habe 
„jelöft Langeweile. Er gebe das Bothengehen an, und das fey ein 
„bticher Entfhluß. Aber aus Verbruß wolle er nun, durch einen 
„loßgelafienen Wären, bie Sanbftrafen unfider machen, und das 
ſey nicht fein. — 

„Aber warum dieſe Anwendung? Herr EI. dichtete ja mur 
„eine Fabel. Das Wahre an der Sade, das Blatt aus ber 
„Shronid der Duadrupeden, worauf das Factum mit Hiftorifcer 
„Genauigteit erzägft wird, if ihm fo gut wie mir befannt. 

29* 
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„Einem alten genialifhen Pavian, der burd feine Schuurren 
„Hof und Land eine Zeitlang mit ziemlihem Glüde befuftiget 
HYatte, wat e8 wehe zur bemerten, daß fein altes Publicum, des 
„erzivungenen Hokuspotus müde, Geihmad an ernfthaften Gegen- 
„fänden gewinne. Ex wollte e8 auch hierin verſuchen; aber jein 
„Ernft war, als er fih zum Disputiren anfdidte, noch ungenteh- 
„barer, als feine vorherigen Puerifitäten, unb das mitleibige 
„Achfelzuden des ganzen Thierreichs zeigte e8 ihm genugfam an, 
„baß_er num zum Stillſchweigen verdammt ey. 

Drob ergrimmete der Pavian, und-trug num ſchamlos in 
„einer Reichszeitung auf einen Cenfor Brummelbär an, ber 
„dem ungebührlihen Raifonniren Einhalt tun, und feine, bes 
„Bavians, Späße wo möglich in Aufnahme bringen möge. Die . 
„Sade tam bey Hofe zur Sprache. Ein alter weiſer hant, 
„— jein Nahme wird noch lange mit Ehrfurcht in unſern Chro- 
„miden genannt werden — hatte ben äbfen Muth, biefem Antrage, 
„ ber vom ganzen Affengefchlechte — auch die Tieger fimmten da⸗ 
für — unterftügt wurde, mit Eifer zu wiederſprechen. Ex fette 
„ba8 Unfluge ber borgefallenen Maaßregel mit fo vielen und ftarten 
„©ründen aus einander, daß der Löwe ein flir allemal beſchloß 
5 ex toird ſich wohl daßen Sefinden — die poffirlicen Einfälle 
und bie hämiſchen Winfe eines erbitterten Pavians für das zu 
„halten, was fie find, für verächtliche Poſſen.“ 





Ueber Urbanität Habe ich mich nicht zu befchweren. 

Es mag wohl ſeyn, baf ich feit einiger Zeit ein langweiliger 
Geſellſchafter bin. Ich bin niemahls ein fonderliger Geſellſchafter 
geweſen, habe aud andre Mängel und Fehler mehr als mir lieb 
iſt. Aber, was geht das den Ungenannten umd das Publikum an? 
Und was kann ihn bereditigen, vor aller Welt, von den Mängeln 
ober Nicht- Mängeln eines andern Rede zu führen? 

Und nun weiter — bis zum Ende der Notel — — — 

Ich weiß nicht, diefen Mann beleidigt zu haben. Und fo Habe 
ich mich einer folgen Beleidigung von ihm nicht erwehren können; 
muß ihm auch ferner die Freiheit laſſen, vergleichen Noten zu 
ſchreiben. Und, ich will fie auch, die Wahrheit zu fagen, wenn 
eins von Beiden feyn muß, lieber Tefen. 
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In den Bemerkungen felbft wirb gezeigt und gefagt: daß 
der Generalfuperintenbent und Oberconfiftorialtath „ohne alle 
„Sachtenntniß zufammen gerafte Rhapfobien fo zum Beften gegeben, 
„daß ein Meifterftüct gänzlicher Verwirrung aller Begrifie daraus 
„geworben it“; daß „er eine volltommene Unwiſſenheit in ben 
„erſten Regeln ber beutfchen Sprache und eine völlige Unbefannt- 
„ſchaft mit allen mas Styl Heißt, verräth“; daß fein „Wert 
„eins ber erfien Broducte“ der „Büchermafchine jenes Laputaners“ 
zu ſeyn ſcheine (p. 3. und 4.); daß er „weder ein gelbter noch 
ungeilbter Philoſoph“ ſey, man auch bey ihm „von Scharffinn 
keine Spur“ antreffe (p. 64.); daß ifm „das Recht Büdlinge zu 
machen und zu friechen Herzlich gerne überlaſſen bleiben folle 
(p. 61.); daß er nicht „Schulmeifter in einem Heinen Haibeborfe 
fey, fondern „Gelehrter, ber erſte Geiftliche einer ganzen Provinz, 
Eraminator ber theologifhen Jugend“ umb „Oberconfiforial- 
rath“ und „entfegliche Blößen“ gebe (p. 24.); baß „derjenige 
„ſich ſchämen müſſe — der fich nicht entblöbet, ein Amt anzu— 
„nehmen, wovon ihn der Mangel an Dentvermögen und Kennt- 
„niß ganz und gar ausſchließt“ (p. 47.); daß „nur engbrüftige 
mBertbeibiger des Bisherigen jeden Schritt vorwarts flrdhten, 
„weil es ihnen an Muth und Kraft gebricht nachzueilen“; daß 
„viele gewiß nur darum ihren alten Köhlerglauben fo zugethan 
„find, weil fie in ihm ein trefliches Mittel finden, ihre Unwiſſen- 
„beit und ihren gänzlichen Mangel an ben gelehrten Keuntnißen 
„zu verbergen, die die gegenwärtige Weife bie Theologie zu 
„Rubiren und zu behandeln, erfordert“ (p. 55.); daf; „er von 
„Vernunft ganz und gar feine Begriffe habe” (p. 56.) u. ſ. w. 

Wenn bie Gelehrten in der Achtung bes Bublicumß verliehren; 
fo find fie doch würtfi nicht alle unſchuldig daran. Was kann 
das Publieum von ben Gelehrten erwarten, mern fie fih‘ 
fo ungelehrt betragen, und fo alle gute Sitte und Weiſe bey 
Seite jegen? 

Ihm, unferm ungenannten Bemerter, gilt Alles gleich. 
Er fieht feine Perfon an und mißhandelt den Geiftlichen wie 
den Weltlichen. 

Es Hat freilich mit ſolchem Mißhandeln, vornämlih wenn 
«8 in biefem Gufto if, fo gar viel nicht auf fih, und man 
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findet ſich enblic darüber zu Recht. Aber es ift doch micht an 
genehm, fo öffentlich im Angefiht des Public gemißhandelt zır 
werben. 

Etwas, ſcheint e8, ift man feinem guten Nahmen boch ſchuldig; 
und einige Rechte hat die Galle auch im der Welt. 

Es ift wohl recht gut mit dem ſchweigen und vergeben und 
vergeſſen. Das Beſte ift und bleibt «8, aud im Steinigfeiten; 
ſonderlich wenn einer e8 frölich thun kann. Denn einen fröfichen 
Geber und Bergeber hat Gott lieb. 

Nur, wie Alles feine Zeit hat; fo hat aud Alles feinen Ort. 
Wo der Unfug bis auf einen gemiffen Grad geftiegen ift, ba hat 
ſchweigen und vergeben und wergefien feine Bedeutung verloren. 
Und, wenn einer auf dem Krautmarkt großmüthig ſeyn will; fo 
lachen die andern nur, und beffern ſich nicht. 

Der Geiftlihe hat, fo viel ich weiß, nicht geantwortet. 
Das mußte er andy micht. Das ſchickt fi) beſſer für dem 
Beltligen. 

From the rude SEA’S enrag’d and foamy mouth did I 
redeem. . 

Doch der Weltliche, der fo ſchon feit geraumer Zeit See— 
trant ift und veftes Fand fucht, würde ſich wohl aud am 
Ende ſtillſchweigend aus Ufer geflüchtet, und Boot und Autor- 
Fäpnlein den Wellen und Wogen des Gelchrten-Mäl- 
Stroms und -Strubels überlaffen haben, weuns weiter nichts 
wäre ale das. " 

Aber, der Wilrkungstreis des Biedermannes hängt von bem 

Öffentlichen Zutrauen ab; wie der Ungenannte (p. 59.) ſehr ſchön 
zu fagen weiß. 
„Es fann nützlich ſeyn, den Schriftfteller, der ſich ſolche Une 
gezogenheiten gegen ehrliche Leute erlauben darf, und der ſich ber 
rufen und tüchtig glaubt, über den „erften Geiftlihen einer ganzen 
Provinz” fo herzufallen, etwas näger fennen zu lernen. 

Auch kanu e8 nicht ſchaden, daß er bey diefer Gelegenheit ſehe, 
daß es, aud unter den Gibellinis, noch Leute gibt, bie 
anderer Meinung find, und ſich ihn und ben Neuen theologifchen 
Kühreig'n nicht ſonderiich irren laſſen. 

Es geſchiehet endlich fein Unrecht, wenn Gleiches mit 
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Gleichem vergolten wird; und es iſt nit unbilfig, daß je- 
mand, ber fi, fo ganz und gar nicht, felbft am bie Stelle 
bes andern ftellen will, von dem andern einmahl dahin geftellet 
werde. 


Der Ungenannte wird alfo erlauben, baß ber „alte genia- 
liſche —“, der ihm nichts getan Hatte und der lieber in Rue und 
für fich geblieben wäre, ihm ein weniges Geſeuſchaft leiſte, und 
(in feiner, de8 Ungenannten, Mundart gefprodhen) noch einmahl 
Hof und Land beluftige. 

Es tönnte wohl feyn, daß er ihm, auch diesmahl, ein höchſt 
Tangweiliger Gefellfhafter wäre. Aber, das muß er ihm vergeben; 
wenn nur bie Leſer feine Langeweile haben. 


·* 

Ich will zuerſt meine eigene Angelegenheiten mit dem Un— 
genannten abmachen, weil fie bie tleinſten find. . 

Da meint er num p. 32.: daß ich ihm fein Licht ausblafen 
will. — Nicht doh! Warum follte ih ihm fein Licht ausblaſen 
wollen? Das Stümpgen werde ich ihm ja gönnen. Aber, ift 
es benn fo flugs und leicht ausgeblafen? Der Eigner ſcheint ihm 
auch faft wenig zu trauen. Eine Weile will fih das Flämmgen 
wohl Halten. Inte, wenn er, der Ungenannte, das Blaſen nicht 
haben will, fo muß ich es laſſen. Ihm aber folles unbenommen 
ſeyn. Er mag blafen, fo viel er will. Ich verlaſſe mid) auf mein 
Licht. 


Blow winds, and crack your cheeks; rage blow! 





I tax not you, you’elements, with unkindness, 

Inever gave you kingdom, call’d you children. 
You owe me no submission. Then let fall 

Your horrible pleasure; here I stand your slave, 

A poor, infirm, weak, and despis’d old man! 


fagte der König Lear des Nachts im Sturm. 
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Ebendaſelbſt (p. 32) ): 

®) „Herr Elaubins hat neulich in ber Hamburger meuen 
zen eine Fabel (nämlich den Brummelbären) einrüden 
” die von Seiten ber Dichtung und bes Inhalts gleich Ber 

mertenswerth iſt. Sie feint u. f. w.“ 

Der Brummelbär! Der Brummelbär! — Der if an 

vielem Unglüd Schul. 


— nu’ Ayaroıs dAye’ Eines. — 


Es if aber auch ein wunderlicher Bär. Er foll in den Honig⸗ 
baum rüden; und ridt ba ſchamlos in die Hamburger Neue 
Zeitung ein, unb allarmirt das ganze Land, ber Maße: daß 
die junge Mannſchaft überall hat auf die Beine kommen und 
ſchultern müßen, um bie Landſtraßen zu beden, und bem Unge- 
heuer entgegen zu gehen — unter Vortretung eines alten weifen 
Elephanten! 

Ich bebaure natliefid) den Vorgang gar ſehr, und alle die Sorge 
und Mühe. — Aber, was kann denn ich bazu? — Der Unge- 
nannte fagt ja felbft (p. 34.): daß bie Fabel eine „verächtliche 
Poße“ ſey. — So find ih und der Bär ja unſchuldig, daß fi 
der Phalany in Bewegung gejegt hat. Und mein unmaßgeblicher 
Naht wäre, baß er wieder abfäulterte, und bie aus gerückte 
Mannſchaft, mit fammt dem Elephanten, wieder eimrlidte. 

Aber, das einmahl bey Seite. Gefett: der Brummelbär 
Hätte mehr als eine Poße feyn follen. Gefegt: ich Hätte meine 

. Meinung fagen wollen. Darf id) denn das night fo gut, als ein 
andrer? — Es Könnte ja gar feyn, daß ih auch einige Gründe 
anzufüßren Hätte. Doc) die Gründe iho für fd. Der Unge 
nannte jagt feine Meinung. — Darf ich denn nicht fo gut 
meine Meinung fagen, als er feine Meinung fagt? 
— Pagina 32 eifert er eremplarifd gegen Wuht und Fieberhafte 
Bewegungen, und ift fo vernünftig, daß er, mit einer Stelle 
aus dem Plutarch, ausbrüdfich den „Weg breit und of 
beftellt, wenn „jemand anderer Meinung it“. — Nun Bin ic 
anderer Meinung. Und er gerät in ein fo vehementes 
Bonillonnement, daß „verächtliche Poßen“, „hämiſche Wine“, 
Affengeſchlechte“, „Puerifitäten“, „Tiger“, „Hotuspotus“, „po- 
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vian“, „Schnurren“ und andere Umteinigfeiten aus dem Grunde 
herauftochen, und in feinem Bernunft-Kefel oben treiben. 
Das if eine ſchͤne Vernunft! — Und babey bocirt fle 
immer fort: baß alle Mengen gleiche Rechte Haben. 
O mulier formoss SUPERNE. 


Und diefe Stroß-Wittme, bie ihrem eignen Haufe ſo ſchlecht 
vorfieht, will bie Gemeine Gottes verforgen und ben General- 
Superintendenten über die Theologie, und Hof und Land über 
ben General» Superintenbenten zu Recht weifen. 


Bon und Mit. 
Ur. 2, 


SS it meine Meinung hier nit, eine Verteidigung bes eneral- 
Superintendenten zu führen. Seine Abficht allein vertheibigt ihn, 
und braucht meiner Vertheibigung nicht. „Ich Habe es Blog mit 
dem Ungenannten zu thun, und will bloß feine, des Ungenannten, 
Dentart Kenntnifie und Einfihten, oder feine Gelehrfamteit . 
und feine Weisheit vor Geficht ziehen und offen legen, bamit 
Iebermann dem Ritter unter Helm und Küraß fehen könne. Doch 
ann ber Fall wohl eintreten, baß ich ben General- Superinten- 
denten vertheidigen muß, weil eines ohne das andre nicht ge= 
ſchehen kann; und ba werde ich ihn freilich vertheibigen, und er 
wird nicht übel nehmen, daß ich e8 ba eigenmäctig und ohne 
feine Erlaubnis thue. 

Ich made den Anfang mit der Sprache, bie dem Ungenannten 
ungemein am Herzen liegt. 

Mancher wilrbe bey. einer Schrift, die nicht eigentlich am ihn 
noch an das große Publicum fondern nur am einen beflimmten 
Heineren Cirkel gerichtet ift, die nach Anzeige des Verfaſſers unter 
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maucherley Abhaltungen und Geſchäften, die endlich nicht zur 
Parade fondern um der Sache und um einer fehr guten 
Sade willen gefchrieben worden — — Mander würde fi) bey 
einer ſolchen Schrift über Stil und Sprade und über mehr als 
das gar hinweg gefegt, oder ſich doch auf Lindigfeit und Nachſicht 
eingelafjen Haben. Aber auf fo Etwas Täßt fi) ber Ungenannte 
nicht ein. Ex fieht nichts nach; er ift hart und orthobor, und baut 
und beert per Fas und Nefas, allüberall an Perioven (p. 4. 
5. 12. 18. 21. 35.), au am einzelnen Worten (p. 9. 39. 49. 
61.), ja fo gar an einzelnen Buchftaben (p. 31. 35.), mit einer 
Behendigkeit und Agilität, als wenn er von irgenb einer della 
Crusca bazu erbeten, oder von Obrigfeits wegen eigends dazu 
beftellt wäre. 

Ich will mit ihm fo hart und orthobor nicht ſeyn. Ich will 
ihm feine: alte Auftlärung,. fat: Auftlärung (p- 55.); 
fein: Herr C., flat ‘Herrn €. (p. 56. unten); fein: eine 
Löbliger Eudſchluß, fiat: ein löblicher Endſchluß (p. 33.); 
fein: ephemirifhes Spiel, flat: ephemeriſches (p. 29.); 
fein: Bewußfeyn, flat: Bewußtſeyn (p. 59.); fein: mit 
zween Prebigern, flat: zweenen, nah Gottſched, und 
beſſer: Zwey oder Zweyen nah Adelung (p. 39.); fein: ben, 
Rat: benn (p. 37.); fein könnet, flat: könnte (p. 22); fein: 
unter ber lebt, flat: unter ber er lebt (p. 61.); feine: vor- 
gefallene Mafregel, ftat: vorgefchlagene Maßregel (p. 34.) 
x.; aud daß er (p: 32.) in der Hamburger neuen Zei- 
tung eine Fabel hat einrüiden laſſen, da man die Fabeln eigent- 
lich in die Hamburger Neue Zeitung einrüden läßt — das 
Alles und mehr dazu will id ihm als Drudjehler und Nach- 
laßigleiten, bie er beſſer weiß und wenn er Zeit und Luft gehabt 
hätte -geänbert haben wiirde, hingehen lafien, und darum nicht 
glauben, und nod viel weniger jagen, daß ich die Sprache mehr 
verftehe als er. 

Und ich bente jaft, er hätte eben fo gut gethan, wenn er es 
aud jo gemacht hätte. 

Ueberhaupt denle ih, er Hätte eben fo gut getfan, wenn er 
den Mann, der, nach Pagina 9, „als Privatmann ſehr niltzlich 
ſeyn und viele Achtung verdienen kann“ xc., Vieber Hätte gehen 


17 


Yafien. Mau ſoll doch das Nützliche nicht ftören. Auch ift es eine 
ſchöne und freie Kunft, bie beleidigte Ehre eines unbeſcholtenen 
Nachbars zu vetten; und bie andre Kunſt ift doch nicht fo ſchön 
und nit fo frey ꝛe. 

Wenn indeß Jemand auf fotde Kleinigkeiten nicht fehen taun, 
und ben Gang der Wahrheit im Ganzen zu verfeben hat; 
wenn er ſich ber „gegenwärtigen Generation” annehmen, und 
gegen bie Schriftfteller, „Die, gleich Cobolben, immer dreifter wer- 
den je ftillev und dunkler e8 um fie her wird“ (p. 8.), nun 
einmahl ausrüden und zu Felde ziehen muß: 

Zaccaria venne con ducento eletti 

Parte asini con fren, parte cavalli. 
Nun, fo fol er wenigftens ben Zeug dazu Baden, und nicht 
unwiſſender fepn, als der ben er ber Ummiffenheit zeihen will. 

Ber je einmahl in feinem Leben in Ernft an ben bewußten. 
Balten Hand gelegt Hat, ber weiß wohl, daß denn bie Ruft: an 
dem Splitter im fremden Auge zu handthieren, ziemlich zu ver- 
gehen pflegt, und daß ein ſolcher den erften Stein nur laug— 
ſahm aufgebt. Id will von dem Ungenannten das Befte Hoffen ;. 
aber mir ahndet, bey feiner großen Beheudigkeit und Agilität, 
nicht viel Gutes. 

Pag. 10. „Mau wäre ohne Ziveifel berechtigt, in dieſem 
„Abſchnitte (nämlich über den Werth ber philoſophiſchen Auf- 
„klärung unfrer Zeit) eine Prüfung der großen Revolution, bie 
„ſich feit mehreren Jahren im der Philofophie ereignet, eine Ver- 
„gleihung des neuern philoſophiſchen Syftems mit den älteren, 
„eine Beflimmung des Werths des einen oder ber andern zu er 
„warten. Bon allen dem aber nicht ein Wort.“ 

Die follte 8 nun wohl in biefem Punkt mit dem Unge- 
nannten fiehen? — 

Ich veite ihm auf feinem eigenen Pferde entgegen. 

„Man wäre ohne Zweifel berechtigt, in diefen Bemerkungen 
(arin der Ungenaunte zwar unr hauptfähli über die Politique 
Auskunft geben will, aber doch gelegentlich bie Theologie mit- 
nimmt, und, in verſchiedenen Sectionen, p. 15. 18. 19. 20. 22. 
23. 45. 55. 65. 66. ben dem Bisherigen noch anhangenden 
General-Superintendenten eines Befjern belehren will) eine Priifung. 
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„der großen Revolution, bie ſich feit mehreren Jahren in der Theo- 
«logie ereignet, eine Vergleichung bes neuen theologiſchen Syſtems 
„mit bem älteren, eine Beſtimmung bes Werths bes einen oder 
„des andern zu erwarten. Bon,bem allen aber nicht ein Wort.“ 

Doc nein, das grabe nicht. Worte wohl. Aber, obgleich er, 
der Ungenannte, „nur wenig allgemeines fagen will“ (p.21.), 
doch auf allen 66 Seiten feine einzige befonbre Spur von 
theologiſcher Lehre, außer p. 56: „baß ber gelehrte Eder- 
„mann bie Difiinction zwifchen Lehrform und Lehre bekanntlich 
recht ins Licht geſetzt hat.“ 

Im Vorbeygehn muf ich bey biefer einzigen Spur, für ben 
Sprachkritiſchen Ungenannten, bemerken: daß das Wörtchen recht 
hier zwar nicht eigentlich un- recht, aber doch auch nicht eigentlich 
recht gefetst ſey; weil e8 Bier, fo gefeßt, eine unangenehme Zivey- 
deutigleit erregen und auf bie Gedanken bringen kann — entweder: 
daß andre Theologen die befagte Diftinction un- recht ins Licht 
geſetzt haben, der Herr Doctor und Profeffor Edermann aber 
recht; ober: daß biefer gelehrte Mann dieſe Diftinction recht ins 
Licht, andre Diſtinetionen aber un-reht hinein gefegt habe, welches 
der Ungenannte bod gewiß nicht hat fagen mollen. 

Weil denn er, der Ungenannte, in dem Felde ber theolo- 
gifhen Gelehrſamkeit nicht anzutreffen geweſen ift; fo will 
ich ihn nun in dem Felde der philofophifhen auffuchen, 
und hier werde ich ihn vermuthlich auch antreffen. Denn, ba er felöft, 
P. 8., zwar nicht fehr beſcheiden aber doch fehr artig und ominde, 
zu verftehen giebt, daß „die Stimme der Vernunft ſich durch ihn 
hören läßt”; fo wird er doch neugierig gemwefen ſeyn zur wiſſen: 
durch wen fie ſich, vor ihm, hat hören laſſen. Er wird, fage id, 
doch neugierig gewefen feyn, und näher und umfänblich vertund- 
ſchaftet Haben: über was die Vernunft fi, in der langen Strede 
von Ariftoteles bis an ihn, hauptſächlich und nebenſächlich 
habe Hören Taffen, umd wer, fonft und zu ber und jener Zeit, 
ihr befondrer Freund und Liebling gewefen, und wie und warum 
er es gewefen, u. |. w. 

Er, der Ungenannte, kann freilich feine Urfachen haben, warum 
er mit einer ſolchen eingezogenen nähern Kundſchaft zurüdhält; 
aber würffih hält er ſehr damit zurüd. So gar hat er auf feinen 
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66 Seiten ſich Nichts entgehen laſſen, daraus ber Lefer mit Geiwiß- 
heit wifjen könne, daß er nur den berühmteften unter ben neuen 
Philoſophen, den igo alle Welt liegt, gelefen habe. Er ſpricht 
zwar (p. 58.) von „Fortſchritten der kritiſchen Philoſophie“, 
aber nur fehr ins große Blaue. Er fpricht zwar (p. 2. 7. 36. 
37.) von reiner Philoſophie, reinen Begriffen, reinen Grund 
ſätzen; aber an allen den Orten ift gerade die Kantifhe Rein- 
Heit nicht gemeint. 

Er nennt allerdings ben Kant, und bin und wieder ver— 
ſchiedene alte Philofophen, zäplt auch p. 61, auf Einem Blatte, 
Neun nenere Philofopgen auf. 

Aber, wie das denn fo ift, wenn Jemand große Männer nennt. 
Man Hört wohl, daß er fie nennt; aber man weiß darum noch 
nicht, ob er fie auch kennt. Indeß darf und muß man nicht 
impoli feyn. Und in folden Fällen bleibt nichts übrig um zur 
Gewißheit zu kommen, als bag man dem Zähler und dem Nenner, 
dey jedwedem Wort das er vorbringt, auf Augen und Mienen 
Achtung gebe, fein Portamento di voce zu Rahte ziehe, und ihm 
in allen feinen Bewegungen zur Seite bleibe, wie einft Lord 
Anfon dem Spaniſchen Regifterfchiffe. 

Dod der Ungenannte läßt e8 zu bergleihen feinen und müh— 
jahmen Proceduren nicht tommen. Er weiß bem Lejer das Ding 
Leichter zu machen, und ihn furz und gut und auf Einmahl 
au fait und außer allen Zweifel zu fegen. 

Der General- Superintendent Eallifen fagt in feinem Ver— 
ſuch p. CCXXIL: „Ob wir moralifh frey find und werben 
„nmen ift eine ſchwere Frage, bie ich mir nicht Beantworten zu 
„tönen zutraue.“ 

Und der Ungenannte fügt (p. 8.9.) über dieſe Aeuferung Hin- 
zu: „Herr €. fett fih gegen alle Verantwortung und Vorwürfe 
auf eine Art in Sicherheit, — die, wir hoffen e8 zur Ehre 
der Menſchheit — felbft drejenigen, die fih in An— 
„ſehung feiner übrigen Behauptungen mit ihm im 
„Reihe und Glied ftellen, nit öffentli zu wählen 
„das Herz haben mögten.“ 


Si tacuisser, Philosophus mansisses. 
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Es ift namlich befannt, und jedweder, ber ſich im ber Philo 
ſophie nur einigermaßen umgeſehen hat, weiß es: daß bie Frage: 
von der moraliſchen Freiheit des Menſchen, ſo lange 
die Philoſophie in der Welt iſt, die große Streitfrage ge— 
weſen; daß fie ſchon zwiſchen den Stoilern und Epicureern ſehr 
lebhaft betrieben worden, und ſeit dem nie ganz wieder geruhet 
hat; daß ſie zwar um die mitlere Zeit mit der Philoſophie ein 
wenig eingeſchlafen, aber auch mit der Philoſophie gleich wieder 
erwacht und unter den Scholaſtikern ſchon wieder in volle Be— 
wegung gefommen, und ſeitdem in voller Bewegung geblieben if; 
daß fie ſonderlich, feit ber leisten Hälfte des vorigen und im unjer 
Jahrhundert hinein, fehr lebendig und intereffant geworben, uud 
wiſchen und von Männern, wie Spinoza, Leibnig, Collins, 
Hobbes, Elarte, Bayle, Hume, verhandelt worden, und 
ferner und fernerhin zwiſchen und von einer Schaar berliner 
Leute, die ich nicht alle feinen und nennen tann, Reimarus, 
‚Erufe, Daries, Bonnet, Garde, Hommel, Feder, 
Zetens, Reinhold und Friedrich Heinrich Jacobi; daß 
Kirche und Schule daran Theil genommen, der griechiſche und 
lateiniſche Stuhl ſich darüber geftritten, und Auguftinus und 
Belagianer, Thomiften und Scotiften, Nemonftranten 
und Contra-Remonftranten, Luther und ECalvinus ba- 
mit zufammen hangen; daß die Moraliſche Freiheit nicht 
grade von ſchwachen und gemeinen Köpfen angefohten und geläugnet 
worden; baß fie fogar, im Ganzen, ftattlicher und ſiegreicher be- 
ſtritten als vertheidigt worden, uud nad der Philofophie 
auch beffer und flglicher beftritten als vertheidigt werden faun, 
weil die Vertheidiger das Principium rationis sufficientis gegen 
fi Haben, und fie, wenn fie dies Principium halter wollen, 
eigentlich nicht anfangen können, und, wenn fie es fallen Lafien, 
gleich am Ende find; daß Kant einen neuen Weg gegangen if, 
die Dornen diefer Alternative zu umgehen; kurz, daß die Frage: 
son der Moraliſchen Freiheit bes Menſchen, bie große 
Frage und ber große [were und ſchwierige Knoten if, 
daran bie Vernunft fehon mehrere Jahrtauſende gefäut, und bie 
größten und fcharffinnigften Köpfe aller Zeiten und Völker ihre 
Kräfte, für und wieber, verfucht Haben. — Und ber Ungenannte — will 
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ſich tobt laden, baf ein beſcheidener Manır fi nicht zutraut 
dieſe Frage beantworten zu können. 

So alfo ſieht e8 mit der theologifhen und philofo- 
phiſchen Gelehrfamteit des Ungenannten aus. 

Im der Politid ifter etwas beſſer befhlagen, und was in 
dieſem Fach allgemein Gäng und Gebe it, das ſcheint er zu wiffen, 
und aud zu halten verficht ſich; bod läßt er fih, auch ein 
paarmal, faft noch etwas billiger aus, als man gewohnt if. Aber 
von ber politifhen fo wie von ber theologiſchen und philofophi- 
ſchen Weisheit hernach. 

Das wäre benn einſtweilen etwas weniges von ben Mängeln bes 
Ungenannten; zu fagen, von den Mängeln bie ihrem Subject 
inpärent find. 

Bas nun bie currenten Fehler anlangt da hat ber Un- 
genannte eine geboppelte Methode. Wenn er feinem Widerſacher 
einen gewiſſen Fehler vorwirft; fo Hat er ſelbſt biefen Fehler 
entweder ſchon gemacht, oder er macht ihm bald nachher. Bis- 
weilen madt er fie aud vorher und nachher, doch das nur 
felten. 

Bon allen Gattungen eine Probe. 


Bon und Mit, 
Uro. 3. 

Pagina 61: 

„©. 239. zeigt Herr Callifen ſich wieber vom einer ihm zu oft 
„ägenen, twirflih fehr unangenefmen Seite: d. 5. er ſchimpft 
„‚unbeftimmt, er wirft einen Prügel ins Publicum, unbeforgt, 
„wen er trift.“ 

‚Wenn fo viele unbeſonnene Schriftſteller unſerer Tage erſt 
einen Bücfing für bie Regierung machen, in deren Ge— 
walt fie ſich befinden, indem fie viel zu feige find, ihre 
Meinung gradeheraus zu befennen ꝛc.“ 

„Herr C. nenne dieſe Schriftfteller.” 
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Diefe letzte Foderung ift etwas unbeſcheiden von Jemand, 
der ſich ſelbſt nicht genannt hat; fo wie überhaupt dieſer ganze 
Vorwurf einem ſolchen Schriftſteller ſonderbar kleidet. Denn, wer 
mit Prügeln umgeht, die nicht ſagen wo fie herlommen, ver ſollte 
es mit Prügeln, bie nicht fagen wo fie hin wollen, doch wohl fo 
genau wicht nehmen. Aber, kurz und gut, ber Mann, ber fih 
bier, p. 61, fo fehr Über das Prügelmwerfen und unbeftimimte 
Scimpfen befepweret, Hatte ſchon (p. 7.) bie folgende Stelle zu 
Bapier gebradt. 

„Es iſt nur gar zu wahr, daß, vorzüglich feit einiger Zeit, 
„mehrere Herren ihren Lehrſtuhl in einem tHeofogiic - philoſophi- 
„ſchen Hellbuntel auffhlagen; Menfchen, die mit Hülfe einer 

„ſelbſtgeſchaffenen Religionsphilofoppie, und einer aſcetiſchen Saal- 
„baderei, alle reinen Begriffe verwirren, vernänftiges Chriſtenthum, 
„Heiffiche Freiheit, Griflihe Aufklärung ſtets im Munde führen, 
„und dennoch immer pofitive Religion und Bernunft, Chriſtus 
„und Auftfärung (S. IV.), neue und alte Wahrheit (©. L) 
„einander entgegen ftellen, von Vollsbändigen durch poſitive 
„Religion ſprechen (XVIL), dem Joche unbiliger criftliger 
derren das Wort reden (©. 260): kurz — denn was heißt 
„das wol anders? — die gefährlichſten Advocaten ber beiden 
„Hauptfeinde der Menſchheit, des Despotismus und bes Aber- 
„glaubens werben.” 

„Dieſe Stribenten haben ihr eigenes Publicum, wie ein jeder 
„es weiß, der fih nur um ben Gang bes menfchlichen Geiftes 
„betümmert. Ihre Werke werben gelefen, mehrmals aufgelegt, und 
„beweifen ſchon dadurch, daß ihre Verfaſſer mit Unrecht über bie 
„Fortſchritte der neuern Auftlärung fo heftige Klage führen. 
„Haben fie überdem, vermöge ihres Stanbpunttes in der Gefell- 
„ſchaft, einen weitern Wirkungstreis und fihern Einfluß; fo weiß 
„man wohl, mas blindes Vorurteil, Heucheley und Hofmung 
„auf Beförderung vermögen, um ihren Grunbfägen bemithige 
„Anhänger zu verfhaffen.“ 

„Das Häuflein dieſer Schriftfieller wird, glei den Kobolden, 
„mmer breifter, je füller, je finferer es um fie her wird: Die 
„Stimme der Bernumft muß ſich doch zumeilen hören laſſen, um 
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mfie zu verſcheuchen. Wenn fe nichts mehr fürchten, fo wagen fe 
„alles. Sie halten ac.” 

Der Prügel ift doch ‚lang gemug! — Und ich Habe nach die 
untere Spike, zu einem anberweitigen Gebrand, abgebrochen. 

Doch der Ungenannte möchte vielleicht einwenden und fagen: 
ker Geueral- Superintenbent fey freilich fein Häuflein Schrift - 
ſteller, und dürfe, da die ganze Schrift gegen ihm gerichtet ſey, 
bier freilich nicht eigentlich mitgezählt werden; aber doch habe ex, 
ber Ungenannte, ihn hier angeführt, und alfo könne er doch nicht 
‚qugejehen werben als ganz und gar unbeforgt wen fein Prügel 


Gut da; ih will beim Ungenannten fein Unrecht thun, und 
‚führe alfo einen andern Prügel an, ben er höheren Orts und 
ohne alle Anführung geworfen hat; indem er, P. 20, bey Ge- 
legenheit der Stiftung und Verbreitung religiäfer Secten unb 
Meinungen, verfichert: „baß es noch jaft nie ben Herrſchern der 
„Menſchen eingefallen, biefelben zum vernünftigen Denten an- 
„anführen, und ihre Geiftesträfte zu entwideln; daß fie wol aber 
„oft ſelbſt durch gewaltſame Mittel ſich bemüht, fie bavon zurück 
„au halten, und dem Fortſchreiten der menſchlichen Erkenntniß 
„Oinderniſſe in ben Weg zu legen.” 

Der Ungenannte nenne dieſe Herrſcher. — 

Darum, o Meuſch, tannft du dich nicht entſchaldigen, wer du 
biſt, der da richtet: denn, worinnen du einen audern richteſt, ver⸗ 
dammeſt bu dich ſelbſt; ſintemal du eben daſſelbige thuſt, das 
du richteſt. 

Das wäre beun bie Probe von ber Gattung: ſchon 
gemant. 

Für die Gattung: bald nachher, Folgendes. 

Pag.45. ſchuldiget ber Ungenannte feinen Wieberfacher, daß er 

fände der Unterfugung ſelbſt, bie Gefinnungen, Ueher- 
„zeugungen und theowetifchen Aeufierungen eines Staatsblirgens 
„vor fein Forum ziehe und mit Sünde unb Schande brandmarle“, 
und baß „ein jeber, wes Standes und Würben er ſeyn mag, 
„fi diefer Dominicaner- Intoleranz ſchämen follte”. 

Dies geſchieht, wie gejagt, p- 45; und zwey Seiten weiter, 
nãmlich p. 47, hat er ſelbſt, der Ungenannte, kn Brandınarie- 

Claudius Werte I, 5. 
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Geräthe ſchon glähend, und breyerleg Delinquenten, bie mit 
„Schande und Sünde“ geflempelt werben, vor ſich fiehen; unb 
vergißt fih in feiner Intoleranz fo weit, daß er anfängt, bie 
Frage: ob ein Staat&blrger ein ihm angetragenes Amt annehmen 
ober nicht annehmen fol, vor fein Forum zu ziehen. 

Endlich, die Probe von ber dritten Gattung Tiefert der Unge- 
nannte p. 27 x. 

Der General- Superintenbent thut einmahl, mas alle Welt 
thut, und, oft, richtiger gethan ift; das Heißt, er braucht einmahl 
Uns und Wir, flatt mir und id. Und ber Ungenannte p. 27: 

„So nadfihtig man auch feyn mag, fo fann man doch nicht 
„umbin, biefe Anmaßung zu arg zu finden. Wer find bie Uns und 
„Bir, die fi unterftehen, dem Menſchen Gefege vorzufchreiben ?" 

Und bep einem äpnlien Anfaf p. 60: 

„Sagen Sie doch, ums Himmelswillen, wer. find bie 
„Uns?“ — 

„Hiebey fällt mir eine Anecbote ein, bie meine Lefer mir, in 
„Parentheſi zu erzählen, erlauben werben. — — — Als id noch 
„in der Secunda war, ließ ich mir aud einmal beygehen, wir 
„und uns, flatt ich, in meinen Ausarbeitungen zu gebrauden. 
„Da fchrieb mein feliger Eonrector auf den Ranb: Mein Sohn, 
„fo ange er nod nicht im Stande ift, für Eine Perfon Hin- 
„reichend zu leiften, fo fee er Lieber ich, und füge er zumeilen ganz 
mbefcheibentfich Hinzu, meine Wenigteit.“ 

Ich bitte meine Lefer um Verzeihung, daß ich ihnen ſolche 
platte Plattitüden vorfege. Ich gäbe den Ungenannten freilich 
lieber mit einem drrızov BAenos Em ru ngoowne, wie Arifto- 
phanes fagt. Aber ich kann ihm nicht anders geben, als er fih 
ſelbſt gibt. 

Do zu unfrer Probe. Das Allerwenigſte wäre doch wohl 
geweſen, baß ber Ungenannte ſich auf feinen paar Blättern, vor und 
nad foldem Commerage, felöft kein Wir und Uns bätte zu 
Schulden fommen laſſen. Aber, wer lügen will, fagt man, muß 
ein gutes Gebächtniß haben. Pag. 27. ſieht bie erfte Rüge des 
wir und uns, und p.8, und alfo vorher, „Hoffen wir ſchon 
zur Ehre der Menſchheit“; und p. 43, und alfo nachher, 
Wir't er ſchon mieber, und fobert p. 53. „ben General» 
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„Superintenbenten auf, uns einen Sterbfien zu nennen, der fo 
„raſend geweſen wäre.“ — Und das wäre benn zufammen vor= 
her und naher, und fo an alle drey Gattungen erprobt und 
ins Reine gebracht. 

Pag. 10. wirft der Ungenannte dem General-Superintendenten 
Inconſequenz vor, „daß er anf ber einen Geite verſichere, daß 
„bie Sache Eprifti nun einmahl night verlohren gehen könne”; und 
gleid) auf der folgenden Seite Mage x. Und er, ber Ungenannte, 
verfihert und Magt, hoft und furchtet für fein Stedenpferdgen, 
auf Einer und derſelben Seite und in Einem Othem. Nämlich 
p- 8. „halten die Schriftfteler (zu fagen: bie Kobold-Schriftfteller, 
die immer breiter werben 2c.) ben Gang bes menfclichen Geiſtes 
im Gangen nicht auf”; daffir if igm, dem Ungenannten, gar 
nicht bange, und darüber ift er ganz ruhig. Aber, doch Könnten 
von ben. „Gliebern der gegenwärtigen Generation“ wohl einige 
Noth Leiden, und ift er ihretwegen doch nicht ganz außer Sorgen, 
will deswegen auch lieber ein Übriges thun, und „ihnen umer- 
mübet Taut zurufen ꝛc.“ — In Barenthefi und unter ung gefagt, 
iſt Dies das britte Mahl, daß ich biefe nämliche Stelle producire. 
Und eben das ift fo angenehm und bequem bey den Stellen biefer 
Schrift, daß man fie zu allerley Abficht und immer wieder und 
wieder brauden kann. 

Ein Paar Exempel mehr von der Inconſequenz des Unge⸗ 
nannten Können nicht ſchaden. 

Pag. 3. beſchuldiget er, wie ſchon in No. 1. angeführt worden 
if, feinen Wieverfacher einer „volltommenen Unwiſſenheit in ben 
„erften Regeln ber deutſchen Sprache, und einer völligen Unbe- 
„tanntſchaft mit allem was Styl Heißt“; p.9. „eines gänzlichen 
„Unvermögens feine Begriffe erträglich auszubrüden“; und p. 21. 
„muß er ihm das Zeugniß geben, daß er bem zweiten Ub- 
„&nitt (vom p. LXXXIV. 6i8 CCH. und alfo %/s des gansen 
Bud) „mit etwas mehrerem Fleiß im Abfiht auf die Sprache 
„ausgearbeitet habe.” 

Pag. 88. bocirt ber Umgenannte, „daß ein Geiftlicher die 
„ſtrengſte Berpflihtung babe, richtige Begriffe über die bürger- 
„lichen Verhältniße des Menfchen, nach feinen beften Einſichten, zu 
„verbreiten.“ Uub doch wird ber General-Superintenbent, als er 
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pieſe ftrengfte Berpflichtung erfüllt, von ihm fo angefahren. Doch 

hier Tiefe ſich die Eonfeguenz bes Ungenannten noch wohl zur 

Noth wetten. Gr konnte nämlich Hoffen, bie Geiſtlichen würden 

feine Meinung zu treffen wifjen, und der General-Superintenbent 

‚hatte die Ehre, fie nicht zu treffen. Aber ber Ungenannte hatte 

doch ausdrüclich gefagt: daß bie Geiſtlichen es nach ihrem beften 

Einfihten thun follen, und nicht nad den Einfihten des Un- 

genannten. 

Auf diefe Imconfeguenzen nun noch einige Mertwilrbigfeiten , 
bie vielleicht zu den Conſequenzen gerechnet werben könnten. 

Der General- Superintendent fodert am Ende feines „Wer- 
ugs: die Bolfteimifche Geiflicteit bey igiger Gährumg ber. 
Meinungen x. zur Befdrberung ber wahren Aufklährung eines 
thätigen Chriftentfums und ber Ruhe in umferm Vaterlande zu 
vereinigen‘, bie Prediger noch einmahl brüderlich auf, und jagt 
unter andern fehr brav: „Wir find überzeugt, daß das feine 
„wahre Auftlärung fei, wenn die Vernunft id) über die Offen- 
„barung erhebt, teine wahre Auftlärung, wenn man die Bibel 
„fo verbreht, daß wir nicht mehr eine höhere Belehrung, bie gött- 
„liche Natur unſers Herrn, und die Wirkung feines Verdienſtes 
„und feines Geiſtes darin finden können; keine wahre Auf- 
„Märung, wenn man die Begriffe von Menſchenrechten, von Frei—⸗ 
„heit und Gleichheit fo ſehr Übertreißt, und vor bisherigen bilr- 
„gerlichen Einrichtungen feine Achtung ‘mehr Haben will, Unb 
„das muß zur Sprache gebracht werben; wenn wir nichts mehr 
„tönnen, um uns dem Steome herrſchender Borurtheile:zu mieber- 
„ſetzen, fo müſſen wir wenigflens warnen, ımb nicht mit ber 
„Schande leben, aus Furcht vor. menſchlichen Urtheilen geſchwiegen 

„au haben.“ 

J Dem Dinge traut ber Ungenannte nicht, und wendet ſich des⸗ 
wegen, p. 46, in einer-eignen Rebe, auch an bie Prediger, um fie 
fir bie „vermünftigen Einſichten“ zu gewinnen, feegnet fie auch, 
weil e8 do, nach p. 23, „für Gott und die Religion in unfern 
„Zeiten nichts mehr zu freiten und zu kümpfen „giebt“, vor» 
Wufig zum Märtgrer-Tobe für biefe Einfichten ein. — Und in 
der That mag er zu einem folchen Geſchäft nicht ganz unfähig 
ſeyn. Denn, nad einem p. 30. über dem ferner zu erwartenden 
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Gang der Sache gegebenen omindfen Wink zu urtheilen, ſcheint 
er wirklich fo bey feiner Göttin zu ſtehen, wie weyland bey ber 
Mnigin Eandaces der Mann aus Mohrenland, ber ein 
Kämmerer und Gewaltiger ımb über alle ihre Schatzlammern war. 

Pag. 12. fprit er von einem Galimathias feines Wieder⸗ 
ſachers, und liefert p. 22. eins von feiner eignen Arbeit, das gar 
nicht übel gerathen iſt. 

Pag. 46 und 47. fommt gar eine Propfejeiung vor: „von 
meinem rächenben Genius ber wahrhaftig bald kommen wird.“ 
Sie fteht im zweiten Theil der Einſeegnungsrede, nachdem 
im fen Theil biefer Rede bie Güte verſucht iſt — ut quae 
amore fleoti non posset hominum audacia terrore sisteretur. 

Ich ſete die eignen. Worte der Prophezeiung her, welches bey 
ſolchen Sachen immer das fierfte und befte if. 

„Aber, meine Herren, wilrden Sie wirtlih aus Trägheit, 
„Feigheit ober Eigennug ‚verfiummen, welches Sie nicht werben; 
„wäre es möglich, daß Sie felöft Freude an der Dämmerung 
„fünden, die Sie aufzuflären berufen finb, ober daß Sie gar vor- 
„ſetzlich die Finfterniß eindringen lieſſen; fo ſeyn Sie überzeugt, 
„es kommt wahrhaftig bald ein rächender Genius. — fürchten 
„Sie feine Ankunft —! ber mit werheerender Fadel bie Yinfter- 
miß erleuchten wird, bie Sie fo ſchön mit bem Lichte ber. Ber- 
„nuuft hätten aufgellen fönnen. Dann ift e8 zu fpät. Im melden 
„Bintel wollten Sie auswandern? Der Genius beleuchtet dann 
„über ben ganzen. Erdkreis IHren Verrat an ber Menfchheit, 
„Ihre Schande und Ihre Verzweiflung.“ 

Hbchſtwahrſcheinlich wirb dieſer Genius, wenn er kommt, ſich 

nicht bloß auf die Prediger einſchränken, fandern wird ganz gewiß 
auch die Laien beleudten. Ich made ihm deswegen bes 
Zeiten mein Compliment, mit bem Erfuchen: wenn er mit ben 
Herren Predigern fertig iſt umb bie Reife num am bie Laien 
tommt, fo viel ſich will thun laſſen, ſauberlich mit uns zu fahren, 
und über unferen Verrat und unfre Schande gefäligft ein Auge 
zuzubrüden ac. 

Aber der Kurzweil möchte am Ende langweilig werben, und 
die Galle füngt auch am mir auszugehen. Ich will mid benn 
für noch einige andre Merkwürdigkeiten kurz faſſen. 
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‚diefe ftrengfte Verpflichtung erfüllt, von ihm fo angefahren. Doc 
hier Tiefe ſich die Conſequenz des Ungenannten noch wohl zur 
Noth reiten. Gr konnte nämlich Hoffen, bie Geiftlichen würden 
feine Meinung zu treffen wiſſen, und der GenexafsSuperintenbent 
‚hatte die Ehre, fie nicht zu treffen. Aber der Ungenannte hatte 
doch ausbrüdlich gefagt: daß die Geiſtlichen es nach ihren beiten 
Einfihten thun follen, und nicht nach den Einſichten bes Un- 
‚genannten. 

Anf diefe Inconfequenzen nun nod einige Merkwürdigkeiten, 
bie vielleicht zu ‘den Eomfequenzen gerechnet werben könnten. 

* Der General- Superintenbent fobert am Ende fein „Ber- 
ugs: bie Holeinifche Geiftlichteit bey ibiger Gäßrumg ber 
Meinungen x. zur Beförderung ber wahren Auftlährung eines 
thätigen Chriftentfums und ber Ruhe in unferm Baterlande zur 
vereinigen“, bie Prediger noch einmahl brüderlich auf, umb ſagt 
unter andern ſehr brav: „Wir find überzeugt, daß das feine 
„wahre Auftlärung fei, wenn bie Vernunft ih über bie Offen- 
„barung erhebt, ‚feine wahre Aufflärung, wenn man die Bibel 
„fo verbreht, daß wir nicht mehr eine Höhere Belehrung, bie gött- 
„liche Natur unfers Herrn, und bie Wirkung feines Verdienſtes 
„und feines Geiſtes darin finden können; feine wahre Auf 
„Märung, wenn man bie Begriffe von Menſchenrechten, von Frei 
beit und Gleichheit fo ſehr Übertreibt, unb vor bisherigen bür- 
„gerlichen Einrichtungen feine Achtung mehr haben will. Unb 
„das muß zur Sprache gebracht werben; wenn wir nichts mehr 
„tönuen, um ung dem Steome herrſchender Vorurtheile zu wieber- 
teten, fo müſſen wir wenigfiens warnen, und nicht mit ber 
„Schande Ieben, aus Furcht vor menſchlichen Urtheilen geſchwirhen 
„au haben.” 

J Dem Dinge traut ber Ungenannte nicht, und wendet ſich des⸗ 
wegen, p. 46, in einer eignen Rede, auch an die Prediger, um ſie 
für die „vernünftigen Einſichten“ zu gewinnen, ſeegnet fie auch, 
weil e8 doch, nad) p. 28, „für Gott und bie Religion in unfern 
„Zeiten nicht® mehr zu ſtreiten und gu kämpfen „giebt“, vor 
laufig zum Märtgrer- Tode für biefe Einfichten ein. — Und in 
der That mag er zu einem ſolchen Geſchäft nicht ganz unfähig 
feyn. Denn, nad einem.p. 30. über den ferner zu erwartenden 
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Gang ber Sache gegebenen omindfen Wink zu urtheilen, fcheint 
er würklich fo bey feiner Göttin zu fliehen, wie mepland bey ber 
rigen Candaces der Mann aus Mohrenland, ber ein 
Kämmerer: und Gemwaltiger und über alle ihre Schatzlammern war. 

Pag. 12. ſpricht er von einem Galimathias feines Wieder- 
ſachers, und Tiefert p. 22. eins von feiner eignen Arbeit, das gar 
micht übel geraten if. 

Pag. 46 und 47. kommt gar eine Propfejeiung vor: „von 
meinem rächenden Genius der wahrhaftig balb kommen wird.“ 
Sie ſteht im zweiten Theil der Einſeegnungsrede, nachdem 
im Iften Theil diefer Rebe bie Güte verfucht iſt — ut quae 
‚amore fleeti non posset hominum audaria terrore sisterettr. 

Ich ſetze die eignen. Worte ber Prophezeiung her, welches bey 
ſolchen Saden immer das ſicherſte und befte if. 

„ber, meine Herren, wilrden Sie wirklich aus Trägheit, 
„Feigheit ober Eigennuß verſtummen, welches Sie nicht werben; 
„wäre es möglich, daß Sie ſelbſt Freude an der Dämmerung 
„finden, die Sie aufzuflären berufen find, ober baß Sie gar vor- 
„fetzlich die Finſterniß eindringen lieſſen; fo feyn Sie überzeugt, 
„8 kommt wahrhaftig bald ein rächender Genius. — fürchten 
„Sie feine Ankunft —! der mit verheerender Fadel bie Finfter- 
„niß erleuchten wird, bie Sie fo ſchön mit dem Lichte ber Ber- 
„nuuft hätten aufgellen können. Dann ift e8 zu fpät. Im melden 
„intel wollten Sie auswandern? Der Genius beleuchtet dann 
mäber den. ganzen. Erdtreis Ihren Verraht an ber Menfchheit, 
„Ihre Schande umd Ihre Verzweiflung.” 

Höcftwaßrfgeinfih wird diefer Genius, wenn er kommt, fie 
nicht bloß auf die Prediger einſchränken, ſandern wird ganz gewiß 
auch die Laien beleuchten. Ich made ihm deswegen ben 
Zeiten mein Eompfiment, mit bem Erſuchen: wenn er mit ben 
Herren Predigern fertig iſt und bie Reihe nun am bie Laien 
tommt, fo viel ſich will thun laſſen, fänberlich mit uns zu faßren, 
und über unferen Verrath und unfre Schande gefäligft ein Ange 
zuzubrüden ꝛc. 

Aber der Kurzweil möchte am Ende langweilig werben, und 
die Galle fängt auch an mir auszugehen. Ich will mich bemm 
für noch eimige andre Mertwürdigteiten kurz faſſen. 
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Der Ungenannte: 
— „lann und wird ben General- Superintenbenten nicht 
ſchonen“ . p. ©. 
— „ſieht ſich genötigt bie alte Auftläßrung einmai för. 


lich anzugreifen” . . . pP 64. 
— nimmt ſich heraus über Dichtung zu artheilen. p. 32. 
— ſtatuirt: „daß ein Geiſtlicher zum — be⸗ 

ftimmt if“. . 2. p 38. 
— „hätte einen Folianten ſchreiben muſſen · .. . . p. 10. 


— „ſollte faft bie Luft verliehren mit einem Manne ver- 
nünftig zu ſprechen“. B 

— ift „vor einiger Zeit mit zween rebigern in einer 
Geſellſchaft geweſen“. Par 

— „tann fih etwas nicht werfage 

— „will mit ‚Ihnen Bu Mur. 

— „glaubt, Ja . . B 

— umb „bentt Nein“. . 

— „weiß nit was er — denten Ton .n ja w.. 
Aber, wird ber Lefer fagen, ber Ungenannte träist ja vieles auf 
feinen 66 Seiten. 

Ja wohl treibt er vieles, 

Wenn nun aber gefragt wirb: warum, wie, unb wozu er das 
alles treibt; fo find die Meinungen darüber verſchieden, nämlich 
feine, de8 Ungenannten, eigene Meinungen. 

Pag. 9. ſcheint ex es auf bie Prediger und Canbibaten, bie 
General- Superintendenten werben wollen, angefehen zu haben; 
p- 10. ift e8 ihm wieder um eine gewife Ueherzeugung bey bem 
2efer zu thun. Aber p. 24. kommt der Fuchs allererft recht zum 
Loche heraus, wie folget: 

„Ich werde nicht umfonft zuweilen fo warm mit Ihnen” 
(nämlich mit dem General-Superintendenten), „es ift bie Ehre 
„unferer Regierung, bie Ehre eines ganzen wenerabeln Standes, 
„bie Ehre des Baterlandes, die mein Blut in Wallung bringt.” 

„Es ift die Ehre eines ganzen venerabeln Standes!“ — Der 
Ungenannte will alfo dem General- Superintendenten bie Ehre 
nehmen um den Prebigern Ehre zu geben. Iſt e8 doch ber Teib- 
hafte Schufter, der das Leber ftiehlt um bie Schuhe zu ver- 
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ſchenten. Die Herren Prediger werben fi) einer ſolchen Generofität 
wohl Höflich bebanten, und dem Ungenannten feine Ehre und 
Schuhe zurüdgeben. 

„Es ift die Ehre unferer Regierung‘ — die nämlich dem 
General Superintenbenten gejegt hat. — 

Da werde ich's übel getroffen haben. Ich ſuche auch unſere 
Negierung zu ehren. 

Noch nicht Alles. „ES ift die Ehre des Vaterlandes!“ — 
Das heiß ich einen Holfteinifgen Patrioten, ber fich gewaſchen hat! 

Euohe Bacche fremens! — *) 
Und num zu ernftgafteren Dingen. 


Bon and Mit. 
Aro. 4. 


Vetanntlich iſt die Religion immer und überall als höherer Ab- 
tunft angefehen worden. Bey allen alten Böltern, von benen 
wir Nacprihten Haben, felsft die Americaniſchen bie vielleicht 
mehrere Jahrtauſende von ber übrigen Welt getrennt geweſen 
find nicht ausgenommen, waren bie erſten Stifter ber Religion 
Götter, Halbgötter, Söhne der Sonne, Götter die Menfchen, 
oder Menſchen bie Götter geworben waren ꝛc. Und, wenn biß- 
weilen in der Geſchichte eines Volls ein Zeitgenofe in befannter 
Geſtalt als Religions- Schöpfer da fteht, wie z. E. Confucius 
bey ben Chinefern, oder Zoroafter bey den Perfern; fo ift ber 
nur Herftelfer, und es ift fon ein Fohi und Hom gewefen. 
Der Urfprung ift immer höher hinauf, und verhüllt; und in ber 
Religion ſelbſt ift, im Grunde, unter mandyerley und verſchiedenen 
Nahmen, mehr oder minder werftellt — Vnus in orbe vultus. 
Ueberall: ein erſtes gutes Weſen; überall: ein böſes Weſen, 
bey den Indianern Ruthren, bey den Perſern Ahriman, 


) So in ber Ausgade von 1819. In dem erflen Drud fehlt ber Abjag : 
„Da were — — zu ehren,’ und nadiber heißt e&: „einen holfteintfihen 
Patrioten, ber fi) gewaithen bat, und gewafeen it. 

demptus per vim mentis gratiesimus error.“ 24 


180 


bey den Egpptern Typhon, bey ben: Eeiten, Gothen x. Sur⸗ 
tur, Skrymer u; überall: Theophanie, Opfer, Suhnung, 
Reinigung; überall: Leben Todt umb neues Leben, oder Her 
ſtellung; überall: Unſterblichteit, übermenfhliche Kraft und BWeiß- 


heit ac.; aud, aufer bem Gott Schöpfer, mod ein Gott Helfer‘ 


Bitler und Pfleger, in Indien Bifhrn, in Perfien Ormugb, 
auf Eeylon Bobou, bey ben alten Nordiſchen Vbikern Thor au 
Bolingbrofe erfläßrt dies letztere, und ben, überall fiht- 
baten, Tritheisme, wie ers nennt, fehr fünftfih; aber der Vnus 
in orbe vultus ſcheint viel natürlicher auf Eine und bie nämliche 
erſte Ouelle hinzudeuten; und was Lucan von ben Römern fagt: 
Nos in templa tuam Romana accepimus Isim — 
et quem tu plangens hominem testaris Osirim 
mag fo ziemlich allgemein der Fall gewefen feyn, woraus fich 
denn zugleich der varius in orbe vultus, und ba er im Ab- 
fleigen immer mehr - varius angetroffen wirb, ſehr wohl begreifen 
Tieße, u. ſ. w. 
Ueber dies merfwilrbige hiſtoriſche Faetum ſpricht der-General- 


Superintendent weitläuftig, und ſucht es, natürlich, zum Vortheil 


dev Epriftenz einer geoffenbarten Religion zu benutzen; Tann es 
aber dem Ungenaunten gar nicht recht machen. Mag er ſich Kim 
und wieber zu nachläffig auslaſſen, und mißverftanden umb ge⸗ 
mißdeutet werben können; bie Hauptſache ift ımb bleibt wahr, 


und läßt fi. nicht wegerclamiren. Pag. 48. ruft der Ungenannte: 


den General-Superintendenten zu: „das ift ein Belenutniß, aber 
Tein Beweis.” Aber darum Liefert er felbft nicht viel Beweis: und- 
wenig Belenntniß, ſondern umgelehrt wenig Beweis und viel Ber 
Tenntniß und Erelamation. Zum Erempel, ber General-Superine 
tendent fagt: „So wie ein Bolt fi einigermaßen über bie Wild- 
heit erhebt, fo finden wir bey bemfelben Stimmen ber: Gottheit, 
', heilige Dexter, Opfer, Wunder, Weißagungen, Heilige Bücher, 
„überall außerorbentlihe Gefandte, überall Bemühungen, Bor- 
„ſchriften, Gott zu verfüßnen. Faſt jede Religion hat ihren Meſſias.“ 
Und ber Ungenannte erclamirt (p. 17.): „Iſt es möglich, daß 
„das ein chriſtlicher Geiſtlicher geichrieben haben Tann? und noch 
dazu ein Mann, den eine aufgeklärte Regierung aus ber ge— 
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„formmmten Geifllichteit einer ganzen Provinz auswählte, und zum 
nBorgefegten der Übrigen machte?‘ 

Was fol man dazu fagen? — Was: anders, als ber Unge- 
nannte hat bie Intercetta x., die Halbe, bie Kämpfer, 
die Hpbe ꝛe., bie Zendaveſta's, bie Baghatgeta’s, bie 
Ed da's ur fi w. nicht gelefen. 

Welter meint ber Gerteral-Superintenbent: weil Moſes und 
Mahomed x., wenn fie im Nahmen des Her rebeten und wor 
Gottes! wegen: Befehle brachten, immer mehr Eindruck gemacht 
haben als die bloße Speenlation und bie Sonne in aller ihrer 
Vracht; weil eine bloße Vernunft-Ieligion nirgends, und geoffen- 
barte, wahr ober falſch, liberal angetroffen wird 2c.; fo ſey 
pofitive Nefigion ein Bebürfnig des menſchlichen Geſchlechts 
nf. m 

Das ift wieder nicht getroffen; das Ding muß anders erflührt 
werben, und „ber General-Superintenbent (p. 19.) könnte etwa 
„Tagen: Das dur das Anſchauen der Natur und der Schöpfung. 
„in dem Menſchen natürlich erregte Verlangen nach der Erkenntniß 
„der Urfache derſelben, könne ihn fehr leicht irre führen; es habe, 
„wie bie Erfahrung lehre, nie an Imtriganten und Bbſewichtern 
gefehlt, bie ſich feine Schwachheit zu Nutze gemacht, unb es fey 
„Telbft oft groben und unwiſſenden Betrligern gegfüdt, bie noch 
„unvoiffendere Menge durch Borfpiegelungen und Erfindungen zur 
„täufchen und zu ihren ehrfüdhtigen ober fanatifhen Abſichten zu- 
„mißbrauchen. Er könnte zeigen, wie ihnen ihr Betrug ſehr er⸗ 
„leichtert ſey, wenn fie frech genug geweſen, das höchſte Weſen 
„ſelbſt mit ins Spiel zu ziehen“ (mie zum Erempel der Unger 
nannte ben räcdenben Genius mit bineingezogen bat) „unb das. 
„Bolk glauben zu machen, daß biefes fie unmittelbarer Unter- 
„rebungen wirbige. — — Am allerwenigften müßte er in biefer 
„anſcheinenden SBeneigtheit, fich hintergehen zu laſſen, einen ge- 
„heimen Wink der Natur fehen, bie Menſchen immer im ber 
Binfterni zu erhalten, ja ihnen mol gar gradezu bie Fähigkeit: 
abfprechen, je durch das Licht ber Bernumft erleuchtet werben zu 
„tÜönnen, und fie auf ewige Zeiten ber Führung des Aberglaubens 
„der Boßheit und ber Unvernunft übergeben.“ 

Diefe Art ſich auszubräden, und, ohne weiteres, zu erllähren, 
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iſt etwas ftark, in einem Lande, wo eine geofienbarte Religion be- 
fieht und obrigkeitlich geſchützt und gehandhabt wird. Uehrigens 
tann man dem Ungenannten fein Bekenntniß von Betrug und 
Tãuſchung gerne zugeben. 

Es if leider mehr als zu wahr, daß die gutmülptige Unwiſſenheit 
oft betrogen, und gemißbraucht worben if. Aber, was beweiſen 
alle diefe Betrügereien und eine Welt voll Betrüger gegen bie 
Eriftenz eines ehrlichen Mannes? Sie beweifen vielmehr für ihn, 
und daß, weil dieſe Religion-Mongers das hochſte Welen fälfche 
lich hinein gezogen, ſich unmittelbarer Unterrebungen fälſchlich 
gerühmt haben, und bie falſche Münze die ächte vorausſetzt; 
daß, fage ih, denn einmahl einer ober mehrere geweſen, bie 
folger Unterredungen in Wahrheit gewlrbiget worden und 
das höchſte Weſen in Wahrheit Fineingezogen Haben. 

Pag. 22. läßt fi) der Ungenannte in eine Art von Raifonne- 
ment ein, und ſcheint feiner Sache jehr gewiß zu fepn, wenigftens 
fich fiegreih zu dünken, wie folget: „Ich bin nur eine Laye, 
„indes will ichs verſuchen, den Herrn General- Superintenbent 
„&allifen über dieſe Gegenftände zu berußigen. Sieber Herr 
„General-Superintendent, glauben Sie mir, es ift hier nichts zu 
„beſorgen. Iſt die Bibel wirklich von Gott, und Tiegt es in feinem 
„ewigen Plan, die Menſchen durch dieſes Buch zu feiner Er— 
„tenntniß und ihrer Glüchſeeligkeit zu führen; fo ift durchaus keine 
menschliche Macht im Stande ihr etwas anzuhaben, keine menſch- 
„liche Gefchictlichteit ober Boßheit vermögend, auch nur Einen 
„Gebanten darin zu verändern. Das Wefen, welches fie, Ihrer 
„Ueberzeugung nad, dem menſchlichen Geſchlechte durch eine Reihe 
„von Wundern mittheilte, wird auch, wenn es nöthig ſeyn ſollte, 
buch ähnliche Wunder, fie für alle küuftige Generationen, in ber 
„mämlichen Geftalt, wie fie zuerſt auß feiner Hanb ging, zu er- 
balten wiflen: und dieſe feine Vorſorge wird ſich felbft über bie 
„Abſchreiber und Seger in den Dffieinen erftreden. Kein Ereget, 
„von welder Sekte ex ſey, wird im Stande ſeyn, einen andern 
„Sinn hineinzuerllären x. ꝛc.“ 

Ich fahre ohme weitere Umftände fort. „IR das Auge würklich 
von Gott, und liegt es in feinem ewigen Plan, daß der Meuſch 
mit biefem Organ ſehen foll; fo it durchaus feine menſchliche 
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Macht im Stande ihm etwas anzuhaben, keine menſchliche Ger 
ſchicllichteit oder Boßheit vermögend, auch nur Ginen humorem 
darin zu verändern. Das Wefen, weldyes dem Menfcen das Auge 
mittheifte, wird es aud zu erhalten wiſſen; und biefe feine Bor- 
forge wirb fi felbn über grobes und Meines. Geſchüh, über 
Hammer umb Nägel und Nagel und alle fpige und ſcharfe 
Sagen in ber Welt erfireden, und fein Menſch, von welcher 
Secte und Ration er fep, wird im Stande fepn, ein Auge aus- 
zufießen, ober auszuhämmern, auszukratzen ober auszuflecen, 
auszufengen oder auszubrennen“ u. ſ. w. 

Dies nun nennt ber Ungenannte, wie gejagt: ben General» 
Supetintendenten über „feine Beforgniß für das ber Bibel und 
Epriftusreligion drohende Schidjal beruhigen”; und es fällt 
im bie Augen, daß, wenn dieſe Methode probat ift, Niemand weiter 
um Beruhigung verlegen ſeyn bürfe. 

Die Lefer fchen aus diefen Proben, was es mit ben philofo- 
phiſchen und theofogifhen Einfichten des Ungenannten für eine 
Bewandniß habe. Das wenige, was er vorbringt, will einen ber 
binten, hätte man ſchon gelefen, aber flärter und, befler gefagt. 

Nur gleich eine Kleinigkeit p. 42: „Ich mag biefe Benennung 
(Prediger) .lieber als Geiftliche, die man a potiori boc eben 
„jo gut Körperliche nennen könnte.” 

Wie ander fagt Tindal das? — tho’ our Divines now 
very well know how to distinguish between a bodily Spirit 
and a spiritual Body. 

Es geht dem Ungenannten, wie es allen geht, bie ihr Terrain 
nicht tennen. Sie fürchten zu viel zu thun, unb thun zu wenig; 
und fürdten zu wenig zu tun, und thum zu viel. Ich will 
fehen, ob ich ihm etwas zu Recht Helfen kann. 

So ehrt er p. 64. zwar, wie er fagt, die chriſtliche Religion, 
ift aber doch ſerupulss, wie die Lefer aus dem in Nro. 3. ange 
führten langen Probeſtück gefehen Haben, pofitive Religion ohne 
Bernunft, Ehriftus ohne Anftlärung, zu laſſen; will immer ber. 
Philoſophie und den „Philofophen des Alterthums“ das Wort 
eben; ben Religionsbegrifien (p. 15.) ber Egypter, Griechen unb 
Römer nichts vergeben u. ſ.w. Das num hat er aber grade nicht 
nöthig, und braucht fo ängſtlich nicht zu fegn. Denn Morgan 
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fagt gradezu: „He. (Chriſtus) did not, like the Heathen Philo- 
„sophers, content himself with speoulations and dry Reason- 
„ings- about: Virtue and trae. Religion — — And here I 
„ dare put the: Authority of Christ — against Moses, Con- 
„füeius, Zoroaster, Mahomet, or any other Prophet 
„or great: Man ete.“ Und dieſer Morgan ift ein Autor, ben 
unfre antiveligiofen: Fragmentifien ſehr wohl fernen und gekanut 
heben, und aus bem ber Umgenannte; wenn er gegen: bie-Meligton 
zu -Felbe ziehen will, ſich anders equipiren kann als er. equi— 
pirt iſt. 

So glaubt er ferner, die Myſtic und. bie Myfticer immer bitter 
mfeinden und veradjten zu müfien. Ich Habe nun zwar bas 
Vertrauen zu ihm, daß er-in Zutunft eine Art jovialiſcher My⸗ 
ſticker; bie er bey biefer Gelegenheit lennen gelernt hat, ausnehmen 
werde. Aber, er braucht es ſich überhaupt gegen: Myſtick und afce- 
tiſche Saalbaderey, wie er ſich ausbrüdt, fo nahe nicht zu nehmen. 
Denn bie Helden und Heerfüßrer umter ben Bermunft- Religiofen 
anfeinden und verachten fie nicht, und waren zum Theil ſelbſt 
Myſticker und Aſceten. Mylord Shaftabury z. E. mochte Myſtick 
wohl, und er anerkennt im Menſchen bie defeeta of passion, 
bie meannosses and imperfeetions, which as good Men, we 
endeavour allwe canto besuperior to, and which, 
we find, we every. day conquer a8 we grow better. 
Tindal führt unter andern aus bem Doctor Scott folgende 
Stelle an: „The best thing we can receive from God is 
„himself, and himself we do receive in our striet compliance 
„with the eternal Laws of goodness; which Laws being tran- 
„sorib'd from the nature. of God from his eternal' righteous- 
„mess and Goodness, we do, by obaying them, derive God’ 
„Nature into our own eto.“ und fegt Hinzu: „which, oertainly, 
must make us: necessarily happy“, und menmt ben Doctor 
&cott an excellent author. Und Morgan erlaubt fih fogar 
ein Tanges: brünftiges Gebet um Weißheit, und fügt dazu: „Bat 
„& stndent in. this Philosophy ought to abstraot his Thoughts, 
„a8 much: as he can, from the deoeiring Colourings, and 
„outward: gaudy Appearances of Wealth and: Power, Lust 
„amd Appstite, Ambition and Sensvality; he must withärew 
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„himself, upon all proper oceasions, from the Noise, Hurry, 
„and Bustle of the ‘World about him, and retire into the 
„silent Solitude of his own Mind ete.“ 

Und fo weiter. . 

Pagina 24. frägt der Ungenannte: „Was foll das Ausland 
„von ber Holfteinifchen Geiſtlichteit uxtheilen, wenn das Haupt 2c.” 
Als ob die holſteiniſche -Geiftligteit für das Ausland ba mine. 
Ich dächte, fie hat e8 mit dem Inlande zu thun, und könue, 
wenn ſie das gehörig beſorgt, um das Ausland ſehr unbe— 
tummert ſeyn. 

Und auf ber letzten Seite p. 66., will er ſich von „Hößern 
unfihtbaren Kräften“ nicht abhängig glauben, unb, wer ſich davon 
abhängig glaubt, der fol zu Dr. Willis fiden. — Erfilic, find 
wir von höhern unſichtbaren Kräften doch wohl abhängig, wir 
mögen es glauben oder nicht. Und fo viel fieht ber Ungenannte 
bis weiter auch ein: baß es viel beſſer und honnetter ift, fi} von 
Höhern unfitbaren Kräften abhängig zu glauben und abhängig 
zu feyn, al8 von. niebrigen fichtbaren. 

Aber «8 ift noch mehr wahr, als das. Der Menſch ift nicht 
allein von höhern unfuhtbaren Kräften phyſiſch abhängig, fondern 
ex ſoll auch moralifch von ihnen abhängig feyn und von ihnen 
allein; unb bier liegt beybes, der Maaßſtab und das Wahrzeichen 
feiner Größe, feiner Freyheit und feines wahrhaftigen Glide. 
Kant fagt, in ber „Kritid der reinen Vernunft“: ber Philofoph 
Habe fi bisher um bie Gegenftände der Philofophie gedreht; und 
ex verfuche, wie Copernicus, ein anders, und laſſe die Gegen- 
fände fi um ben Philofophen drehen. Es gibt .eine noch ſchönere 
Art, ein ander zu verfuden, und das ift das, wovon hier bie 
Rebe ift. 

Der Menſch, feiner eigentlichen Natur nad, fa fi mit 
Ehren um nichts als um höhere unfiehtbare Kräfte drehen, und 
alles Übrige muß fi um ihn breßen, b. i. mit andern Worten, 
muß von ihm abhängig ſeyn. Gonft ift er unter ſich ſelbſt, und 
iR-trant. 
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Bon uud Mit. 
Ro. 5. 


Welqhem ihr euch begebet zu Knechten in Gehorfam bei Kuechte 
ſeyd ihr, fagt Paulus; Ovdes dAevdegos Euurs un xgazow, 
fagt Pythagoras beym Stobäuß. U. f. w. 

Diefer fremde Einfluß auf den Willen des Menfchen von 
Dingen bie tief unter ihm und fein nicht wehrt find, dies „rar 
dicale Bäfe in der menfhligen Natur‘, dieſe Abhängigkeit und 
Kuectihait, biefer Mehanismus in einem Weſen das bie 
Freyheit von fern reucht und zur Herrſchaft wiehert, biefer 
Fleden in der Sonne, biefe Kette um die Flügel des Engels — 
iſt die große Angelegenheit bes ganzen Gefchlechts, und das Creve- 
eoeur jedes rechtlichen Mannes. Und: bie Ausficht und Hofnung, 
dieſer ſchmaͤhlichen Kette loß; das Mittel, recht frey zu werben 
— ift daß größte umb höchſte unter dem Himmel das in bes 
Menſchen Berftand, if das fröhlichſte und fecligfie das in fein 
‚Herz kommen ann, nad) welcher Seeligkeit auch gefuchet und ge- 
forfepet haben die Propheten und alle wahre Weifen von ber 
Welt her. 

Und dieg Mittel ift das urfprüngliche und eigentliche Ge- 
geimniß ber Religion. — Nicht Zwedyvorſtellung — nicht 
Gottesverehrung, die findet ſich dann von feldft und will nicht 
ausbleiben. 

Bon dieſem Geheimniß nun weiß die bloße Vernunft 
nicht, und fann es nicht begreifen. 

„Die Religion innerhalb den Gränzen der bloßen 
„Bernunft, vorgefellt von Immanuel Kant“ ©.49. 
„Wie es num möglich fey, daß ein matirlichermeife böfer Menſch 
„fi felbR zum guten Menſchen mache, daS überfeigt alle unfre 
„Begriffe.“ 

©. 7. „Der erfte fubjective Grund ber Annehmung mora- 
liſcher Marimen iſt unerforſchlich.“ 

©. 61. „Die Tiefe des Herzens (ber fubjective erſte Grund 
feiner Marimen) ift ihm ſelbſt unerjorſchlich.“ 
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„Kritik der practifgen Vernunft ꝛc.“ S. 128. Bie 
„ein Geſetz für fih und unmittelbar Beftimmungsgrund bes 
„Willens ſeyn Könne, das ift ein für die menſchliche Vernunft un- 
„auflösliches Problem, und mit dem einerley, wie ein freier Wille 
möglich ſey.“ U. f. m. 

Bas die menſchliche Vernunft bier felbft von fih und 
üprer Unzulänglichfeit und Unwiſſenheit gefeft, das beflätigt und 
beweißt fie auch durch bie Art und Weile, wie fie Befferung 
bewürten till, und durch die Mittel die fie dazu vorſchlägt, als 
die zwar, an ſich, fehr refpeetabel und nüglih, und, in Erman- 
gelung eines Beſſern, fehr annehmlich und dankenswehrt, aber 
nur Palliative find, und kein Raht. 

Wenn Kant z. E., der vor andern mit Scharffinn feiner 
Gewandheit und oft Erhabenheit Über bie moralifhe An- 
gelegenheiten fpridt, wenn ber ben Leſer (Pr. V. 154.) 
„mit ber Pflicht, die nichts Beliebtes, was Einſchmeichelung bey 
ſich führt, im ſich faßt, fondern Unterwerfung verlangt und bloß 
ein Gefet aufftellt — vor dem alle Neigungen verftummen, wenn 
fie gleich im Geheim ihm entgegen würken“, und mit ber „Heilig- 
teit, Größe und Majeftät des moralifhen Geſetzes“, befannt 
gemadt; wenn er ihn (R. 38.) vom „Kerausbringen bes faulen 
Fleds unferer Gattung, ber ben Keim bes Guten hindert, ſich, 
wie er fonft wohl thun würde, zu entwideln“, und bavon (Pr. 
8.144 x.) daß „ber Menſch fi ohne alles Intereffe bloß durchs 
Geſetz“, „nicht allein dem Gefeg gemäß fondern um bes Gefetes 
willen“, „beftimme 2c.”, unterhalten und belehrt Hat, unb ber 
warm und auf Naht und Weg umd Mittel zu fo großen herr» 
lichen Dingen Tüftern gewordene Lefer nun Herz und Ohren offen 
hält; fo ift die Rebe: von „Marien“ und „Aufnehmen bes 
moraliſchen Geſetzes in feine Marimen“; von „Umtehren bes 
oberften Grunbes böfer Marimen burd eine einzige unwandelbare 
Entſchließung“ (R. 54. x.); von „Regemachen des Gefühls ber 
Erhabenheit feiner moraliſchen Beſtimmung“ (59.); von „Dar- 
ſtellung der Menfchheit in ihrer morafifhen Volltommenpeit, als 
Beyſpiel der Nachfolge für jedermann“ (112.) u. ſ. w. So 
„giebt es (R. 115.) ſchlechterdings fein Heil für die Menſchen, 
als in innigfter Aufnehmung ädhter fittlier Grundfäge in ihre 
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Geſinnung“; fo iſt (P. 3. 189.) „Achtung fürs moraliſche Ge- 
ei bie ‚einzige und zugleich unbezweifelte moraliſche Triebfeder“ 
x. Summa: ba ſollſt feine andre Götter haben neben bem 
moraliſchen Gefeg; ſollſt das moraliſche Gefeg über 
alle Dinge fürchten lieben und vertrauen. 

Is, das wußten wir lange. Das hat uns Mofes fon vor 
drey= bis viertaufenb Jahren gefagt. Aber: 

Bom Fleiſch will nicht heraus ber Geift, 

Bom S'ſetz erfobert allermeift. 
Bas ben Morimen unmöglich ift, fintemal fie durch das Fleiſch 
gefhmächt werben, das war's was wir wiſſen wollten, und das 
iſt's mas bie bloße Vernunft uns nicht fagt, und nicht fagen 
lann, weil fie e8 nicht weiß. 

BVenns hoch kommt, fo fieht fie, mach der Bibel, noch wohl 
ein, wovon eigentlich bie Rede ift und was dazu erfober 
wird; fo weiß fie mod: daß (R. 53.) „Tugend nad und nad 
und duch allmählige Reformen feines Verhaltens erworben wer- 
den könne”; daß aber das (#. 54.) „daß jemand nicht bloß ein 
„geſetzlich, fonbern ein moraliſch guter Menf werde, wel- 
ner, wenn er etwas als Pflicht erkennt, keiner andern Triebfeber 
„weiter bebarf als biefer Vorftellung der Pflicht ſelbſt“: bag bas 
„nicht buch allmählige Reform, fo lange bie Grundlage ber 
„Marimen unlauter bleibt, bewürft werben Tann, ſondern durch 
„eine Revolution in ber Gefinnung im Menſchen (einen 
„Uebergang zur Marime ber Heiligkeit derſelben) bewirkt werben 
„muß“, und daß „er ein neuer Menſch nur durch eine Art von 
Wiedergeburt, gleich als durch eine neue Schöpfung und Wende 
„rung des Herzens werben Tann.“ 

Das ift aber auch das Letzte was fie weiß unb gleichſahm ber 
Gränz-Hügel, von bem fie, wie Mofes, ins gelobte Land 
hinein ſieht. Aber ſelbſt kann fie nicht hiuein. 

Statt nun, daß ſie hier demütbig ſtehen bleiben, und ihre 
Stirn auf die Erde legen ſollte, fängt ſie an zu klügeln und 
allerhand Bedenllichteiten, Ciuwendungen und Zweifel zu machen, 
und meint am Ende, da fie nicht hinein faun, daß gar kein Weg 

‚hinein gehe. 
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There was never yet fair Women, but she made mouths 
in a glass. 

Das follte fie aber nicht thun, ihrer eigenen Ehre wegen. 
Denn, wenn fie einmal ſelbſt geftanden hat, daß fie von ber 
Mögligkeit eines freyen Willens und dem Wege bazır nichts ver- 
ftehe und fagen könne, fo follte fie auch davon nichts verftehen und 
fagen wollen. Auch iſt e8 gar zu Mar, was es mit biefen Zwei 
feln und Einwendungen auf fi haben könne, und wie gleich- 
gültig es für die Religion und für ben Glauben an fie 
fep, ob fie gemacht ober nicht gemacht, beantwortet ober nicht be— 
anttortet werben. 

Man follte doch faft beufen, daß etwas, das ber Philoſoph 
nicht weiß, darum noch gewußt werben Lünne. „Every reader“ 
fagt Hume, „may not trust so far to his own penetration as 
to conelude, because an argument escapes his enquiry, that 
therefore it does not really exist.“ Umb hier iſt ber Fall noch 
etwas anders, als zwiſchen reader unb reader. 

Die Vernunft tann über bie Neben- und Auffen- Werte ber 
Religion, über religidfe After- und Trug- Gemächte zc. ur— 
theilen, recht oder unrecht; fie kann Menfchen, die es nicht beſſer 
wiffen, durch Einwendungen und Zweifel und, durch ein Schat— 
tenfpiel der Religion an ihrer Wand, irre maden; 
aber die Religion felbft, ihr Weſen und Geheimniß, kaun 
fie nicht treffen. 

Das liegt ja nicht innerhalb den Grängen ber bloſſen 
Vernunft, und Bleibt, bey allem mas biefe fagen umb thum 
taun, unperlet und unbeweglich liegen wie Mirons Kuh, ober 
beffer, wie die Sonne Hinter der Wolfe, die durch bie gegen fie 
abgefhoffene Pieile nicht beleidigt wird, und großmitbig fort- 
fahrt auf ben Sehügen zu ſcheinen. 

O bu großmüthige Sonne hinter ber Wolte — du 
feiner im Berborgenen. Der Menſch fiehet dich nicht, 
"und tennet did) nicht. Aber die Sage von bir ift je und je unter 
den Menſchen gewefen; unb aller Menſchen Herz begehret bein, 
und fehnet fih nad bir. — 

„Der Inſtinct“, fagt Kant (MR. 20.), „ift ein gefühltes Be— 
durfniß etwas zu thun oder zu genießen, wovon man noch keinem 

Claudius Berte I, 5. 3 
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„Beguf Hat.“ — Der Juſtinet iſt denn ſelbſt zugleich ein Beweis, 
daß es einen ſolchen Genuß giebt. Es muß alfo doch wohl für 
den Inſtinet ber beffern Natur, für dem alleredelſten In- 
ſtinet, end einen Genuß geben, gefett auch, daß nicht alle 
Menſchen einen Begrif davon Hätten, oder zu einem Begrif 
darüber fimen. — 

Die fichtbare Welt ift der Spiegel, barin wir bie unfichtbare 
Belt jehen jollen. Nun finden und fehen wir, baf Gott für alle 
Keime der korperlichen Natur geforgt, und zu ihrer Entwidelung 
Beranftaltungen gemadt hat — Und er Hätte ben Keim, ber 
ihm vor allen ber Tiebfte, der, ihm nahe verwandt umb feine 
Geſchlechts if; den Keim zum Guten ber in bes Menſchen 
Bruſt wohnt, vergefien und Waife gelafien? — - 

M eine neue Schöpfung unmögliher als bie erfe, bie wir 
doch nicht läugnen Lönnen? — 

Wohl ift biefe „neue Schöpfung“, biefe „Herzens- 
änderung”, biefe „Revolution in den Gefinnungen im 
Menſchen“, dieſer „Uebergang zur Heiligkeit berfelben“, 
diefe „Wiedergeburt“, biefe Auferſtehung eines neuen Lebens 
aus bem Tode — etwas übergroßes, Savumsrov zu. Aber: 

negı Hear under Suwunorov dmwre unde eg Sau 

doyuarum 
fagten bie Pythagoräer. 

„Wenn von ben Göttern und Göttlider Lehre bie 
„Rede ift, foll bie, wie Übergroß es auch Laute, nichts zu groß 
„und unglaublich dünken.“ 

Denn, wie der Himmel über die Erde, ſind ihre Gedanken, 
und ihre Fülle iſt wie bie Fülle bes Meers. Tritt ans Ufer 
und fiehe hin auf feine Höhe — Das Wafler wird. ihan wicht 
fehlen, wenn beine Roffe trinfen. 

13 Es ift zugleich hieraus Mar, wie wenig bie Leute ihre Sache 
‚aıbı ihren Bortheil fennen, bie ihre ‚Religion von allem Geheim- 
nißwollen freyen unb reinigen wollen. Freilich „alles, auch das 
‚eihabsnfit, verkleinert fid) unter den Hänben ber Denfehen‘, und 
jo wollte das Geheimniß der Religion unter ihren Händen 
atich wodhi verlleinert und- vergrößert, verftümmelt, verfellt und 
ertshrhbj: and der Hercules viel oft au Händen umb Füßen 
113 
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gellihmt und untächtig gemacht werben, Schlangen zu erbriden 
und bis ms Ende der Welt zu gehen. Indeh if die Wahrheit 
immer gerne verbedit und im Dunkel gemefen — ac si, wie 
Baco fagt, divina Majestas innozio illo et benevolo puerorum 

lado deleotaretur, qui ideo se abscondunt ut inveniantur — 
und, wenn in einer Religion überhaupt Wahrheit wohnt; fe 
wohnt fie in ihren verhuuten Puntten und Rätfen. Wenn alfo 
die Menſchen ohne Unterſchied aufräumen, applaniven ober über 
Bord werfen, anftat daß fte ſuchen follten, durch innerlihe Thä- 
tigfeit, durch Hungern und Dürſten nad der Wahrheit und 
durch Gebuld im guten Werfen und Gefinnungen, aufzulöfen; fo 
Handeln fie wicht Yung, und wieber fich felbft. 

Eben fo unfing if es aud, wenn einige Künftfer ihre Religion 
verbeffern wollen. Die Wahrheit bedarf keiner Ber- 
beſſerung. 

Wie geſagt, die Neben- und Außen-Werke, oder wenn es Reli- 
gionen giebt bie nur Außen- Merk find, das tann die Vernunft 
wohl verbefiern; aber weiter nicht. Wie fol fie verbefiern, wovon 
fie nicht weiß und was fie nicht begreift? Religion ift nicht Ioeen- 
Krämerey, fondern Sache, eine Kraft Gottes ſeelig zu machen 
die fie ergreifen Sinnen. Moral führt freilich zur Religion, aber 
kurz und gut, wie Memubt und Bebrfniß vor ‚die Thür des 
reihen Mannes führt. — Socrates fagt beym Plato: es fep 
nicht Teicht zu erfläßren, wie die Menſchen gut würden. Doch 
vermuthe er: daß bie guten Menfchen auf eben die Art wür- 
den, wie bie göttlihen Seher, nämlich dre gvoss are zeyp 
GAR Enınvog dx zwy Iewv. Man könnte dies auch umlehren, 
und fagen: die Menſchen würden Seher, auf eben bie Art, wie 
fie gut werben. Die verſchiedenen Kräfte, in einem Weſen wie 
ein Geift if, Hangen zufammen und machen Eins, und keine kann 
berührt und weränbert werben ohne bie andre. Wie influirt wicht 
ſchon der Wille des Menſchen, nach ben einen alltäglichen Ber- 
ſchiedenheiten und Nüancen, anf feinen Berfiaud? Es ift alfo 
abzufehen, daß eine Revolution in ben Gefinnungen ber Men- 
ſchen nieht möglich ſey, ohne eine Revolution in feinen bentenden 
Kräften, und baß, wenn jene zur ‚Heiligkeit übergehen, biefe nicht 
zurückbleiben tönnen. Bon einer folgen etwanigen Beränberung 
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ſcheint zu einigen alten Philofophen ein halbes Wort gelommen 
zu ſeyn. Sie fpreden von einer trodenen Seele, von einem 
trodenen Licht, das nämlih von dem feuchten Nebel und 
den Dünften des heterogenen Einfluſſes befreyet und gereinigt 
morben, und ſprechen von biefer Berbefferung in einem folgen + 
Ton, daß Niemand die Logid und deriey Mittel in Verdacht Gaben 
tann, als ob die daran Schuld geweſen wären oder jemals feyn 
könnten. 

Kurz, die Wahrheit verbeſſert. Und wer ſie hat, des 
ganzes Geſchäft if, fie zu nutzen, und fie heilig zu Halten und für 
ihre Erhaltung zu forgen. 

Co machte e8 auch Aeneas. Als die Trojaner ihre eigne 
Mauern eingeriffen, und ſelbſt die Griechen Hereingefügrt hatten, 
und die ganze Stabt in Flammen ftanb, fagte er zum An- 
chiſes: 

Tu genitor, cape SACRA manu, patriosque PENATES. 

Me, bello — digressum et caede Terenti, 5 

Attrectare nefas; donec me flumine vivo 

Abluero. 

Und trug fo die Heifigthlimer in ben Händen bes Vaters auf dem 
Rüden aus dem Feuer heraus nad bem alten Tempel und Ey- 
preſenbaum wor der Stabt, bafin er feine Genoſſen beſchieden 
hatte. 


Bon und Mit. 
üro. 6. 


De tomme zuriict zu bem Ungenannten, unb ber verfichert denn 
p. 8. feine Lefer: „daß das Neid; ber Myſtick, des Aberglaubens 
„und des theologifchen Machiavellism in feinen Grunbfeften er- 
„ſchuttert ſey.“ 

Es iſt nicht unſre Schuld, daß er Über das Reich ber My— 
fid und was er des Aberglaubens nennt, nicht beſſer 
unterrichtet iſt. 
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Das Reich der Myſtid ift wicht fo leicht erfhüttert, als er 
meint. Und wenn es würktich erſchuttert wäre; fo follte e8 nicht 
erſchüttert ſeyn, weil die Myftid ohne Geräuſch zu allen Zeiten 
viel Gutes gewürkt hat, nicht allein in ihrem Reich fondern auch 
auſſer bemfelben. 

Bland, ben der Ungenannte immer als einen billigen und 
competenten Richter in dieſen Sachen kann gelten laſſen, wenn er 
gleich fein Myftider if, äußert fi darüber fo, in feiner befannten 
Gefgigte der Entfiehung des protefantifchen Lehr- 
begriffs, ©. 22: in der Anmerkung: 

„Das wieder aufgehende Licht der Wiffenfchaften, welches in 
„Deutfchland Religionsverbeßrer weckte, bildete in Italien Dei» 
„fen. Niemals Iebten dort fo viele ſchändliche Männer bey- 
„Tammen, als feit der Eroberung Conftantinopel® bis zu bem 
„Anbruch ber Reformation, und hätte nicht bie platonifche Philo- 
Sophie umd daher entfpringende Myftid den Strom ein 
„wenig gehemmt, fo würde in biefem Zeitalter der Pompo— 
„naze unb ber Aretine, der größfte Sittenverfall Folge der wiſſen- 
ſchaftlichen Aufflärung geworben feyn.“; 

Und Spittler in feiner Kirchengeſchichte, ſo wenig er auch 
fonft für myſtiſche Begriffe ift, legt gleichwohl S. 327. das fol- 
gende Zeugniß über die Myftid ab: „Doch fand ſich gerad in 
„dem Zeitalter, wo das DVerberben in Theologie und Religion 
aufs Höchfte gefiegen zu ſeyn ſqhien, faft noch veichlicher als vor⸗ 
„ber manches Gute das demſelben entgegen würfte. Die Myftid 
„betam große Schriftfieller — hie und da flunden Eiferer 
„fe das practifche Chriſtenthum auf, die, ſelbſt wenn fie aud fo 
viele Fehler begiengen, als Hieronymus Savonarola, doch im 
der Sphäre, in ber fie ſich befanden, viel Gutes wirkten.” 
Er fagt gleichwohl, ©. 389., daf „wie die Myſtick in den finftern 
„ſcholaſtiſchen Perioden bes mittleren Zeitalter zuletzt noch einziges 
„Labſal einer nach Religion burftenden Seele wurde, jo nun‘ (näm- 
lich in ben Zeiten der Eoncorbien-Formeh „ver ähnliche 
„Fall bey ähnlichen Zeiten ſey“, und „daß Arndt's Schriften 
„Mod gegentsärtig mit vielem Seegen gelefen werben.” 

Ueber eines ſolchen Reichs Erfelitterung follte der Ungenannte 
doch wohl eigentfich nicht fo jubeln, wenn fie wilrflich geſchehen 
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wäre. Aber es hat bamit, wie gejagt, gute Wege. Und auch 
darüber mag ber Doctor Pland ihn zu Recht weiſen, wie 
folget : 

„Zwar bildete fie (nämlich die myflifche Theologie) fich immer, 
„wie jede Wahrheit, nach ber inbivibuellen BVorftellungsart ihrer 
„Auhänger, wurbe von einigen weiter getrieben, umb wow anberen 
„gemilbert, litt jet Abfälle und erhieft- zu einer andern Zeit 
nZufige; aber ihre weſentlichen Grundfäge bfieben Immer einerleh, 
„und hatten auch auf ben Geift ihrer Anhänger immer bie näm- 
„Üde Wirkung. Sie ſchien fie zwar äuferlich meiſtens in bem 
„Zuftand einer unthätigen, ſtillen, ganz in ſich gelehrten Betrach- 
„tung zu erhalten, in welchem ſich ihre Seelenfräfte, die auf einen 
„einzigen Punkt gerichtet wurden, ohne Zwed abzunugen [dienen : 
„über fie befchäitigte innerlich ihre ganze Tätigkeit unter bem 
„unaufhörlichſten und ſchwerſten Kampf gegen Verſuchungen, welche 
fie vielleicht ſelbſt veranlafite, ober mit denen fie, welches eben bie 
„Wirtung hatte, ihre Einbildungstraft fchredte; fie unterhielt 
„immer ein euer in ihrer Seele, das freylich Schwärmerey war, 
„aber fie mährte zu gleicher Zeit ihren Geift mit Borftellungen, 
„welche feine Höchfte Erwartungen rege machten; fie erhöhte und 
„verebelte alle ihre Empfindungen; und gab ihnen bie Stärte, 
„welche fie nicht nur überhaupt fähig machte, die ſchwerſten Zur 
„genden auszuüben, fondern, was noch mehr war, fie auch fähig 
„machte, unbeobachtet von einem menſchlichen Auge, und ungefehen 
„von einem Zeugen, biefe Tugenden auszuüben,‘ 

„Dieſe Theologie hatte ſich Jahrhunderte hindurch beynahe 
„ganz unverändert erhalten, in den Klöſtern, welche in Deutfd- 
„lands nördlichſten Gegenden lagen, wie unter Afrilas heißem 
„Himmel in ben erften Einfieblerwohnungen Aegpptens, zum un- 
„wiederſprechlichſten Beweis, daß fie nicht ſyſtematiſche Dogmatid, 
„Sondern in einem gewiſſen beftimmten Zuftand ber menfchlichen 
„Seele, der ſich unter jedem Himmelsftrih und in jebem Jahr- 
„hundert gleich bleibt, gleichfam natürlich war.“ 

Diefer „gewilfe beftimmte Zuftand ber menſchlichen 
Seele, darin bie myſtiſche Theslogie gleichfem natürlich war, und 
der fid unter jedem Himmelsftrich und in jedem Jahr- 
Hundert gleich bleibt“, ift num feinesiweges zufällig ober imagi 
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nair, jonbern ber menſjchlichen Seele weſentlich und natürlich wenn 
ſie amfüngt des Mißverhältniſſes zwifchen ihrer innerlihen Wir- 
bigfeit und ihrer ãußerlichen Verfaffung inne zu werben, wenn ihr 
Über die Leidigleit ihrer erſten Tröfter die Augen offen gehen und 
es ihr um. ihre Veredelumg und Genefung Gruft wird. Und eben 
darum bleibt fich biefer Zuftand ber menfehlichen Seele unter jebem 
Hinmmelsfirih und in jevem Jahrhundert gleich, wie fich die erſten 
Vawegungen ber vegetabilifcien Eutseidelung immer und allent- 
Halten gleich bleiben, und ein Weib, das gebären fol, im jedem: 
Jahrhundert unb unter jevem Hinunelsſirich fh feiimmt und nad 
Hülfe ruft. 

„Ich will dir viel Schmerzen ſchaffen, wenn bu ſchwanger biſt; 
du folft mit Schmerzen Kinder gebären‘ x. 

Es wäre bequem, wenn fie ben arınen Meigern eine Methobe. 
das Kind leicht und luſtig zu gebären ober von andern für ſich 
gebären zu laſſen, erfinden könnten. 

Aber, fie Haben fi bisher vergebens geſchmeichelt, 
Und verftänbige Leute find immer ber Meynung gewejen, bag man 
fi dem Gange der Natur ſchlecht und recht unterwerfen miffe, 
wenn man wicht Fausse-Couches wachen will. 

Die Leute, die fih und andere fo flugs weiſe Iefen und fchrei= 
ben können und fo gar leicht zur Aufklärung zu fommen willen, 
bie haben vom Gfüd zu fagen. Blato, ob ihn gleich ber Unge- 
nannte mehrmals als feinen Mit-Philofophen nennt, war biefer 
Meynung ganz unb gar nicht. Er läßt den Socrates oit von 
Schwierigteiten auf dem Wege zur Weisheit ſprechen, und er 
ſelbſt fagt unter andern in feinen Briefen, nah Schloffers 
Ueberjegung: 

Diejenigen, die niet mit ganzer Seele von ber Philofophie 
„durchglühet find, ſoudern welchen nur einige Ideen bie Oberfläde 
„gefärbt haben, wie bie Sonne bie Körper bräunt, die ihr auß- 
ngefehgt ſiud, wenn bie hören, wie viel fie zu lernen haben, wie 
„viele Arbeit ihnen beborfteht, wie ſehr fie, um auf dem Weg, 
„den fie wandeln wollen, fortzulommen, jedem körperlichen 
„Genuß befhränten müflen, die fühlen denn bald, daß ihnen 
„das viel zu jehwer ift, und ziehen bie Hand zurüd von eimer 
„Laft, die ihre Kräfte fo weit überfleigt. 
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Und Luther, befien Reformation ber Ungenammte, p. 31, in 
Schutz nimmt, ift aud zu feiner Aufklärung nicht fo leicht ge- 
kommen. 88 wird dem Umngenannten vielleicht intereffant feyn, 
etwas umftändlicher zu erfahren, was Luther, ben er einen Ver⸗ 
theibiger- ber Wahrheit nennt, nad Ausſage der Beplommenden 
hauptſachlich vertheibigt habe, und wie er ſich bazu genommen. 
Er Hatte den Ariſtoteles umb bie berüßmteften Scholaftider 
fleißig ſtudirt, konnte aber, was er ſuchte, in ihnen nicht finden, und 
gieng ing Klofter. „ES war“, erzählt Blanc weiter, „weber Säure 
„einer firengen Gemüthsart, noch jugendliche Schwärmeren einer 
„erhitzten Phantafie, welge Luthern zu bem Entſchluß bewogen 
„hatte, fih in dem Augufliner- Klofter zu Erfurt aufnehmen 
„su laſſen. — Aber in biefer Seele war tiefes Gefühl für Religion, 
„und zarte Empfinbung ihres Werths und ihrer Nothwenbigleit 
„To feft eingetourzelt, daß fie ſelbſt durch das Studium ber Scho- 
„laſtick nicht abgeftumpft werben konnte. Es war ſchon dem 
„Jungling über alles wichtig, in der Sache feiner Seligfeit ge- 
„wiß zu fein, und dies war der Beweggrund, welcher ihn won 
micher aufforberte, Wahrheit überall zu fuchen, wo er fie nur ver- 
„muthen konnte, aber dies war auch der Grund, ber ihm jede 
Wahrheit, welche ex gefunden zu haben glaubte, jo theuer, ber 
ihm jede Ueberzeugung fo werth, und ihm ſelbſt fähig machte, 
„alles daran zu wagen umd zu dulden, benn jede Wahrheit war 
„fr ihm nicht ein eingebilbeter Gewinn, wie fie es fonft für dem 
Border iſt, der nur Befriedigung feiner Wißbegierde ober irgend 
„einen andern Heinen Beweggrund zum Zwed hat. Man ſah es am 
„dem feyerlihen Ernſt, mit bem er immer von Glaubenslehren 
ſprach, daß es ihm unmöglich war, fie bloß als Gegenſtände 
„einer müßigen gelehrten Unterſuchung ober einer gelehrten Strei- 
„tigkeit zu betrachten, ſondern daß er fie immer nach ihrer Be— 
„ziehung auf das practifche Chriſtenthum zu betrachten, unb nad 
„ihrem Einfluß auf das Herz und die Beruhigung des Menſchen 
„zu [hägen gewohnt war. — Da er (Staupi), al General- 
„vicarius des Auguftinerorbens in Deutſchland, nah Erfurt 
„tam, um den Zuftand bes Kloſters daſelbſt zu umterfuchen, fo 
„war es nicht möglich, daß Luther feiner Aufmerkſamkeit Lange 
„entgehen konnte, ba er fo viel beſonderes an ſich hatte, das ihn 
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„von den übrigen unterſchied. in niedergeſchlagenes Auge, ein 
„trauriger Gang, ein Blid, ber bem erfahren Beobachter eine 
„von innerem Kampf zerriflene, aber immer noch zum Widerſtand 
„entſchloſſene Seele umvertennbar verrieth, feyerlicher und trüber 
„Ernſt zeichneten den jungen Mönd vor allen andern aus, und 
„Staupig, der aus Erſahrung wußte, was biefe Zeichen am 
„einem Menſchen von Luthers Bildung und Fähigkeiten zu be- 
deuten Hatten, konnte leicht daraus den Schluß machen, was im 
„Innerſten feiner Seele vorgehen müfje. — Luther Hatte ihm 
bie Urſache feines Eruftes und feiner Traurigfeit entbedt, bie 
„vorzüglich durch geiftliche Anfechtungen und beftänbig anhaltende 
„Berfuhungen zu Gedanken, vor denen fein Herz zurüdbebte, und 
durch bie fhredenvollen Borftellungen veranfaßt wurde , mit 
„benen fi feine rege Einbildungskraft immer befchäftigte; und 
„Staupig freute fih, im ber zarten Empfindung biefer edlen 
„Seele, welche felbft wor dem Schatten bes Böfen erſchrack, in 
„ber Bereitwilligteit, mit der fie fi) dem ſchwerſten aller Kämpfe 
„dem Kampf gegen fich ſelbſt unterzog, in ber Treue, mit ber fie 
felöf eine no nicht aufgeflärte Ueberzeugung unter ben er- 
„ſchwerendſten Umftänden bewahrte, und in dem brennenden Durft, 
„mit dem fie nach Aufklärung und Beruhigung ſchmachtete, igt 
„im voraus ben Hinftigen Eifer bes befeftigten Mannes für 
„die Wahrheit, melche ihn tiber kurz ober lang gewiß beruhigen 
„mußte, bie fefte Cutſchloſſenheit, mit welcher er denn alles ihr 
„aufopfern, und bie Märtyrerftandhaftigteit, mit welcher er fie 
„einf belennen wide, zu erbfiden. Ex ſprach mit ihm in dem 
Kon eines Vaters, der es ganz aus eigner Erfahrung weiß, was 
„ex dem jüngern Sohn rathen muß; er zeigte ihm bie Verfu- 
„Hungen und Kämpfe, unter benen feine Seele beynahe erlag, von. 
„einer Seite, von welder fie ihm höchſt aufmunternd und höchſt 
„wohlthätig erſcheinen mußten: er lehrte ihm den großen Grunb- 
fat, daß biefe innere Bewegungen ber Seele nicht nur ihre 
„Bäbigteiten immer in Uebung erhalten, fondern fie eben dadurch 
„erhöhen x. Man weiß zwar nicht eigentlich, worinn die Zweifel 
„und Anfehtungen beftanden Haben, welde Luthern fo ſchwere 
„Kämpfe tofteten, aber — ohne Zweifel Hatte ſich jene durch das 
Verlangen, feiner Geligleit gewiß zu ſeyn, verurſachte Unruhe 
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feines Geißes, welche Luthern in ein Kloßer trieb, nach feinem 
„Gintritt dariun ‚nicht fo bald geſtillt, als er wielleicht gehofit haben 
„mochte. Sie verfolgte ihn ſelbſt in bie einfame Stille feiner 
„Zelle, und wurbe noch läſtiger unter bem äuſſern Drud einer 
frengen Klofterzudt, und bey bem Gebrauch aller jener Karten 
„Miatel, durch welche fie feiner Erwartung nad) hätte gehoben 
werben follen. Er empfand zu Ichhaft, als daß er es vor ſich 
nfelbß hätte verbergen können, baf die unbannheszigften Büßungen, 
mbaß die pünktlichfte äußere Beobachtung aller Regeln feines Or⸗ 
„dens, daß bie treuefle Uebung in demjenigen, was man bamals 
„gute Werte nannte, ihn im Grunde nicht wilrbiger machen, ihm 
„wenigſtens dieſe Gnade nicht fo gewiß verſichern fönne, daß er 
„Rh mit beruhigender Zuverfiht darauf verlaflen bürfte Es 
„ahndete feine Seele, daß es einen andern Grund unſrer Be- 
„mbigung geben müſſe, als das Selbſibewußtſeyn eigener Güte und 
„eigener Gerechtigleit — aber bis er biefen andern Grund fand, 
„bis fi) bie trübe Vorftellung feines Geiſtes davon nach und nach 
„aufgellte, mußte er unaufpörli von Zweifeln verfolgt werben, 
„welche alle Kräfte feiner Seele zu erſchöpfen drohten. — Daß er 
„lange die ganze Bitterfeit dieſes Zuftandes empfinben mußte, 
„erhellt vorzüglich ans der ungeftümen Freude, mit ber fich fein 
„Geiſt, von ben Feſſeln der Borurtheile befreyt, dem Licht entgegen 
„drängte, das in ber Folge ihm aufgieng, ber Ueberzeugung entgegen 
„drängte, daß freye Gnade Gottes und nicht unfre Werte, daß 
„Chriſti Berbienft und nicht das unfrige, der Grund unſerer 
„Seeligfeit und unferer Beruhigung ſey, aus dem banfbaren Eu- 
„thuſiasmus, mit welchem ex diefe große Wahrheit ergrifl, und ihr 
„wicht nur Auftlärung aller feiner Begriffe, nicht nur Auſlöſung 
„aller feiner Zweifel, ſondern bie ganze Ruhe feines gegenmärtigen Le- 
„bens, und alle Freuden bes künftigen ſchuldig zu ſeyn bekannte, 2.“ 

Es ift mertwürbig, daß zu biefer unfrer Beit grade das 
Gegentheil vertheidigt wird und Aufkkärung und Wahrheit beifit, 
und daß itzo alles ſchier umgefehrt if. Bei Luthern gieng bie 
Bernunft vom fih ſelbſt aus, um etwas Höheres zu Haben; itzo 
wirſt fie das Höhere weg, um zu ſich felbft zu kommen. Damals 
wor bie Religion über die Vernunft, itzo ift bie Bermunft über 
die Religion, ımb kann gar ſelbſt Religion ſchaffen. 
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Daß die Vernunft auf dergleichen Bermußtungen gerahten 
tann, ift wohl zu begreifen und zu erflären. Sie ift fich nämlich ihres 
Adels bewußt, fieht auch vor Augen, was fie in ihrem Ge— 
biete getfan hat und thun fan, und Bat denn grabe nicht 
Zeit und Luft am ſich zu verzweifeln. Der Adler, bem bie 
Flügel gebunden find, kann zwar eigentlih nur an der Erbe 
Hin flattern; aber er fhft ſich doch in fich bie Krafı und den Beruf, 
durch alle Himmel zu fliegen. 

Daß aber biefe Bermuthung follte wahr gemacht werben, daßz 
die bloße Vernunft fi und andre follte frey machen, oder Reli- 
gion fehaffen fünnen; das ift nicht wohl zu erklären und zu 
begreiffen. 

Mag die Vernunft Hin und wieder eim neues Licht aufgeſtedt 
haben; der Grund muß da fehr dunkel ſeyn, wo dergleichen Lichter 
fo viel Auffehen machen und fo ſehr in bie Augen fallen. Mag 
fie Vorſchritte gemacht und Feld gewonnen haben, fo viel fie will; 
alle ihre Schritte und felbft ihre ſchönſten Siege und Eroberungen 
find grabe Beweiſe der Unwiſſenheit und Abhängigkeit chez soi, 
und machen, wie Blige, die Finſterniß fichtbar, darin fie ſich eigent- 
lich befindet. 

— The observation of human blindness and weakness is 
the result of all Philosophy, fagt Hume. 

Zu deutih: „Das Gewahrwerden der menfchlichen Blindheit 
und Schwachheit ift das Refultat aller Philoſophie.“ Dies Reſul⸗ 
tat num kann doch, jelöt, Die Religion nidt wohl feyn, vor ber 
fie reden. Und ſchwerlich fann fie aud bloß daraus oder damit 
„gemacht werben. 

Ber die Vernunft kenut, verachtet fie nicht. Sie ift eim 
Strahl Gottes, und nur das vadicale Böfe ‚hat ihr bie Him- 
melblauen Augen verberbt. Aber, es ſchwebt nah um be 
blinden Tirefias etwas großes und ahndungsvolles, und fie has, 
wie ber König Lear, ad wenn fie irre redet, noch bie Könige- 
Miene und einen Glanz an der Stirne. 

Wir ſind vom Königlichen Geſchlecht, und wir nnen und 
folten Könige werben. Nur, fe wollen uns weis machen, wir 
wären ſchon was wir ſeyn jollen, und wären «8 buch Talis— 


150 


mann’ und Formeln geworben. Und das ift lächerlich, und nicht 
wahr, und nicht ehrlich. 

Was foll un Teidiger Troft und Großthun, wern man barbt 
and vor Hunger nicht fhlafen kann. 

— of comfort no man speak: 

Let’s talk of graves, of worms, and eritaphs — 

For heav'ns sake let us sit upon the ground, 

Amd tell sad stories of the death of kings: — 

Cover your heads, and mock not flesh and. blood 

With solemn rev'rence: throw away respect, 

Tradition, Form, and ceremonious duty, 

For you have but mistook me all this While: 

Ilive on bread like yon, feel want like you, 

Taste grief, need friends, like you: subjeoted thus, 
How can you say to me, Tam a KING? 

Das einzige, was übrig bleibt, ift Herftellung durch eine 
höhere Hand. Die, ober gar feine. Denit die bloße Vernunft ift 
die bloße Vernumft. "Sie weiß nicht mehr als fie weiß, und kaun 
nicht mehr als fie kann; und fie foll ſich mehr wiflen machen, als 
fie weiß, und fol ſich mehr Können machen, als fie kann. Die 
Blindheit fol Geſicht und die Schwäge Stärke maden, und das 
iſt gleich fo närif und unmöglich, als daß einer fich ſelbſt foll 
über ben Kopf fpringen Können. 

Voild, fagt ber alte naive und verfländige Sceptiter Mon- 
tagne zu bem Spruch be8 Seneca: „daß nämlich der Menſch 
eine res contempta fey nisi supra humana se erexerit.“ 

Voilä, fagt er, un bon mot et un util desir: mais pareille- 
ment absurde. Car de faire Ia poignee plus grande que le 
poing, la brassee plus grande que le bras, et d’espörer en- 
jamber plus que de l'estendue de nos jambes; cela est impossible 
et monstrueux; ny que I'homme se monte au desau de soy et 
de ’bumanitö: car il ne peut voir que de ses yeux, ny saisir 
que de ses prises. Il s’eslevera si Dien Iui proste extraordi- 
nairement la main: Il s’eslevera abandonnant et renongant & 
ses propres moyens, et se laissant hausser et souslever par 
les moyens purement c#lestes. C'est & nostre foy Chrestienne, 
non & sa Vertu Stoigue, de prötendre à cette divine et mira- 
<uleuse mötamorphose. 
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Diefe „moyens purement cölestes‘‘, bie bem Tugendhaften in 
dem fehwerften und ebelften Kampfe unfihtbar zur Geite flehen, 
und ihm, wenn er treu kämpft, in ber legten heißeſten Stunde 
erſcheinen und lohnen wollen, find, an und in fi, fo etwas 
erhabenes heilige und theures, baß man benten ſollte: bie bloße 
Sage bavon würde, wie ein in der Nacht aufgehendes erfreulich 
Geſtirn, alle gutgefinnte Menſchen erregen und ſammlen, ſich, 
unter feinem Schein, einander bie Hände zu geben und ſich eiit« 
ander Muth zu machen. Streben nad) der Herrſchaft des Geiftes, 
Berläugnung, Kampf gegen fi) ſelbſt, Tugend zc. ift doch zu allen 
Zeiten und bey allen Böltern als bie wahrbaftige Größe bes 
Menſchen angefehen und geachtet worden. — Und fie, in ihrer 
Unwifjenheit und Unſicherheit, trüben und dunkeln dies milde und 
moßltpätige Geftien, das alein vielleicht manchen eblen Kämpfer 
nur noch unverzagt und aufrecht erhalten konnte, durch ihre blöden 
Zweifel, unb find fo vielleicht Schuld, daß er, nahe am Ziel, um« 
wenbet, und die Hände finfen läßt. Aber, wer bes Schuld if, er [ep 
wer er wolle und heiße Heinz oder Kunz, ber foll wifien, daß er 
nicht wohl gethan, und ſich ander Seele feines Brubers vergriffen habe. 

Es fit ſich ſchlecht für vernünftige Leute, in Dingen von 
folgen Einfluß und Belang leichtfinnig zu fahren, und es wäre 
wohl geſcheuter, daß man, anftat Über die „moyens purement 
eslestes“ mit eiteln Meinungen zu fafeln, daß man ftatt befien, 
durch Ernſt und Ausbauern im Kampf gegen das Böfe außer und 
in uns, über ihre Eyiftenz ober Nichteriftenz zur Gewißheit zu 
tommen ſuchte. J 

Zum Beſchluß noch von den politiſchen Einſichten des Un— 
genannten. 

Er ift bekanntlich ein Freund und Anhänger der neuen poli— 
tifgen Lehre, Und warum follte er das nicht jeyn, wenn er nur 
die Gabe Hätte die Geifter zu unterfcheiden. Was in der neuen 
Politique wahr und für den Menſchen nüttich ift, wer wollte 
dem nicht anhangen? Und wer — bat bem nicht Tange ange 
bangen; denn, warlih, mandem ältern Schriftfieller, unter an- 
dern nur dem Verfaffer des befanuten Schulbud8 „Telemaqne * 
wärde und müßte, wenn er itiger Zeit noch lebte, einfallen zu 
fagen, was Erasmus feiner Zeit von Luthers neuer Lehre 
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‚akrooiter. 


& if ſchon oben von dem Ungenannten gejagt, daß er im 
der Bolitique fih ein paarmahl biliger ausdrücke als man durch-⸗ 
gängig gewohut ift. Es fann vielleicht jeyu, daß er felhf mehr 
mapt billiger wäre, und baf bie Welle, Schein umd Neuheit iu 
aur hinreißen, nicht recht zu bebenfen was er faget unb was er 
feet. Aber bedacht hat er e8 oft nicht recht, und außerhalb einer 
wüßen Juſel möchte feine Politit nicht wohl dienen. Gin paar 
Beoben mögen bie Lefer felbſi urtheifen laſſen. 

Pag. 45. „Kenuft bu ein Individuum, welches ſich gegen bie 
„Gelege des Landes auflehnt, d. h. unruhig iſt; gieb e8 bey ber 
„Obrigkeit an, es muß geftraft werben.” 

Ia, ja, Herr Amtmann, ja. Recht fo! 

„Kennſt du jemand, ber bie Regierungsfom unb bie Geſetze 
„des Landes freymüthig beurtheilt, und dennoch überall ein ge- 
„borfamer Unterthan des Geſebes if, weil feine Ueberzengung ihm 
„beißt, ſich nie gegen die Majorität aufgulehnen, ehre diefen umd 
„ferne von ihm Veſcheidenheit.“ 

Nein, nein, nicht Recht fo! 

Denn erftlich, wenn auch von dein freymüthigen Beurtheiler 
ſelbſt würllich Beſcheidenheit zu leruen wäre; fo möchte fie wem 
‚allen denen, bie feine freymüthige Beurteilung ber Regierangs- 
form und ber Geſetze des Landes leſen und hören, nicht zu lernen 
ſeyn. Auch da, zweitens, was Einem recht allen recht, und was 
Einem frey allen frey feyn müßte; und ba ein jedweder Unterthau, 
fo siel ihrer find, feine eigne Art bie Dinge amzufehen hat; fo 
möchte e8 mit ben freymllthigen Beurtheifungen ver Regierungs- 
form und der Geſetze des Landes am Ende etwas bunt werben, 
amd möchte Niemand übrig bleiben, der von den ſchönen Erempeln 
der Befcheidengeit Sernen und profitiven Könnte. 

Etwas umerwartet ift e8 ferner an ſich ſchon, daß, wenn ber 
„Beurtfeiler die Regierungsform und bie Geſetze des Landes 
freymüthig beurtheilt Bat und den noch überall ein gehorfamer 
Untevthan des Geſebes iſt“, daß ihm Das fo hoch und ais eine 
Beſcheidenheit angerechnet wird. Aber vollends weiß man ſich in 
Diefe Behſcheidenheit und in bie ganze Sache nicht zu finden, wenn 
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man ben Gruud hört, warum der Beurtheiler ein gehorfamer 
Umerthan ft, nämlidy „weil jeime Ueberzengumg ügen heißt, fich nie 
„gegen die Mujerität-anfzulehnen“. Wie edel! Wie fön! Wenn 
alfo die Majorität die Gefege nidt oder umſtößt; was benn? — — 
‚68. mochte doch wohl -für den Staat fein rechter Verlaß auf ſolche 
Beſcheidenheit und Gehorſam feyn, und es möchte doch, beſſer und 
fierer, beym Alten bleiben, daß nämlich der Unterthan kurz 
mab gut gehorfam fey, wel er Untertfan ift und Gehorſam 
ſchulbig ft 

Ueberhaupt find die Gefege da, befolgt und nicht, beurteilt zu 
werben; unb ber Sinn zu gehorchen ift, oeteris paribus, ein weit 
Apeiferer und eblerer Sinn, als der Sinn zu wagſchaalen, wenn 
einer aud Recht dazu hat. Es mag wohl Regierungen gegeben 
haben ober nod geben, wo Mißtrauen am Ende nicht unnatür- 
Hd) if. Wenn aber eine Regierung das Gute will, und baven 
Beweife giebt und gegeben hat; fo ift nichts fo natürlich als 
Dankbarkeit, Bertrauen und Liebe. Und, wenn bu würklich einen 
guten Raht zu geben weißt; fo ift der Weg offen. Unb men 
8 nur um bie Sache zu tfum ift, ber geht ben fürzeften Weg 
und, ohne Noth, nicht ben längern, fonderlid wem ber längere, 
auſſer dem daß er ber längere ift, noch andre Unbequemlich- 
teten bat. 

Wie nicht alles was gefagt wird mahr ift, jo kann nicht 
alles was wahr iſt gefagt werben. 

Quaedlam inter se_fatentur Theologi quae non valgo expe- 

diat efferri. J 

Socrates dünkte ſich unwiſſend, und war weile. Wer 
fi, im Meinen wie im Großen, läfſet bünten, er wife etwas, 
der weiß noch nicht wie er wiſſen foll. 

Börxen alle Schriftfieller gute Bäume, ba wollten wir Laufen 
ihre Fruchte zu. fammfen, und: fie ſchutteln, wenn ſie feine abge- 
worfen litten ; aber — 

Wem es nur halb wahr if, was Seite 29. für eine „große 
Wahreit 1" ausgegeben wird: que o’est la plume qui gouvarne 
des ‚ötaka;.fo Tan n-benen bie gouvernirt werben: follen, nicht wohl 
‚zu Muth feyn, wenn fie an alle Hände benfen, bie cine plume 
Haften Einen, - unb-hkefen Seepter zwiſchen ihren Fingern wilten. 
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S. 43. „Bie will Herr Eallifen würklich allen Däniſchen 
„Bürgern glauben machen, ba e8 Sünde jey, in Dännemarf von 
„ben Borzügen einer republicanifgen Berfaffung innerlich über- 
„zeugt zu ſeyn ?“ 

©. 63. „Man kann ein großer Däniſcher Patriot ſeyn, 
„und doch ben Beftand der franzöſiſchen Republid Hoffen und 
„wünſchen ꝛc.“ 

Man mag innerlich überzeugt ſeyn, wovon; man mag hoffen 
und wünſchen, was man will; dawieder hat fein Menfd etwas, 
und foll fein Menſch etwas Haben. Nur, wie fie in Frankreich 
feine Dachprebiger unb feine Dachpredigten vom Königthum 
wollen, weil fie keinen König wollen; fo wollen wir in Dännemart 
feine Dachprediger unb feine Dachpredigten vom. Republicanismus, 
weil wir feine Republigue wollen, und uns das „Mährden: 
vom ewigen Frieden und den gebratenen Tauben” mod zur Zeit 
nicht einleuchten will. 

&. 35. u.|.f. ſebt der Ungenannte, was ein Geiflicher eigent- 
lich alles zu thun Bat. „Er fol ſich nicht allein nicht wieder bie 
„ſchöne Sache ver Freyheit und Auftlärung, nein er foll ſich auch 
„offen für fie erflären.“ „Er ift berufen, bie Dämmerung auf- 
„zullären x.“ „Ex foll die Finſterniß ſchön mit dem Lichte der 
„Vernunft aufhellen ꝛc.“ — ©. 38. „Zuerft freylic fol er bie 
„moraliſche Freyheit und Aufklärung befördern — dann aber hat 
„er allerdings auch bie ftrenge Verpflichtung, richtige Begriffe über 
„die bürgerlichen Verhältniſſe bes Menſchen zu verbreiten. Der 
„Geiſtliche ift fein Soldat der nicht raifonniren darf; grade dazu 
„it ex beftimmt.‘“ 

Ey ja freylih, warum follte ein Geiflliher, wenn er grabe 
nichts befieres zu thun hat, nicht einmahl über die verſchiedene 
Regierungsformen ſprechen innen? Er kann aud wohl einmahl 
wenn ers verfteht, über die verſchiedene Bauart der Bürger- und 
Bauer Häufer fprechen. Den fo großen gewaltigen Rugen ſieht 
man freplich nicht ein. Wenn er auf ber einen Eeite einzelnen 
Bürgern und Bauern, die ſich ein neues Haus bauen Lönnen und 
wollen, dadurch nüglich werben kann; fo kann er bagegen vielen, 
die das nicht können, ihr Haus verleiden. Die Hauptſache ift doch. 
daß der Bürger und ber Bauer, im bem Haufe das er Kat, ver 
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‚guügt und glädfich.jep, und das dann ar in feinem Hanfe ſehr 
Jern, ohne zu wiſſen, 0b, und ofme-haf es nach dieſer ader jaugr 
Art gebaut if. Mit ber Doctrin Über bie verſchiedene ‚ühggie- 
‚zungsformen Hat es gleiche Bewandnißz, nur daß hier her Geiſt⸗ 
‚Kidje bloß verleiden lann, denn ‚gewiß wird ‚er auf Jeine eye 
Banten deuten ſollen. 

Wie gefagt, „ver Geiſtliche ann gan einmahl xaiſonniren ber 
Dinge dieſed Welt ; aber beſtinunt iſt er mit dazu. Daui iſt ber 
whiloſoph beſimut, und der Geiſtliche hat ganz Mad gar ‚air 
anderes ‚eichäft. 

Ale Geſetze find ‚ir Kranke; fie können nicht gut machen, 
fondern nur das Böfe im Zaum Halten; und alle Regierungs- 
formen und überhaupt alle Formen find Einfcräntungen bes 
Xebens. Der Bhilofoph hat es bloß mit ben Geſetzen und Ein- 
ſchrantungen zu tun, und wo das Leben anfängt da hat feine 
Kunft ein Ende, denn feine ganze Kunft beftcht im Zergliedern 
und Wiedergufammenfegen, und das Leben [Aßt fi) nicht ger- 
gliebern und zufammenfegen; ber Geiſtliche fängt beym Leben 
an, und hat es nicht mit ben Gefegen, ſondern mit der Utfache 
der Gefeße oder mit der Krankheit zu thun. Der Phllofoph finnt, 
den Menſchen bie Geſetze und Einſchränkungen fügl ich anzufligen, 
um dem Ausbruch des Böfen zu wehren und ein kunflliches 
äuferliches Gute zu Wege zu bringen; der Geiſtliche foll durch ein 
innerliches Gute bem Böfen ein Ende und alle Geſetze und Ein- 
ſchrantungen unnöthig und überflüffig machen. Der philoſoph 
braudt Todt und Mechanismus, fein « und ©, um, wenn 
er tan, barans das Leben zu demonftriren und zu erflähren; dev 
Geiſtliche foll das Leben brauden, um über den Mehanismus 
zu triumphiren und ben Todt abzuſchütteln. Gr foll dem Men- 
fen fagen und predigen, daß es Geſetze und Formen, Oben und 
Unten, Herr und Knecht, Regent und Untertfan geben muß, und 
daß es ihm gebüßre alle Gerechtigeit zu erfüllen; daß aber er, 
der Menſch, Herr oder Knecht, Unterthan oder König, einen Geift 
in ſich Habe, ber nicht fir äußre Form und vergäuglih Ding 
gemacht ift, und daß er größer ſeyn könne, als alles was ihn 
umgiebt, und es dazu Mittel und Weg gebe, bie aber für eitle 
Neugierde und Eigenwillen nicht feil find. 

Claudius Werle I, 6. 32 
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Day iſt der Geiftfiche eigentlich beftimmt; das foll er ver- 
fehen und treiben; und nicht8 Meines an ſich kommen Lafien, noch 
Menſchen zu gefallen reden. 

Wenn alſo ber Geiftlice feinen Beruf kennt; fo wir er zwar 
nicht anftehen, dem andern mit Ehrerbietigleit zuvorzufommen, 
und die Phifofopen für das halten und achten mas fie find; 
aber er wird fich auch nichts vergeben, und, zur Steuer ber Wahr- 
heit, mit aller Demuth und Beſcheidenheit wiſſen und fagen, daß 
wijchen ben Philoſophen und Chriſtus fein Vergleich Stat finbe, 
unb baß bie größten und berühmteflen unter ihnen nicht wehrt 
find feinem Vorläufer, dem Waffer- Mann Johannes, bie 
Schuhriemen aufzuldfen. 


Daran mag e8 denn Bon umb Mit dem Ungenannten 
genug ſeyn, und ich ſcheide nun in Friede von ihm. Ich Habe 
ihm für feine Unart, neben bem was gefchehen mußte, das Befte 
was ich weiß gefagt, und bie „Ueberzeugung, ſich nie gegen bie 
Mojorität aufzulehnen“ Hat mich nicht bazır getrieben. Er mag 
darüber nachdenlen, und fehen, ba er die Wahrheit doch nicht hat 
amftoßen können, ob er fie vielleicht nügen fan. 





Berthen Budbruderei in Cote. 
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